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DE ELECTIONE GRATIE, 
Son der Snaden⸗Wahl, 


oder 
Von dem Willen Gottes über die 
Menſchen. 


Vorrede des Autoris an den Leſer. 
Summsarien. 

Je vernünſtliche Einbildung von Godtt fallt in einen falſchen 
Wahn von Gottes Rathſchlag, . 1. 2. als haͤtte GOtt Einen 
erwehlet, den andern verworfen, und muͤſte alles nothwendig 

alſo geſchehen. 3. Da denn die H. Schrift zwar Gleiches zu ſagen ſchei⸗ 
net: aber doch auch hingegen vielmehr das Contrartum redet. g. Wie 
derohalben ſolches in ſeinem Grund zu verſtehen ſey? ibid. iq. 

A S Enn die Vernunſt hoͤret von GOtt reden, was 

Ne Er nach ſeinem Weſen und Willen ſey; ſo bildet 
€ — fie ihr ein, als ſey B Ott etwas Fernes und Frem⸗ 
AN des, welcher auſſer dem Orte dieſer Welt, hoch 
über dem Geſtirne wohne, und regiere alſo nur durch feinen 
Geiſt, mit einer allgegenwaͤrtigen Kraft im Loco dieſer Welt; 
feine Majeſtaͤt aber in Dreyfaltigkeit, da GOtt inſonderheit 
offenbar ſey, wohne im Himmel auſſer dem Loco dieſer Welt. 

2. Und daher faͤllet fie auch in einen creatuͤrlichen Wahn, 
als ob GOtt was fremdes fey, und habe vor Zeiten der Schoͤp⸗ 
fung der Creaturen und dieſer Welt, einen Rachſchlag in fich 
ſelber in ſeiner Dreyheit durch die Weisheit gehalten, was 
Er machen wolte, und worzu alles Weſen ſolle; und habe alfo 
Ihme einen Vorſatz in ſich ſelber geſchoͤpfet, wohin Er ein 
iedes Ding ordnen wolte. 

3. Aus welchem der ſtreitige Wahn entſtanden iſt vom 
Rathſchlag über die Menſchen, als hätte GOtt aus feinem 
Vorſatz einen Theil der Menſchen zum Himmelreich in ſeine 
heilige Wonne erkohren, und das andere Theil zur ewigen 
Verdammniß; In denen Er wolte ſeinen Zorn offenbaren, 
und hingegen an den andern Auserwehlten, ſeine Gnade. 
Und habe alſo aus ſeinem Vorſatz * Unterſcheid gemacht, 
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2 XV. Von der Vorrede. 


feine Macht in Liebe und Zorn ſehen zu laſſen; und derowegen 
muͤſten alle Dinge nothwendig alſo geſchehen, und werde das 
Theil des Zorns aus GOttes Vorſatz alſo verſtocket und ver⸗ 
worfen, daß keine Moglichkeit mehr zur Hulde GOttes ſey; 
hingegen in den andern keine Moͤglichkeit zur Verdammniß. 

4. Und obwol die H. Schrift mit faſt dergleichen Spruͤchen 
redet, auch die ereatuͤrliche Vernunft mit einſtimmet, welche 
nicht verſtehet was GOtt iſt; ſo redet fie doch auch hingegen 
vielmehr das Contrarium, daß GOtt nichts Boͤſes wolle, oder 
aus feinem Vorſatz gemachet habe. Dieſe beyde Contraria 
nun, wie das in feinem Grunde eigentlich zu verſtehen fey, 
wollen wir dem Chriſtlichem unparteyiſchem Leſer, des Grun⸗ 
des und der Wahrheit Suchern und Liebhabern, (ſie zu eini⸗ 
gen, und den wahren Verſtand zu gruͤnden,) eine kurtze An⸗ 
deutung geben nachzuſinnen, und unſere empfangene Gaben, 
wie das ergriffen worden in Gnaden des hoͤchſten Gutes, ihme 
zu erwegen wolmeinend darſtellen. Nicht der Meinung, ie⸗ 
manden dadurch anzugreiffen, oder zu verachten, wegen ſei⸗ 
ner ergriffenen Meinung; ſondern zu chriſtlicher und bruͤder⸗ 
licher Vereinigung unſerer Gaben, die wir untereinander 
haben aus Goͤttlicher Gnaden. 

5. Gleichwie die Aeſte und Zweige eines Baumes einander 
nicht allerdings gleich in der Form ſehen, und doch in Einem 
Stamme ſtehen, und einer dem andern Ens und Kraft giebet 
und einfuͤhret, und ſich in Einem Stamme alle erfreuen, blů⸗ 
hen und Frucht tragen, und keine Mißgunſt wegen der Staͤr⸗ 
cke und Ungleichheit iſt, und ein ieder Aſt zu ſeiner Frucht und 
Ernte arbeitet; alſo mag es mit unſern ungleichen Gaben auch 
wol geſchehen. So wir nur unſere Begierde in die rechte 
wahre Mutter, als in unſern Stamm, einfuͤhren, und je ein 
Aſt des Baums dem andern immerdar ſeine Kraft in gutem 
Willen giebet, und uns nicht in eine Selbheit und eigene Luſt 
eigener Liebe, als in Hoffart, (in willens über unſere Mutter, 
in der wir ſtehen, und uͤber alle ihre Kinder auszufahren, und 
ein eigener Baum ſein wollen) einfuͤhren, noch des Teufels 
Gift (der Eigenheit und falſchen magnetiſchen Impreſſion) 
in uns nehmen, daraus Streit und Wiederwillen, auch 
Spaltungen und Trennungen entſtehen; da ſich je ein Zweig 
des menſchlichen Baumes vom andern abtrennet, und ihme 
ſein Ens und Kraft nicht goͤnnet, auch fuͤr abtruͤnnig und 
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Cap. i. Gnaden ⸗Wahl, 3 
falſch ausruffet; ſich aber auch nur ſelber als einen abtruͤnni⸗ 
gen Zweig ſeiner Bruͤder im falſchen Glantze darſtellet und er⸗ 
kant wird, daraus die Viele der Streite unter den Menſchen 
entſtanden ſind. 

6. Denen allen wollen wir andeuten, was des Streites 
Urſprung ſey, und woraus die Meinungen und Spaltungen 
natuͤrlich urſtaͤnden; auch andeuten, was der wahre Grund 
der Einigen Religion ſey, daraus ſo viel Meinungen und 
Spaltungen entſtanden ſind, und woher das Contrarium von 
der Welt her ſey entſtanden, zu mehrererm Verſtande des 
Goͤttlichen Willens, nach Liebe und Zorn, wie das alles 
gruͤndlich zu verſtehen ſey. a 

7. Und vermahne den liebhabenden Leſer, ſich in Goͤttlicher 
Demuth in GOtt und ſeine Mit⸗Aeſte oder Brüder zu erſen⸗ 
cken, ſo mag er unſern empfangenen tiefen Sinn und Begriff 
wol ergreiffen, und von allen Irrungen in die wahre Ruhe 
(alda alle Dinge im Wort und Kraft GOttes inne ruhen) ein: 
gekehret werden: Und empfehlen ihn der wirckenden Liebe im 
Ente Chriſti, und unſern wolgeneigten Willen und Begierde in 
ſeinen Willen, Amen. 


Das 1. Capitel. 
Von dem einigen Willen Gottes, und von 
Einfuͤhrung ſeines Weſens ſeiner Offen⸗ 
barung. Was der einige Gott ſey? 


Summarien. 
Ott iſt ein Einiger Gott. g. 1. Wie Er im Zorn und biebe ſeyn 
) kann, da Er doch ein Nichts, ohne Willen und Affeeten, if? 
2.3. Er iſt ein Einiger Wille, der unfaßlich, 4. und gebieret in 
fich einen faßlichen Willen zu feiner Offenbarung. 7. Der erſte unfaß⸗ 
liche Wille, heiſſet Vater; der faßlſche, Sohn; der Ausgang, Geist; 
und das ausgesangene, Weisheit. 5. Dieſes zſache Weſen iſt ein Le- 
ben und Willen allen Ereaturen unbegreiflich, 7. wie die Sonne in der 
Natur. 8. Fuͤhret fich alſo der Einige Gott in Dreyheit ſelber aus. 9. 
Die Faßlichkeit iſt fein Hertz oder Gemüth 10. Der Vater gebieret fich 
felber aus, u. und it nur Ein GOtt zfacher Wirckung, und wird mit 
feinem Ausgehen Geiſt genant; ı2. der Sohn ift des Waters Kraft; 
und der Geiſt das beben zz. die 4 Wirckung it die Weisheit, 14. in 
welcher Goͤttlichen Imagination das Englische und Seeliſche Bild 
Gottes verſtanden wird. s. Auſſer Natur und Creatur aber iſt Gott 
Eins, deſſen Name JES BA. 16. Diefe Imagination hat keinen An⸗ 
fang, als nur in der Creation, und 1 in ſich ſelber unendlich, ela 
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der Einmodelung des Menſchen Gen üthes; welche doch in der irdi⸗ 
ſchen Ereatur meiſtentheils aus der Phantaſey des Geſtirus urſtaͤndet. 


17. Dieſer Einige GStt hat nur Einen Willen, ſich ſelber zu geben 
und zn gebären. 18. Wie die Sonne in der Natur alſo it GOtt auſ⸗ 
ſer Natur das Einige Gut, von welchem kein Böſes kommt, 10. 20. 
und hat nichts, das Er lieben kann, als ſich ſelbſt; iſt weder zornig 
noch barmhertzig. 21. Der Vater liebet feinen Sohn, als feine Offen⸗ 
barung, wie die Seele den Leib; 22, der Sohn begehret den Vater, 
als fein Leben, iſt des Vaters Lust; 23. der H. Geiſt iſt der Wircker 
und Führer in der gust, als in der Weisheit. 24. In Gott iſt kein 
Wille zum Böſen, font wäre Er in ſich uneinig und zertrennet; 25. 26. 
hat keine docalität, denn er iſt ſelber Alles. 27: Einwurf und deſſen 
Beantwortung. 28.29. Gott doll allein im Menſchen geſuchet wer⸗ 
den ibid. Der nächte Weg zu Ihm. ibid. Wovon Gutes und Boͤſes 
urſtaͤnde? 30. 31. 


Ott ſpricht im Moſe, in einer offenbarten Stimme 

zu dem Volcke Israel: (unter welcher Stimme 

Er ſich aus feiner Verborgenheit in einen offenba⸗ 

a: ren Schall, auf förmliche creatuͤrliche Art eins 

fuͤhrte und hören ließ, aufdaß Ihn die Creatur möchte faſ⸗ 

ſen:) Ich der HErr dein GOtt, bin ein Einiger Gott, du 

ſolt keine andere Götter neben mir ehren Exod. 20: 2. 3. Deut. 

6:4. item Moſes ſaget: Der HErr unſer GoOtt iſt ein zorni⸗ 

ger, eifriger GOtt, und ein verzehrend Feuer. Item am 

andern Ort: Gott iſt ein Barmhertziger GOtt. Item, ſein 
Geiſt iſt eine Flamme der Liebe. (Deut. 4:24-31. ) 

2. Dieſe iegt-erzehlte Sprüche ſcheinen alles ein Contra- 
rium zu ſeyn indeme ſich GOtt einen zornigen GOtt und ein 
= verzehrend Feuer nennet: und denn auch eine Flamme der 
=. Liebe, welcher nichts als alleine Gut ſeyn kann, fonft wäre Er 

nicht Gott, als das einige Gute. f 
4 3. Denn man kann nicht von Gott ſagen, daß Er dis oder 
f | \ das ſey, boͤſe oder gut, daß Er in ſich felber Unterſcheide habe: 
7 Denn Er iſt in ſich ſelber Natur⸗ los, ſowol Affet- und Crea⸗ 


3 tur⸗los. Er hat keine Neiglichkeit zu etwas, denn es iſt nichts 
1 vor Ihme, darzu Er ſich koͤnte neigen, weder Boͤſes noch Gu⸗ 
1 tes: Er iſt in fich ſelber der Ungrund, ohne einigen Willen ges 

In gen der Natur und Creatur, als ein ewig Nichts; es iſt keine 
g Qual in Ihme, noch etwas das ſich zu Ihme oder von Ihme 
Ei koͤnte neigen. Er ift das Einige Weſen, und iſt nichts vor 
| Ihme oder nach Ihme daran oder darinnen Er Ihme koͤnte 

einen Willen ſchoͤpfen oder faſſen; Er hat auch nichts das ihn 

gebaͤ⸗ 
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gebaͤret oder giebet: Er iſt das Nichts und das Alles, und iſt 
ein Einiger Wille, in deme die Welt, und die gantze Creation lie⸗ 
get, in Ihme iſt alles gleich⸗ewig ohne Anfang, in gleichem Ge⸗ 
wichte, Maß und Ziel; Er iſt weder Licht noch Finſterniß, we⸗ 
der Liebe noch Zorn ſondern das Ewige Eine; darum ſaget Mo: 
ſes: Der HErr iſt ein Einiger GOtt. (Deut. 6: 4.) 

4. Derſelbe ungruͤndliche, unfaßliche, unnatuͤrliche und uncre⸗ 
atbrliche Wille, welcher nur Einer iſt, und nichts vor Ihme 
noch hinter Ihme hat; welcher in fich ſelber nur Eines iſt, welcher 
als ein Nichts und doch Alles iſt: Der iſt und heiſſet der Einige 
Gott; welcher ſich in fich ſelber faſſet und findet, und GOtt 
aus G Ott gebieret. 

5 Als nemlich: Der erſte unanfaͤngliche Einige Wille, wel⸗ 
cher weder Boͤſe noch Gut iſt, gebieret in ſich das Einige ewige 
Gute, als einen faßlichen Willen, welcher des ungruͤndlichen 
Willens Sohn iſt, und doch in dem unanfaͤnglichen Willen 
Gleich⸗Ewig; und derſelbe andere Wille iſt des erſten Willens 
ewige Empfindlichkeit und Findlichkeit da ſich das Nichts in ſich 
ſelber zu Etwas findet: und das Unfindliche, als der ungruͤnd⸗ 
liche Wille, gehet durch ſein ewig Gefundenes aus, und fuͤhret 
ſich in eine ewige Beſchaulichkeit ſeiner ſelber. 

6. Alſo (1) heiſſet der ungruͤndliche Wille Ewiger Vater; 
(2) und der gefundene, gefaſſete, geborne Wille des Ungrundes 
heiſſet ſein geborner oder Eingeborner Sohn, denn er iſt des 
Ungrundes Ens, darinnen ſich der üngrund in Grund faſſet. (3) 
Und der Ausgang des ungruͤndlichen Willens, durch den gefaſſe⸗ 
ten Sohn oder Ens, heiſſet Geiſt denn Er fuͤhret das gefaſte Ens 
aus ſich aus in ein Weben oder Leben des Willens als ein Leben 
des Vaters und des Sohnes: (J) und das Ausgegangene iſt die 
Luſt, als das Gefundene des ewigen Nichts, da ſich der Vater 
Sohn und Geiſt innen ſiehet und findet; und heiſſet GOttes 
Weisheit oder Beſchaulichkeit. 

7. Dieſes dreyfaltige Weſen in ſeiner Geburt in feiner Selbſt⸗ 
Beſchaulichkeit der Weisheit, iſt von Ewigkeit je geweſen, und 
beſitzt in ſich ſelber keinen andern Grund noch Stätte, als nur 
fich ſelber; es iſt ein Einig deben, und ein einiger Wille ohne 
Begierde, und iſt weder Dickes noch Duͤnnes, weder hoch noch 
tief; es iſt kein Raum, Zeit noch Staͤtte, beſitzet auch in ſich we⸗ 
der Dickes noch Duͤnnes, weder Hoͤhe noch Tieffe, noch Raum 
oder eit, ſondern iſt durch alles in allem, und dem Allem doch 
als ein unfaßlich Nichts. A 3 8. Gleich 
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6 XV. Von der Cap. i. 

8. Gleich wie der Sonnen Glantz in der gantzen Welt in al⸗ 
lem und durch alles wircket, und daſſelbe Alle kann doch der 
Sonnen nichts nehmen, ſondern muß ſie leiden, und mit der 
Sonnen Kraft wircken: auf ſolche Weiſe wird GOtt betrach⸗ 
tet, was er auffer der Natur und Creatur in fich felber , in ei⸗ 
nem Selbfaßlichen Chaos, auſſer Grund, Zeit und Stätte ſey, 
da ſich das ewige Nichts in ein Auge, oder ewig Sehen faſſet, 
zu ſeiner Selbſt⸗Beſchaulichkeit, Empfindlichkeit und Find⸗ 
lichkeit, da man nicht fagen kann, Gott hat zwene Willen, 
als einen zum Boͤſen, und den andern zum Guten. 

9. Denn in der unnatuͤrlichen, uncreatuͤrlichen Gottheit 
iſt nichts mehr als ein einiger Wille, welcher auch der Einige 
G Ott heiſt, der will auch in ſich ſelber nichts mehr, als nur 
ſich ſelber finden und faſſen, und aus ſich ſelber ausgehen, und 
ſich mit dem Ausgehen in eine Beſchaulichkeit einfuͤhren, darin⸗ 
nen man die Dreyheit der Gottheit, ſamt dem Spiegel ſeiner 
Weisheit, als dem Auge ſeines Sehens, verſtehet: darinnen 
alle Kräfte, Farben, Wunder und Weſen in der ewigen(einigen) 
Weisheit, in gleichem Gewichte und Maß, ohne Eigenſchaf⸗ 
ten verſtanden werden, als ein einiger Grund des Weſens aller 
Weſen zeine in ſich ſelber gefundene Luft, oder Begierde zum 
Etwas, eine duſt zur Offenbarung oder Findung derEigenſchaf⸗ 
ten, welche Goͤttliche Luft oder Weisheit in ſich ſelber, im er⸗ 
ſten Grunde doch gantz ohne Eigenſchaften, iſt; Denn waren Ei⸗ 
genſchaften, ſo muͤſte auch etwas ſeyn das die Eigenſchaften gaͤ⸗ 
be und verurſachte: Nun aber iſt keine Urſache zu den Goͤttli⸗ 
chen Kraͤften, und zu der Goͤttlichen Luſt oder Weisheit, als 
nur blos der einige Wille, nemlich der einige GOtt, welcher 
ſich in eine Dreyheit ſelber einfuͤhret, als in eine Faßlichkeit ſei⸗ 
ner ſelber; (welche Faßlichkeit das Centrum, als das ewige ge⸗ 
faffete Eine iſt) und wird das Hertze oder Sitz des ewigen Wil⸗ 
lens G Ottes geheiſſen, da ſich der Ungrund in Einen Grunde 
beſitzet, welches die einige Staͤtte GOttes iſt, und doch in kei⸗ 
ner Theilichkeit oder Schiedlichkeit, auch gantz ummeßlich, oh⸗ 
ne einige Form oder Gleichheit) denn es iſt nichts darvor damit 
es moͤchte gegleichet werden. 

10. Dieſes Hertze oder Centrum des Ungrundes iſt das ewi⸗ 
ge Gemuͤthe, als des Wollens, und hat doch nichts vor ihme 
das es wollen kann, als nur den einigen Willen, der ſich in dis 
Centrum einfaſſet. So hat auch der erſte Wille zum Centro 

auch 
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auch nichts, das er wollen koͤnte, als nur dieſe einige Staͤtte ſei⸗ 
ner Selbſt⸗Findlichkeit: Alſo iſt der erſte Wille der Vater ſeines 
Hertzens, oder der Stätte feines Findens, und ein Beſitzer des 
Gefundenen, als ſeines eingebornen Willens oder Sohnes. 

II. Der ungruͤndliche Wille, welcher der Vater, und alles 
Weſens ein Anfang iſt, gebieret in fich ſelber zu einer Stätte 
der Faßlichkeit; oder beſitzet die Stätte: und die Gtätteiff 
der Grund und Anfang aller Weſen, und beſitzet hinwieder 
den ungründlichen Willen, der der Vater des Anfangs zum 
Grund iſt. 

12. Alſo iſt der Vater und fein Sohn (als die Staͤtte zu einer 
Selbheit) ein einiger GOtt, eines einigen Willens; welcher 
einige Wille, in der gefaſſeten Staͤtte des Grundes, aus ſich 
ſelber aus der Faſſung ausgehet, alda Er mit dem Ausgehen 
ein Geiſt genant wird: und ſcheidet ſich der Einige Wille des 
Ungrundes, mit der erſten, ewigen, unanfanglichen Faſſung 
in dreyerley Wirckung und bleibet doch nur Ein Wille. Als 
der erſte Wille, ſo Vater heiſſet, der wircket in ſich den Sohn, 
als die Stätte der Gottheit: und die Staͤtte der Gottheit, wel⸗ 
che des Vaters Sohn iſt, wircket in ſich in der Findlichkeit, als 
die Kraft der Weisheit; welche Krafte alle in dem Sohne ur⸗ 
ſtanden, und find alhie alle Kraͤfte doch nur eine einige Kraft, 
und die iſt die empfindliche, findliche Gottheit in ſich ſelber, in 
einen einigen Willen und Weſen, in keiner Unterſchiedlichkeit. 

13 Dieſe gefundene, geborne und gewirckte Kraften, als das 
Centrum aller Weſen Anfaͤnge, hauchet der erſte Wille (wel⸗ 
cher Vater heiſſet) in der Empfindlichkeit ſeiner ſelber, aus der 
einigen Kraft, welche fein Sitz oder Sohn iſt, aus ſich aus 
Auf Art, gleichwie der Sonnen Strahlen aus dem magiſchen 
Feuer der Sonnen aus ſich ausſchieſſen, und der Sonnen 
Kraft offenbaren; Alſo iſt derſelbe Ausgang ein Strahl der 
Kraft Gottes, als ein bewegend Leben der Gottheit, da fi ch der 
ungruͤndliche Wille hat in einen Grund eingefuͤhret, als in ei⸗ 
ne wallende Kraft: dieſelbe haucht der Wille zur Kraft aus der 
Kraft aus, und der Ausgang heiſfet der Geiſt GOttes, und ma⸗ 
chet die Dritte Wirckung als ein Leben oder Weben in der Kraft, 

14. Die Vierte Wirckung geſchiehet nun in der ausgehauch⸗ 
ten Kraft, als in der Goͤttlichen Beſchaulichkeit oder Weisheit, 
da der Geiſt GOttes (welcher aus der Kraft urſtaͤndet) mit 
den ausgehauchten Kraͤften, 5 mit einer einigen Kraft a. 
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ſich ſelber ſpielet, da Er ſich in der Kraft in Formungen in der 

Goͤttlichen Luſt einführet, gleich als wolte Er ein Bilde dieſer 

Gebaͤrung der Dreyheit in einen beſondern Willen und beben ein⸗ 
führen, als eine Fuͤrmodelung der einigen Dreyheit: Und daſſel⸗ 
be eingemodelte Bilde iſt die Luſt der Goͤttlichen Beſchanlich⸗ 

keit; und da man doch nicht ſoll ein faßlich ereatůͤrlich Bilde ei⸗ 

ner Umſchriebenheit verſtehen; Sondern die Göttliche Imagi- 

nation, als den erſten Grund der Aagie daraus die Creation ih» 

ren Anfang und Urſtand genommen hat. 

15. Auch wird in derſelben Inmodelung oder magiſchen Faſ⸗ 
ſung in der Weisheit, das Engliſche und Seeliſche wahre Bil⸗ 
de Gottes verſtanden, da Moſes ſaget (Gen, 1. 27.) Gott 
ſchuf den Menſchen in ſeinem Bilde, das iſt, in dem Bilde die⸗ 
ſer Goͤttlichen Einmodelung nach dem Geiſte; und zum Bilde 
Gottes ſchuf Er ihn nach der Creatur der geſchaffenen leibli⸗ 
chen Bildlichkeit: Alſo auch iſt es mit den Engeln, nach dem 
Goͤttlichen Weſen aus Goͤttlicher Weisheit, zuverſtehen. Der 
ereatůrliche Grund aber ſoll hernach angedeutet werden, dar⸗ 
innen die Eigenſchaften liegen. 

16. In die ſer obbemeldten Er zehlung verſtehen wir nun kurtz 
fummarifch, was GOtt auſſer Natur und Ereatur ſey, da Er 
im Moſe ſaget: Ich der HErr dein GOtt, bin ein Einiger 
Gott. Deſſen Name heiſſet in der ſenſualiſchen Zungen (da ſich 
dieſe Göttliche Gebaͤrung in den Kraften der einigen Weisheit 
in eine Faſſung der Bildniß feiner ſelber einfuͤhret (IEHOVA, 
als eine eingefaſſete huſt des Nichts in Etwas oder das ewige 
Eine, welches etwann möchte auf eine Art entworfen werden mit 
einer ſolchen A\ Bildung und da es doch kein meßlich oder ab⸗ 
theilig Bilde oder Weſen iſt, ſondern dem Gemuͤthe nachzufinen. 

17. Denn dieſe in ſich ſelber Inbildung iſt weder groß noch 
klein, und hat nirgend keinen Anfang noch Ende als nur wo 
fich die Goͤttliche Luſt in ein Weſen feiner Beſchaulichkeit ein⸗ 
führet als in der Creation; in ſich ſelber aber iſt die Bildung 
unendlich, und die Formung unumſchrieben. Gleichwie die 
Einmodelung des Menſchen Gemüͤthes unmeßlich in einer im⸗ 
merwahrenden Form ſtehet, da ſich unzehlich, viel Sinnen 
mögen in dem Einigen Gemuͤthe modeln und faſſen, welche in 
der irdiſchen Creatur doch meiſtentheils aus der Phantaſey des 
Sternen⸗Gemuͤthes urſtaͤnden, und nicht aus den Kraͤften des 
anern Grundes ber Goͤttlichen Weisheit. 


18. Al⸗ 
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18. Alhie wollen wir nun den deſer erinnern, wie daß GOtt 
in ſich ſelber (fo viel Er GOtt auſſer der Natur und Ereatur 
heiſſet) nicht mehr als nur Einen einigen Willen habe, der iſt: 
daß Er ſich ſelber giebet und gebieret. Der Ott JEHOVA, 
gebaͤret nichts als GOtt, das iſt, es gebaͤret ſich nur Ein Va⸗ 
er, Sohn und H. Geiſt, in die einige Goͤttliche Kraft und 
Weisheit. 

19. Gleich wie die Sonne nur einen Einigen Willen hat, der 
iſt, daß ſie ſich ſelber giebet, und mit ihrer Begierde in allen 
Dingen ausdringet, und waͤchſet, und allem Leben Kraft, und 
ſich ſelber einergiebet; alſo auch in gleichem iſt G Ott auſſer 
Natur und Creatur das einige Gute, das nichts als GOtt, o⸗ 
der das Gute, geben kann noch will. 


20. Er iſt auſſer der Natur die groͤſſeſte Sauftmuth und De⸗ 


muth dar innen weder ein Wille zu guter uoch boͤſer Reiglichkeit 
geſpuͤhret wird denn es iſt weder Boͤſes noch Gutes vor Ihm: 
Er iſt ſelber das Ewige Einige Gute, und ein Anfang alles gu⸗ 
ten Weſens und Willens; es iſt auch nicht möglich, daß ſich 
etwas Boͤſes in Ihn, fo viel Er daſſelbe Einige Gute iſt, koͤnne 
eindringen, denn Er iſt allen Dingen, was nach Ihme iſt, ein 
Nichts. Er iſt Eine in ſich ſelber wirckliche, weſentliche, geiſt⸗ 
liche Kraft, die allerhoͤchſte einfältigffe Demuth, und Wol⸗ 
thun, als Liebe⸗Fuͤhlen, Liebe ⸗und Wol⸗Schmecken; im Senſu 
der füffen Gebaͤrung, Wol⸗ und Gerne⸗Hoͤren. 

21. Denn alle Senſus qualificiren in gleicher Concordirung, 
und iſt nichts als nur ein lieblich Wallen des H. Geiſtes in der 
Einigen Weisheit. Da kann man nicht ſagen, ein Zorniger 
Gott, auch nicht ſagen ein Barmhertziger G Ott, denn hierin⸗ 
nen iſt keine Urſache zum Zorn, auch keine Urſache etwas zu lie⸗ 
ben , denn Er iſt die Einige Liebe ſelber, der ſich in eitel Liebe in 
Dreyfaltigkeit einfuͤhret und gebieret. 

22. Der erſte Wille, ſo Vater heiſſet, liebet feinen Sohn, als 
fein Hertz ſeiner Selbſt⸗Offenbarung darum, daß Er ſeine Find⸗ 
lichkeit und Kraft iſt; gleichwie die Seele den Leib liebet alſo 
auch in gleichem iſt der gefaſſete Wille des Vaters feine Kraft 
und geiſtlicher Leib, als das Cencrum der Gottheit, oder des 
Goͤttlichen Etwas, darinn der erſte Wille Etwas iſt. 

23. Und der Sohn iſt des erſten Willens, als des Vaters, 
Demuth und begehret hinwieder alfo mächtig des Vaters Wil⸗ 
len, denn Er waͤre ohne den Vater ein Nichts, und Er wird 
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recht des Vaters Luſt, oder Begierde zur Offenbarung der 
Kräften genennet, als des Vaters Geſchmack, Geruch, Gehör, 
fein Fuͤhlen und Sehen. Und da man doch alhie nicht ſoll Un⸗ 
terſcheide verſtehen, denn alle dieſe denſus liegen in gleichem@e> 
wichte in der Einigen Gottheit; allein dencket nur, daß dieſe 
Senſus, welche im Grunde der Natur urſtaͤnden, in deme der 
Vater dieſe Kräfte aus fich in eine Schiedlichkeit ausſpricht, 
urſtaͤnden. 

24. Und der H. Geiſt wird darum Heilig, und eine Flamme 
der Uebe genant, daß Er die ausgehende Kraft aus dem Vater 
und Sohne iſt, als das bewegende Leben im erſten Willen des 
Vaters, und im andern Willen des Sohnes in ſeiner Kraft, 
und daß er ein Formirer, Wircker und Fuͤhrer in der ausge⸗ 
ane des Vaters und des Sohnes (als in der Weis⸗ 
heit) if 

25. Alſo, ihr lieben Brüder, ihr armen von Babel verwirrete 
Menſchen, welche euch durch des Satans Neid verwirret hat, 
mercket dieſes: Wen man euch ſaget von drey Perſonen der 
Gottheit, und vom Goͤttlichen Willen; fo wiſſet, daß der HErr 
unſer GOtt ein Einiger GOtt iſt, welcher nichts Boͤſes wol⸗ 
len kann noch will. Denn wolte Er etwas Boͤſes, und denn 
auch etwas Gutes in ſich ſelber, ſo ware eine Trennung in Ih⸗ 
me, und ſo muͤſte auch etwas ſeyn, das eine Urſache eines Con. 
trarii ware. 

26. So denn nichts vor Gott if, fo mag Ihn auch nichts zu 
etwas bewegen: denn ſo ihn etwas bewegte, fo wäre daſſelbe 
ehe und mehr als Er felber, und doͤrfe geſchehen, daß GOtt in 
fich ſelber uneinig / und zertrennt wäre; fo muͤſte auch daſſelbe 
Bewegliche von einem Anfange ſeyn, dieweil ſichs bewegete. 

27. Wir aber ſagen Euch in der Sage des Einen: daß 
GOttes Weſen (fo viel das der Einige Gott heiſſet) auſſer 
Grund Staͤtte und Zeit, in ſich ſelber wohnend, verſtanden 
werde und an keinem Orte ſonderlich betrachtet werde mit ei⸗ 
ner fonderlichen Wohne. Wilſt du aber wiſſen wo GOtt woh⸗ 
net, fo nim weg Natur und Creatur, als denn jo iſt G Ott alles; 
Nim weg das ausgeſprochene geformte Wort, ſo ſieheſt du das 
Ewig ⸗ſprechende Wort, das der Vater im Sohne ausſpricht, 
und ſieheſt die verborgene Weisheit GOttes. 

28. Sprichft du aber: Ich kann nicht die Natur und Crea⸗ 
tur von mir wegnehmen, denn fo das geſchaͤhe, ſo waͤre ich ein 

Nichts 
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Nichts; darum ſo muß ich mir die Gottheit durch Bilde ein⸗ 
modeln, dieweil ich ſehe, daß in mir Boͤſes und Gutes iſt, fo 
wol in der gantzen Creatur alſo verſtanden wird. 

29. Höre, mein Bruder, GOtt ſprach in Mofes Du ſolſt 
dir kein Bildniß machen einiges Gottes, weder im Himmel, 
auf Erden, noch im Waſſer, oder in Etwas; anzudeuten, 
daß Er kein Bilde ſey, auch keine Staͤtte zu einem Sitze be⸗ 
doͤrfe, und man Ihn nirgend an einem Orte ſuchen ſolle, als 
nur in ſeinem geformten ausgeſprochenem Worte, als im 
Bilde GOttes, im Menſchen ſelber, wie geſchrieben ſtehet: 
Das Wort iſt dir nahe, als nemlich in deinem Munde und 
Hertzen. (Rom. 10:8.) Und iſt das der naͤchſte Weg zu GOtt, 
daß das Bild GOttes in ſich ſelber allen eingemodelten Bilden 
erſincke, und alle Bilde, Diſputat und Streite in ſich verlaſ⸗ 
ſe, und an eigenem Wollen, Begehren und Meinen verzage, 
und ſich blos alleine in das ewige Eine, als in die lautere ei⸗ 
nige Liebe GOttes erſencke und vertraue, welche Er nach des 
Menſchen Fall in Chriſto, in die Menſchheit hat wieder 
eingefuͤhret. 

30. Dieſes habe ich darum etwas weitlaͤuftig vorgebildet, 
daß der Leſer den erſten Grund verſtehen lerne, was GOtt 
ſey und wolle; und daß Er nicht einen boͤſen und guten Wil⸗ 
len in dem Einigen, unnatuͤrlichen, uncreatuͤrlichen GOtte 
ſuche, und daß er aus den Bilden von der Creatur ausgehe, 
wenn er will GOtt, ſeinen Willen, und ſein ewigſprechendes 
Wort betrachten; und wenn er will betrachten wovon Boſes 
und Gutes urſtaͤnde, davon ſich GOtt einen zornigen, ei⸗ 
ferigen GOtt nennet. Daß er ſich zur ewigen Natur, als 
zum ausgeſprochenen, compactirten, geformten Worte, und 
denn zur Natur wende, als zur anfaͤnglichen, zeitlichen Na⸗ 
tur, darinnen die Creation dieſer Welt lieget. 

31. So wollen wir nun den Leſer ferner von GOttes Wort, 
(das Er aus feinen Kräften ausſpricht) berichten, und ihme 
andeuten die Scheidung, als (1) den Urſtand der Eigenſchaften, 
daraus ein guter und böfer Wille urſtande, (2) und zu was 
Ende ſolches unvermeidlich ſeyn muͤſſe; (3) und wie alle Din: 
ge in der Unvermeidlichkeit ſtehen, (4) und wie die Bosheit 
in der Creatur urſtaͤnde. 
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Das 2. Capitel. 

Vom Urſtand Gottes Ewig⸗ſprechenden 
Wortes, und von der Offenbarung Goͤtt⸗ 
licher Kraft, als von Natur und 

Eigenſchaft. 


Summarien. } 
el die Treatur bildlich it: fo machet ſie auch aus Gott ein 
2 


bildlich Weſen und dencket bildlich von Ihm 9.1. Wäre in 

GOtt ein Rathſchluß, ſo muͤſte Er einen Anfang haben; 2. 

Nun aber hat Er vor Ihm Nichts, und iſt ſelber Alles: 3. Er will nur 
feinen Sohn gebaͤren , und kann mit Ihme ſelbſt nicht streitig werden. 
4. Alſd iſt guch von denen Dingen zu dencken, fo aus dem ewigen 
Grunde herruͤhren, deren Wille unveränderlich, ſie brechen ſich dann 
vom Ganzen ab in ein Eigenes 5. Aus GOttes Kräften find Engel 
und Menſchen worden (wie zu ſehen Joh. 12 123.) 6.7. Alles urſtaͤndet 
im Wort. 3. Der Wille, als GOtt der Vater, iſt der Anfang, wel⸗ 
cher ſich in eine Begierde faſſet. 9. 10. Sind alſo zwenerley Kräfte zu 
verſtehen. u. Der böſe Wille iſt ein Teuſel 1. 13. Die Kräfte zum 
Wort ſind G Ott, und das magnetiſche Ziehen it der Natur Anfang, 
14. darinnen der Grund der Finſterniß verſtanden wird, da ſich GOtt 
zornig nennet ibid. Exempel von einer brennenden Kertze. 7. Ohne 
Natur wäre GOtt ſtill; aber die Natur führet fich in Peinlichkeit und 
iſt der ftillen Ewigkeit Werckzeug. 16. Wie in einer Kerken alle Eis 
genſchaſten in Einem Weſen liegen: alſo liegen auch in dem Einigen 
verborgenem GOtt, alle Eigenſchaſten. 19. 20. In feiner einziehen⸗ 
den Begierde urſtändet Natur, und das Weſen, als Myſterium M. 
GOttes Offenbarung Licht und Finſterniß, die Wahl; r. und in der 
Natur iſt Eins wieder das Andere, zur Bewegung und Offenbarung 
WHttes, daher die Schöpfung. 22. Exempel an der Sonnen, 23. 
welche das Myſkerium der aͤuſſern Welt auſſchlieſſet, und Einen Grad 
tiefer in der Natur iſt, als das Myſterium der auſſeren Welt, 2g. aber 
ihre Begierde ins Myſterium ſetzet, als in Sal. Sulphur und Mer⸗ 
cur; 25. gleich auch dieſe hinwiederum ihre Begierde in die Sonne 
fetzen, ibid. wie auch die Sterne thun und ihren Schein von der Sons 
nen⸗Kraft nehmen: 26. Alſo hat GOtt eine Gleichniß feines Weſens 
in eine Zeit geſprochen. 27. Ohne die Ewige Natur aber, wäre Er 
nicht offenbar, 28. wie am Feuer und Licht zu erſinnen, 29. darinn 
liegt das groſſe Arcanum des geiftlichen Eſſens. 30. Das ewige Gut 
wird durch die Peinkichkeit freudenreich, 31. dann der Liebe Leben aus 
der Peinlichkeit urſtäͤndet. 3e. Mit dem Feuer wird die ewige Natur 
verſtanden; darinnen Gott ein verzehrend Feuer und zornig iſt: 33. 34. 
Nach dem Licht aber, heiſſet Er allein Gott, darinn nur ein Einiger 
Wille der Kiebe iſt. 35. Exempel an der Erden, aus welcher Blumen, 
neben Diſteln und Dornen wachſen 35. In Gott iſt kein Wille zum 
Böen, noch Wiſſenſchaft vom Bösen. 37. Jede Creatur aber hat 
den Feuer⸗Angel in ſich, 38. doch ſoll ſie ſich in die Lichts⸗Temperatur 
eineig⸗ 
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eineignen, 39. wo das Geiſtliche Waſſer mit dem Liebe⸗Feuer das 
Zorn⸗Feuer in ein Temperament transmutiret. 40. 

e creatuͤrliche Vernunft ſtehet in dem geformten, ge⸗ 
faſſeten, ausgeſprochenen Worte, darum iſt ſie ein 
bildlich Weſen, und dencket immerdar, GOtt fen auch 

ein bildlich Weſen, der ſich moͤge erzuͤrnen, und in Eigen⸗ 
ſchaften zum Boͤſen und Guten einfuͤhren. Inmaſſen ſie ihr 
denn von dieſem hohen Articul Goͤttliches Willens hat einge⸗ 
bildet, GOtt habe Ihm von Ewigkeit einen Vorſatz und Wahl 
gemachet, was Er mit ſeinem Geſchoͤpf thun wolte; und ha⸗ 
be ſich alſo in eine Rache eingefuͤhret, auf daß Er feine Liebe 
und Barmhertzigkeit an ſeinen Auserwehlten koͤnne und moͤge 
offenbaren; und muͤſſe alſo ſein Grimm eine Urſache ſeyn, 
daß ſeine Barmhertzigkeit erkant werde; welches alles im 
Grunde alſo iſt, daß GOttes Zorn feine Majeſtaͤt muß offen: 
baren, gleichwie das Feuer das Licht. 

2. Aber von dem Willen GOttes, ſo wol von der Schied⸗ 
lichkeit des geformten Wortes und der Creatur, hat ſie keinen 
rechten Begriff. Denn hatte GOtt iemals einen Rath in ſich 
gehalten, ſich alſo zu offenbaren, ſo waͤre ſeine Offenbarung 
nicht von Ewigkeit, auſſer Gemuͤthe und Stätte; ſo muͤſte 
auch derſelbe Rath iemals einen Anfang genommen haben, 
und muͤſte ein Urſache in der Gottheit geweſen ſeyn, um wel⸗ 
cher willen ſich G Ott in feiner Dreyheit berathſchlaget haͤtte; 
ſo muͤſten auch Gedancken in GOtt ſeyn, welcher Ihme alſo 
in Geſtaltniß einmodelte, wie Er wolte einem Dinge begegnen. 

3. Nun aber iſt Er ſelber das Einige und der Grund aller Din⸗ 
ge / und das Auge aller Weſen und die Urſache aller Eſſentz: aus 
ſeiner Eigenſchaft entſtehet Natur und Creatur, was wolte Er 
denn mit ſich ſelber rathſchlagen, ſo kein Feind vor Ihme noch 
hinter Ihm iſt, und Er alleine ſelber alles iſt, das Wollen, 
Koͤnnen und Vermoͤgen. 

4. Darum ſollen wir, fo wir wollen von Gottes unwandel⸗ 
baren Weſen einig allein reden, was Er wolle, was Er gewolt 
habe, und immer will, nicht von feinem Rathſchlage ſagen, denn 
es iſt kein Rathſchlag in Ihme; Er iſt das Auge alles Sehens, 
und der Grund aller Weſen; Er will und thut in ſich ſelber imer⸗ 
dar nur Ein Ding, als: Er geba ret ſich in Vater, Sohn, H.Geiſt, 
in die Weisheit ſeiner Offenbarung; ſonſt will der Einige, un⸗ 
gründliche G Ott in fich ſelber nichts, hat auch in ſich ſelber um 
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mehrers keinen Rathſchlag. Deñ wolte Er in ſich ein mehrers , ſo 
muͤſte Er demſelben Wollen ſolches zu vollbringen, nicht genug 
allmaͤchtig ſeyn; ſo kann Er auch in ſich ſelber nichts mehr, als 
nur ſich ſelber wollen: denn was Er je von Ewigkeit gewolt 
hat, das iſt Er felber, alſo iſt Er alleine Eines, und nichts 
mehr: ſo kann auch ein einig Ding mit Ihme nicht ſtreitig wer⸗ 
den, davon ein Rathſchlag entſtuͤnde, die Streite zu ſcheiden. 

5. Alſo iſt auch von denen Dingen zu dencken, welche aus 
dem ewigen, unanfaͤnglichen Grunde herruͤhren, daß ein iedes 
Ding / das aus dem ewigen Grunde iſt ein Ding in feiner Selb⸗ 
heit ſey, und ein eigener Wille, der nichts vor ihme hat, das 
ihn zerbrechen mag; Er fuͤhre ſich dann ſelber in eine fremde 
3 ein, welche dem erſten Grunde, daraus er iſt ent⸗ 

anden, nicht aͤhnlich ſiehet, ſo iſts eine Abtrennung vom 
Gantzen. Als uns denn vom gefallenen Teufel und der Seele 
des Menſchen zu verſtehen iſt, daß ſich die Creatur hat vom 
gantzen Willen abgebrochen, und in eine Eigenheit anderer 
Faſſung (der Goͤttlichen einigen Gebarung zuwieder) einge⸗ 
fuͤhret. Die ſes aber zu verſtehen, muͤſſen wir auf die Haupt⸗ 
Urſache ſehen, wie das hat moͤgen geſchehen. 

6. Denn hätten fich nicht die Kräften der einigen Goͤttlichen 
Eigenſchaft in Schiedlichkeit eingefuͤhret, ſo haͤtte das nicht 
ſeyn mögen, und ware weder Engel, noch andere Creatur 
worden, auch waͤre keine Natur noch Eigenſchaft, und waͤre 
Ihme der unſichtbare GOtt alleine in der ſtillen wirckenden 
Weisheit in ſich ſelber offenbar, und waͤren alle Weſen ein ei⸗ 
nig Weſen, da man doch nicht koͤnte von Weſen ſagen, ſondern 
von einer in ſich ſelber wirckenden Luſt, welche zwar in dem 
Einigen GOtt alſo nur iſt, und nichts mehrers. 

7. Wenn wir aber betrachten die Goͤttliche Offenba⸗ 
rung in der gantzen Creation in allen Dingen, und ſehen an 
die Schriften der Heiligen; ſo ſehen, finden und begreiffen 
wir den wahren Grund; denn Joh. am 113 ſtehet: Im Ans 
fang war das Wort, und das Wort war bey Gott, und 
Gott war das Wort; daſſelbe war im Anfang bey Gott: 
Alle Dinge ſind durch daſſelbe gemacht, und ohne daſſelbe iſt 
nichts gemachet, was gemachet iſt. 

8. In dieſer kurtzen Beſchreibung lieget der gantze Grund 
Goͤttlicher und natürlicher Offenbarung, im Weſen aller We⸗ 
ſen. Denn Im Anfang heiſſet alhie der Ewige e 
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Willen des Ungrundes zum Grunde, als zur Göttlichen Faß⸗ 
ſung, da ſich der Wille ins Centrum zu einem Grunde faſſet, 
als zum Weſen Gottes, und ſich einfuͤhret in Kraft und aus 
der Kraft ausgehet in Geiſt, und im Geiſte ſich modelt in Em⸗ 
pfindlichkeit der Kraͤften; alſo find dieſelben Kräften, welche 
alle in Einer Kraft liegen, der Urſtand des Worts. Denn der 
einige Wille faſſet ſich in der einigen Kraft, da alle Verborgen⸗ 
55 innen lieget, und hauchet fich durch die Kraft aus in die 
Beſchaulichkeit; und dieſelbe Weisheit oder Beſchaulichkeit 
iſt der Anfang des ewigen Gemuͤthes, als der Umblickung ſei⸗ 
ner ſelber, das heiſſet nun: Das Wort war im Anfang bey 
Gdott, und war Gott ſelber. 

Der Wille iſt der Anfang, der heiſſet GOtt Vater, der 
faffe ſich in Kraft, und heiſſet GOtt Sohn, und das Ens der 
Kraft iſt die Scientz und Urſache des Sprechens, als der Ei: 
feng oder der Schiedlichkeit der Einigen Kraft, als die Austhei⸗ 
lung des Gemuͤthes, welches der Geiſt mit ſeinem Ausgehen 
aus der Kraft ſchiedlich machet. 

10. Nun möchte aber kein Aus ſprechen, oder Schallen ge⸗ 
ſchehen, denn die Kräften ſtehen alle in einer einigen Kraft in 
groſſer Stille; wenn ſich nicht dieſelbe einige Luſt in der Kraft 
in eine Begierde, als in eine Scientz oder Einziehen faſſete; 
das iſt, die freye Luſt faſſet ſich in eine Scientz feiner ſelber, zu 
einer Formunge der Kraͤften, aufdaß die Kraͤften in eine Com- 
paction zu einem lautbaren Halle eingehen, davon die ſenſua⸗ 
liſche Zunge der 5 Senfuum entſtehet, als eine innigliche Be⸗ 
ſchauung, Fühlung, Hoͤrung, Riechung und Schmeckung, 
welches doch alhie nicht creatuͤrlicher, ſondern nur auf Art der 
erſten Empfindlichkeit und Findlichkeit ſenſualiſcher Art, fol 
verſtanden werden. 

u. So heiſſet es alsdenn alhier das Wort (als die geformte 
Kraft) war im Anfange bey GOtt; alsdenn alhier werden nun 
2 Weſen verffanden, als die ungeformte Kraft, das iſt In: 
Und die geformte Kraft, die heiſt Bey, denn ſie iſt in das Et⸗ 
was zur Beweglichkeit getreten; das In iſt ſtille, aber das 
Bey iſt gefaſt: Und aus dieſſer Faſſung und Scieutz urſtan⸗ 
det Natur und Creatur, ſamt allem Weſen. 

12. Und ſollen alhier unſere Augen des Verſtandes weit auf⸗ 
thun, aufdaß wir wiſſen zwiſchen GOtt und der Natur zu un⸗ 
terſcheiden, und nicht nur ſagen: Gott will, GOtt eh 
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Es iſt nicht genug , daß man mit dem H. Geiſte gauckele , und 
heiſſet ihn einen Teufel, wie die gefangene Vernunft thut, 
welche ſaget: G Ott will das Boͤſe. Denn aller boͤſer Wille 
iſt ein Teufel, als ein ſelbſt⸗gefaſter Wille zur Eigenheit, ein 
abtruͤnniger vom gantzen Weſen, und eine Phantaſey. 

13. Darum ich den Leſer hoch vermahne, unſern Sinn 
recht zu ergreifen, und von der Phantaſey der Schluß⸗Reden 
(ohne den wahren inniglichen Grund) ſich zu meiden, wir wol⸗ 
len ihme alhier den wahren Grund darſtellen. 

14. Verſtehet: Die Kraͤfte zum Wort find GOtt, und die 
Scientz, als das magnetiſche Ziehen, iſt der Anfang der Na⸗ 
tur, nun moͤchten die Kraͤften nicht offenbar werden ohne die⸗ 
fe Begierde des Ziehens; GOttes Majeſtaͤt, in wircklicher 
Kraft zur Freude und Herrlichkeit, wuͤrde nicht offenbar ohne 
das Anziehen der Begierde, und ware auch kein Licht in Goͤtt⸗ 
licher Kraft, wenn ſich nicht die Begierde einzöge und übers 
fchattete darinnen der Grund der Finſterniß verſtanden wird, 
welcher ſich denn fuͤhret bis zu des Feuers Anzuͤndung, alda 
ſich GOtt einen zornigen GOtt, und ein verzehrend Feuer 
nennet, da die groſſe Schiedlichkeit, auch der Tod und Ster⸗ 
ben, und denn das groſſe lautbare creatuͤrliche Leben urſtaͤn⸗ 
det und verſtanden wird. 

15. Wie ihr deſſen ein Gleichniß an einer brennenden Kertzen 
habet, da das Feuer die Kertze in ſich zeucht und verzehret, 
alda das Weſen erſtirbet, das iſt, in dem Sterben der Finſter⸗ 
niß ſich im Feuer in einen Geiſt, und in eine andere Qual (als 
im Lichte verſtanden wird) transmutiret; da man in der Ker⸗ 
tzen kein recht fuͤhlich Leben verſtehet, aber mit des Feuers 
Anzuͤndung ſich das Ens der Kertzen in die Verzehrung in ein 
peinlich fuͤhlich Weben und Leben einfuͤhret, aus welchem pein⸗ 
lichen, fuͤhlenden Leben das Nichts, als das Eine, in einem 
groſſem Gemach ſcheinlich und lichte wird. 

16. Alſo iſt uns auch von Gott zu finnen, daß Er feinen 
Willen darum in eine Scientz zur Natur einfuͤhret, daß ſeine 
Kraft im Licht und Majeſtat offenbar, und ein Freudenreich 
werde: denn wenn in dem ewigen Einen keine Natur entſtuͤn⸗ 
de, ſo waͤre alles ſtille; aber die Natur fuͤhret ſich in Peinlich⸗ 
keit, Empfindlichkeit und Findlichkeit ein, auf daß die ewige 
Stille beweglich werde, und die Kraͤften zum Wort lautbar 
werden. Nicht daß darum das Ewige peinlich werde, (ſo 
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wenig als das Licht vom Feuer peinlich wird) ſondern daß die 
feurende Eigenſchaft in der Peinlichkeit die ſtille Luft bewege. 

17. Die Natur iſt der ſtillen Ewigkeit Werckzeug, damit ſie 
formire, mache und ſcheide, und ſich ſelber darinnen in eine 
Freudenreich faſſe, denn der ewige Wille offenbaret ſein Wort 
durch die Natur. Das Wort nimt in der Scientz Natur an 
ſich; aber das ewige Eine, als der GOtt J EHOVAH, nimt 
keine Natur an ſich, ſondern wohnet durch die Natur, gleich⸗ 
wie die Sonne in den Elementen, oder wir das Nichts im Lich⸗ 
te des Feuers, denn des Feuers Glantz machet das Nichts 
ſcheinlich, und da man doch nicht ſagen ſoll ein Nichts; denn 
das Nichts iſt GOtt und Alles; allein wir reden alſo, ob wir 
dem Leſer koͤnten unſern Sinn und Begriff geben. 

18. Die Natur mit ihrem Urſtande in der Scientz als in der 
anziehenden Begierde, wird verſtanden wie folget: Ich will 
ein Gleichniß fuͤrſtellen vom Feuer und Licht, damit der Leſer 
ſich moͤchte in den wahren Sinn und Verſtand, in Beyſtand 
Goͤttlicher Kraft, einfuͤhren. 

19. Siehe an eine angezuͤndete Kerge, fo ſieheſt du ein Gleich⸗ 
niß, beydes des Goͤttlichen und auch des natürlichen Weſens. 
In der Kertze lieget alles untereinander in Einem Weſen, in 
gleichem Gewichte, ohne Unterſcheid, als das Fette, das Feu⸗ 
er, das Licht, die Luft, das Waſſer, die Erde: Item der Schwe⸗ 
fel, der Mercurius, das Saltz und das Oele, aus welchem das 
Feuer, Licht, Luft und Waſſer urſtaͤndet; da kann man in der 
Kertze keinen Unterſcheid halten und ſagen, das iſt Feuer, das 
iſt Licht, das iſt Luft, das iſt irdiſch; man ſieht keine Urſache des 
Schwefels, Saltzes noch Oeles: man ſaget, es iſt ein Fettes, 
und iſt auch wahr, aber alle dieſe Eigenſchaften liegen darin⸗ 
nen, und doch in keinem Unterſcheide der Erkentniß denn ſie ſte⸗ 
hen alle in gleichem Gewichte, in der T emperatur. 

20. Alſo auch in gleichem iſt uns zu erkennen von dem ewi⸗ 
gen Einen, als von dem verborgenen, unoffenbaren Gott, auſ⸗ 
fer der ewigen Seientz, das iſt, auſſer feiner kraͤftigen Offenba⸗ 
rung feines Wortes. Es liegen alle Kräften und Eigenſchaf⸗ 
ten in dem unanfaͤnglichen Dt JEHOVAH in der Tempera⸗ 
tur: aber in deme der ewige Wille, (welcher der Vater aller 
Weſen und alles Urſtandes iſt) ſich in der Weisheit in einem 
Gemuͤthe zu feinem Selbſt⸗Sitz, und zur Kraft einfaſſet, und 
daſſelbe Infaſſen aushauchet, ſo u. ſich fein Wille 1 
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Aushauchen feiner Kraft in der Temperatur in dem Ausgehen 
feiner ſelber, in eine Scieng zur Schiedlichkeit, und zur Offen⸗ 
barung der Kräften, daß in dem Einen eine unendliche Vielheit 
der Kraͤften, als ein ewiger Blick erſcheine, auf daß das ewige 
Eine ſchiedlich empfindlich, ſichtlich, fuͤhlich und weſentlich ſey. 

21. Und in derſelben Scientz, oder inziehenden Begierde 
(wie man das etwann zum Verſtande geben koͤnte) anfaͤnget ſich 
die ewige Natur, und in der Natur das Weſen; verſtehet ein 
geiſtlich Weſen, als Myſterium Magnum, als der offenbare 
Gott (oder wie man es ſetzen möchte, die Göttliche Offenba⸗ 
rung) da die heilige Schrift von GOtt von Unterſchieden re⸗ 
det, als, GOtt iſt gut; Item, GOtt iſt zornig und eifrig; J⸗ 
tem, Gott kann nichts Boͤſes wollen; Item, Gott verſtockt 
ihr Hertze, daß ſie nicht glaͤuben und ſelig werden; Item, Es 
ift, oder geſchiehet kein Ubels in der Stadt, das der HErr nicht 
thut; Item, darum habe ich dich erwecket, daß ich meines 
Zornes Macht an dir erzeigete. Item, die gantze Wahl des 
Guten und Boͤſen, und alles deſſen, davon die Schrift redet; 
auch des groſſen Unterſcheides des Boͤſen und Guten in der 
Schöpfung, als da find boͤſe und gute Creaturen; Item, in 
Metallen, Erden, Steinen, Kraͤutern, Baͤumen und Elemen⸗ 
ten alſo zuſehen, das hat alles feinen Anfang undUrſtand daher. 

22. Und iſt in der Natur immer eines wieder das ander ge⸗ 
fegt , daß eines des andern Feind ſey, und doch nicht zu dem 
Ende, daß ſichs feinde; ſondern daß eines das ander im Strei⸗ 
te bewege, und in ſich offenbare, auf daß das Myſterium Ma- 
gnum in Schiedlichkeit eingehe, und in dem ewigen Einen ei⸗ 
ne Erheblichkeit und Freudenreich ſey auf daß das Nichts in 
und mit Etwas zu wircken und zu ſpielen habe, als der Geiſt 
Gottes, welcher fich durch die Weisheit hat von Ewigkeit 
in ein ſolch geiſtlich Myfterium eingefuͤhret, zu feiner ſelbſt Be⸗ 
ſchaulichkeit; welch My ſterium Er auch in einen Anfang zur 
Creation. und zur Zeit eingefuͤhret, und in ein Weſen und 
Weben der vier Elementen gefaſſet, und das unſichtbare Geiſt⸗ 
liche mit und in der Zeit ſichtbar gemachet. 

23. Und zeigen euch deſſen ein wahres Bilde an der Welt, 
als an der Sonne, Sternen und Elementen, und des Mylte- 
zii, daraus die vier Elemente urſtaͤnden. Wir ſehen, daß 
die Sonne in der Tieffe der Welt leuchtet, und ihre Strahlen 
zuͤnden das Ens der Erden an, daraus alles wacyſet: Auch 
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verſtehen wir, daß ſie das Ens im Myfterio Magno als im Spi- 
ritu Mundi (nemlich im Sulphure, Metcurio und Sale Janzünder, 
darinnen das magiſche Feuer eroͤffnet wird, aus welchem die 
Luft, das Waſſer und die Irdigkeit ſeinen Urſtand nimt. Das 
iſt: das einige Element im Myſterio Magno der aͤuſſern Welt, 
ſcheidet ſich darnach in vier Elemente, welche wol zuvorhin 
im Myſterio liegen, aber fie ſtehen in der Seientz, in der mag⸗ 
netiſchen Impresfion ineinander / im groſſen MyRerio verborgen, 
und liegen in Einem Wefen, 

24. Nun gleichwie der Sonnen Kraft und Strahlen das 
Myſterium der aͤuſſern Welt aufſchlieſſen, daß Creaturen und 
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Gewaͤchſe daraus gehen; Alſo auch hingegen iſt das Myſteri. 
um der aͤuſſern Welt eine Urſache, darinnen ſich der Sonnen 
Strahlen aufſchlieſſen und anzuͤnden: wenn nicht das groſſe 
Myſterium, in Sulphure, Sale und Mercurio, geiſtlicher Art 
und Eigenſchaft, im Spiritu Mundi läge, als in der Scientz 
der Sternen Eigenſchaften, welch eine Quinta Effentia über 
die vier Elemente iſt; fo möchten der Sonnen Strahlen nicht 
offenbar werden. Weil aber die Sonne edler, und einen Grad 
tiefer in der Natur iſt, als das Myſterium der aͤuſſern Welt, 
nemlich als der Spiritus Mundi, in Sulphure, Sale und Mercurio, 
in der Quinta Eſſentia der Sternen; fo eindringet fie ſich in 
das aͤuſſere Myſterium, und zündet das an, und auch hiemit 
ſich felber , daß ihre Strahlen feurig werden, denn ſonſt waͤ⸗ 
ren ſie nicht feurig ohne die Scientz im Myfterio dieſer Welt. 

25. Und wie nun die Sonne ihre Begierde heftig in die Sei⸗ 
entz ins Ayſterium, als in dieſe drey erfke, nemlich Sluphur, Mer: 
eurium, und Sal, einführet, ſich in ihnen anzuͤnden und zu offen⸗ 
baren: alſo auch fuͤhret die Scientz ihre Begierde aus der 
Quinta Eſſentia der Sternen, durch dieſe drey erſten, als Sul- 
phur, Mercurium und Sal, alſo heftig gegen der Sonnen, als ih⸗ 
rem Natur⸗Gotte, welche eine Seele des Myſterii Magni in der 
aͤuſſern elementiſchen Welt iſt, als eine Gleichniß des innern 
verborgenen GOttes. 

26. Auch ſiehet man, wie die Sterne alſo gierig und hunge⸗ 
rig nach der Sonnen Kraft find, daß fie ihre Scientz und Be⸗ 
gierde, magnetiſcher Art im spiritu Mundi, in die drey erſten 
einfuͤhren, und der Sonnen Kraft in ſich ziehen; hingegen ſich 
die Sonne auch machtig in fie eindringet, ihre Scientz zu em⸗ 
pfangen: derowegen fie aus der Sonnen Kraft ihren Schein 
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haben daß fie hinwieder ihre angezuͤndete Kraft als eine Frucht, 
in die vier Elemente einwerfen, und alſo in einander qualifici⸗ 
ren, und je eines des andern Offenbarung, auch Kraft und Le⸗ 
ben iſt, ſowol auch des andern Zerbrechung, auf daß nicht eine 
Eigenſchaft uͤber die andern alle aufſteiget. 

27. So hat es der Hoͤchſte alfo in eine Gleichniß nach feinem 
eigenem Weſen, aus ſeinem ewig ſprechenden Wort, aus dem 
ewigen groſſen Myſterio (welches gantz geiſtlich iſt) in eine Zeit 
geſprochen, und das ewige in einer Zeit mit einer Figur darge⸗ 
ſtellet, in welchem alles ereatuͤrliche Leben urſtaͤndet, auch dar⸗ 
innen ſein Regiment fuͤhret; ausgenommen die Engel und ewi⸗ 
gen Geiſter, ſowol die rechte innere Seele des wahren Men⸗ 
ſchen; dieſe haben ihren Urſtand aus der ewigen unanfangli⸗ 
chen Scientz oder Natur, wie hernach ſoll gemeldet werden. 

28. Nun verſtehet dis angezogene Gleichniß: GOtt iſt die 
ewige Sonne als das ewige einige Gute; Er waͤre aber auſſer 
der ewigen Scientz, als der ewigen Natur, mit feiner Sonnen⸗ 
Kraft, als der Mafeſtaͤt, nicht offenbar ohne die ewige geiſtliche 
Natur. Denn es waͤre nichts auſſer der Natur, darinnen GOtt 
in feiner Kraft konte offenbar ſeyn, denn Er iſt der Anfang der 
Natur, und fuͤhret ſich doch nicht darum aus dem ewigen Ei⸗ 
nen in einen ewigen Anfang zur Natur, daß Er will etwas Boͤ⸗ 
ſes ſeyn; ſondern daß feine Kraft möge in Majeſtat, als in 
Schiedlichkeit und Empfindlichkeit kommen, und daß ein Bewe⸗ 
gen und Spielen in Ihme ſey, da die Kraͤften mit einander ſpie⸗ 
len, und ſich in ihrem Liebeſpiel und Ringen alfo ſelber offenba⸗ 
ren, finden und empfinden, davon das groſſe unmeßliche Liebe⸗ 
Feuer im Bande und in der Geburt der H. Dreyfaltigfeie wir⸗ 
ckende ſey. 

29. Deſſen geben wir Euch noch mehr Gleichniß am Feuer 
und Lichte: das Feuer deutet uns an in ſeiner Peinlichkeit die 
Natur in der Scientz, und das Licht deutet uns an das Goͤttli⸗ 
che biebe⸗Feuer; denn das Licht iſt auch ein Feuer, aber ein ge⸗ 
bendes Feuer, denn es giebet fich felber in alle Dinge, und in ſei⸗ 
nem Geben iſt Leben und Weſen, nemlich Luft, und ein geiſtlich 
Waſſer in welchem oͤeliſchen Waſſer das viebe⸗Feuer des Lichts 
fein Leben fuͤhret, denn es iſt des eichtes Speiſezſonſt ſo das Licht 
folte eingeſperret werden, und das geiſtliche Waſſer von der feu⸗ 
renden Art ſich nicht ſcheiden möchte, und ſich in ſich mit dem 
Nichts, als mit demUng runde reſolviren ſolte / ſo erloͤſche das 
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Licht indem ſichs aber mit dem Ungrunde ( darinn doch der ewi⸗ 
ge Grund lieget) reſolviret, als mit der Temperatur, da die 
Kräften alle in einer liegen; fo zeucht das Licht⸗oder diebe⸗Feuer 
daſſelbe geiſtliche Waſſer (welches vielmehr in der Reſolvjrung 
ein Oele oder Tinctur wird, als eine Kraft vom Feuer und 
Lichts⸗Glantz,) wieder in ſich zu feiner Speiſe. 

30. Und alhie liegt das groͤſte Arcanum, geiſtlich zu eſſen. 
Lieben Söhne, ob ihr das wuͤſtet, fo hattet ihr den Grund aller 
Heimlichkeit, und des Weſens aller Weſen; und von dieſem 
ſagte uns Chriſtus, Er wolte uns Waſſer des ewigen Lebens 
geben, das wuͤrde in uns in einen Quellbrunnen des ewigen 
Lebens quellen, Joh. 4:14. nicht das aͤuſſere vom äuffern Licht⸗ 
Feuer ſondern das innere vom örtlichen Licht⸗Feuer erboren, 
deſſen das a uſſere ein Bild if. 

31. Alſo wiſſet und verſtehet dis Gleichniß: Das ewige, eini⸗ 
ge Gute, als das Wort der heiligen mentaliſchen Zungen, wel⸗ 
ches der allerheiligſte JEHOVAH aus der Temperatur feines 
eigenen Weſens in die Scientz zur Natur ſpricht, das ſpricht 
Er nur darum in eine Scientz der Schiedlichkeit, als in eine 
Wiederwaͤrtigkeit, daß feine heilige Kräften ſchiedlich werden, 
und in den Glantz der Majeſtaͤt kommen, denn fie muͤſſen 
durch die feurende Natur offenbar werden. Denn der ewige 
Wille, welcher Vater heiſt führet fein Hertz oder Sohn, als ſei⸗ 
ne Kraft, durch das Feuer aus in einen groſſen Triumph der 
Freudenreich. 

32. Im Feuer iſt der Tod: Als das ewige Nichts erſtirbet 
im Feuer, und aus dem Sterben koͤmmt das heilige Leben; 
nicht daß es ein Sterben ſey, ſondern alſo urſtaͤndet das Liebe⸗ 
Leben aus der Peinlichkeit. Das Nichts oder die Einheit nimt 
alſo ein ewig Leben in fich, daß es fühlende fey, und gehet aber 
wieder aus dem Feuer aus, als ein Nichts, wie wir denn ſehen, 
daß das Licht vom Feuer ausſcheinet , und doch als ein Nichts, 
als nur eine liebliche gebende, wirckende Kraft iſt. 

33. Alſo verſtehetlin der Scheidung der Scientz da ſich Feuer 
und Licht ſcheidet ) mit dem Feuer die ewige Natur: Darinnen 
ſpricht GOtt, daß Er ein zorniger eiferiger GOtt, und ein ver⸗ 
zehrend Feuer ſey; welches nicht der heilige d Ott genant wird, 
fondern fein Eifer, als eine Verzehrlichkeit deſſen, was die Be⸗ 
gierde in die Schiedlichkeit in der Scientz in ſich faſſet. 

34. Als da ſich eine Schiedlichkeit in der Scientz, in 
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einen eigenen Willen, uͤber die Temperatur auszufahren erhe⸗ 
bet, ſich infaſſet und ſich vom gantzen Willen abbricht, und in 
die Phantaſey einfuͤhret; wie Herr Lucifer, und die Seele 
Adams gethan haben, und noch heute in der menſchlichen 
Scientz, und in der ſeeliſchen Eigenſchaft geſchicht, daraus 
ein Diſtel⸗Kind, falſcher Scientz (teufliſcher Art) geboren 
wird, welche der Geiſt GOttes kennet, von welchen Chriſtus 
ſagete: Sie waren nicht feine Schafe. Joh. 10:26. Item, daß 
der alleine GOttes Kind ſey, deſſen Seele nicht vom Fleiſch 
noch Blut, noch von dem Willen eines Mannes, ſondern von 
Gott, das iſt, aus rechter Goͤttlicher Scieng, aus der Tem⸗ 
peratur, als aus der Wurtzel des Liebe⸗Feuers, entſproſſen ſey. 
Joh, 1:13. In welche verderbte Adamiſche Scientz Ott fein 
Liebe⸗Feuer in Chriſto wieder eingefuͤhret, und wieder in des 
Lichtes Temperatur, als in des Lichtes Scientz, eingewurtzelt 
hat; davon hernach ſoll weiter gehandelt werden. 

35. Und wie wir nun in der Feuers⸗Anzuͤndung zwey We⸗ 
ſen verſtehen, als eines im Feuer, und das ander im Licht, 
und alſo zwey Principia: alſo iſt uns auch von GOtt zu verſte⸗ 
hen. Er heiſſet alleine GOtt nach dem Lichte, als in den 
Kraͤften des Lichtes, da gleich auch die Scieng innen offenbar 
iſt, und auch in unendlicher Schiedlichkeit, aber alle im Liebe⸗ 
Feuer, da alle Eigenſchaften der Kraften ihren Willen in Eis 
nen, als in die Goͤttliche Temperatur geben, da in allen Ei⸗ 
genſchaften nur ein einiger Geiſt und Wille regieret, und ſich 
die Eigenſchaften alle in eine groſſe Liebe gegeneinander und 
ineinander begeben, da je eine Eigenſchaft die andere in groſ⸗ 
ſer feuriſcher Liebe 7 5 zu ſchmecken, und alles nur eine 
gantz liebliche, ineinander inqualirende Kraft iſt, und aber ſich 
durch die Schiedlichkeit der Scientz in mancherley Farben, 
Kraͤften und Tugenden einführen, zur Offenbarung der un⸗ 
endlichen Goͤttlichen Weisheit. 

36 Wie wir deſſen ein Exempel an der bluͤhenden Erden 
haben, an den Kraͤutern, da aus der Scientz der Temperatur, 
aus dem guten Theil ſchoͤne liebliche Fruͤchte wachſen, und 
dargegen aus der Scientz der feuriſchen Natur, mit Einfaſ⸗ 
ſung des Fluchs der Erden, (indeme ſie der HErr wegen des 
Menſchen und des Teufels Falls halben verflucht, und zu ei⸗ 
nem Abtreiben auf ſeinem Teſt vorbehalten hat) eitel böfe ſtach⸗ 
lichte, diſtlichte Früchte wachſen, welche doch noch ein Gutes 
in 
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in ſich haben, wegen ihres Urſtandes, da in der Quinta Effen. 
tia die Temperatur noch innen lieget, und auch am Ende ſoll 
geſchieden werden. 

37. Und ſollen es an dieſem Orte recht verſtehen; daß in 
der Goͤttlichen Kraft, ſo viel GOtt GOtt heiſſet, als im Wor⸗ 
te der Goͤttlichen Eigenſchaften, kein Wille zum Boͤſen ſeyn 
koͤnne, auch keine Wiſſenſchaft vom Boͤſen innen ſey, ſondern 
nur blos in deme iſt die Erkentniß Gutes und Boͤſes, da ſich 
der ungr uͤndliche Wille in die feuriſche Scientz ſcheidet, da der 
natürliche und creatuͤrliche Grund innen lieget. 

38. Denn aus der Goͤttlichen Liebe⸗Scientz mag keine 
Creaur einig alleine beſtehen und geboren werden, ſondern fie 
muß den feuriſchen Triangul der feuriſchen Scientz, nach der 
Peinlichkeit, in ſich haben, als nemlich einen eigenen Willen, 
welcher eln Particul, als eine ausgehauchte Scientz, und als 
ein Strahl vom gantzen Willen, aus der Temperatur des er⸗ 
ſten ungruͤndliche Willens, ausgehet, da ſich das Wort der Kraf- 
ten im Feuer ſcheidet, und aus dem Feuer wieder in das Licht. 

30. Alda urſtanden die Engel und Seele des Menſchen, 
als aus der feuriſchen Scientz des Anfanges der ewigen Natur, 
da ſich derſelbe Strahl der feuriſchen Seientz wieder foll in die 
Lichts⸗Temperatur eineignen, als in das Gantze; fo iffet fie 
von der heiligen Tinetur des Feuers und des Lichts, nemlich 
aus dem geiſtlichen Waſſer, darinn das Feuer ein Freuden⸗ 
Reich wird. 

40. Denn das Geiſt⸗Waſſer iſt eine taͤgliche Ertoͤdtung der 
feuriſchen Scientz, dadurch die feuriſche Seientz mit dem Lie⸗ 
be⸗Feuer eine Temperatur wird, ſo iſt alsdenn auch nur ein Ei⸗ 
niger Wille darinnen, als nemlich, alles das zu lieben, das in 
dieſer Wurtzel ſtehet; wie ſolches von den Engeln GOttes, 
auch von der ſeligen Seelen verſtanden werden ſoll, welche 
alleſamt ihren Urſtand aus der Feuers Seientz haben, in wel⸗ 
cher Scientz das Licht GOttes ſcheinet, daß fie einen ſteten 
Hunger nach Goͤttlicher Kraft und Liebe haben, und ihrem 
Feuer die heilige Liebe zu einer Speiſe einführen , dadurch der 
feuriſche Triangul in eitel Heiligkeit und Liebe, in groſſe Freu⸗ 
de verwandelt wird. Denn nichts iſt oder beſtehet ewig, es 
habe denn ſeinen Urſtand aus dem Ewigen unanfanglichen 
Willen, aus der feuriſchen Scientz des Worts GOttes, wie 
hernach ſoll gemeldet werden. 
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Das 3. Capitel. ' 
Von der Einführung der feuriſchen Scieng 
in Geſtaltniß zur Natur und zum Weſen; 
wie ſich die Scientz in Feuer einführe, 
was das ſey, und wie die Vielfaͤl⸗ 
tigung entſtehe. 
Die Porte des groſſen Myſterü aller Heimlichkeiten⸗ 


Summarien. 
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% M Wort Schuf, als im Sprechen, liegt der Grund. g. 1 2. Die 
094 1. Species Natura, als die Herbe Geſtalt, faffet, machet finfter, 
hart, ſcharf, kalt, begreiflich. 3. Die 2. Spec. Nat. der Stachel der Em⸗ 
pfindlichkeit, Bitter, ziehet an ſich, davon Empfindlichkeit urſtaͤndet. 4. 
Die z. Geſtalt iß die Angſt, eine Wurtzel des Feuers und Hunger nach 
Freyheit. S. Dieſes find die zerſte Geſtalten des Einigen Willens, und 
Gottes Oſſenbarung in feinem Worte der Kraft, 6. 7. wo Herbe des 
Vaters idid der bittere Stachel des Sohnes z g. und die Angſt 
des 90 Geiſtes Eigenſchaft it. 9. In der Creation im Nakur⸗veben, wer⸗ 
den ſie Sal, Sulphur und Mercurius genant 10. Mit dieſen z Geſtal⸗ 
ten hat die Geiſtliche Welt ſich in ein greiſlich Weſen eingefuͤhret. u. Die 
4. Geſtalt iſt des Feuers Anzündung womit ſich dicht und Finſter⸗ 
nf in e Princſpia ſcheiden. 1e. Der 1 Goktliche Wille führet ſich in Kraft 
ins Wort zur Offenbarung und weiter in eine Begierde in diez Erſten zur 
Natur; 13. In der Angſt aber faſſet er fich in einen andern Willen nach 
der Frenheit in welcher Faſſung ein Schrack geſchiehet, 14. und dieſer 
ichrack machet in der finſtern Impreßlon die Holle. 1s. Wenn nun die 
Liebe in den Zorn eingehet, jo erſchrickt das euer und gibt einen Blitz, 16. 
denn die lebe iſt ſanſt und des Pichtes Grund, 1. in welcher Gottes 
Reich: wie im Feuer GOttes Stärke; und in der Finſterniß Gottes 
Zorn und Hölle verſtanden wird. 13. Ermahnung, daß man den ho⸗ 
hen, uͤbernatuͤrlichen Sinn nicht iediſch verſtehe! 19. In dieſer Feu⸗ 
ers Anzündung liegt der Grund aller Heimlichkeit. 20. Der Geist 
ſcheidet ſich damit über ſich, in die feuriſche Seien, der Kräften; und 
das Ens der Liebe bleibet in Mitten, daraus die Tinctur; deren Name 
heißt Sophia, 2. Die Feuer⸗Seele, des Vaters Eigenſchaſt, iſt der 
Mann: des Lichts Seele, das Weib. 22. 23. Der Waſſer⸗Geiſt aber 
gehet unter ſich; daraus auch das äuffere Waſſer, Metall, Steine 
und Erden ſeinen Anfang hat. 24. Die vierte Scheidung gehet in die 
Finſterniß, da alles in Phantaſey lieget 25. Die 5. Species Natura 
iſt das wahre Liebe Feuer, deren Kräfte die Tinetur von Feuer und 
Licht als Sophia, in ſich ziehen, 26. und iſt Vater und Sohn, da⸗ 
von der O. Geist ausgehet. 27. Wem Gott Sophiam offenbaret, ſoll 
ſich in Demuth verſencken. 23. Dieſe Geſtalk iſt die immer waͤhrende 
Offenbarung des Vaters in ſeinem Sohn. 29. 30. Die 6. en der 
Natur 
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Natur iſt der Schall der Kräften, da ſich der H. Geiſt in der diebe 
Infaſſung lautbarlich ausfuͤhret, 31. welcher geiſtliche Schall ſich mit 
in die Schöpfung eingegeben. 32. Hierinn urſtaͤndet der wahre Ver⸗ 
ſtand, Sinnen und Gemuͤth: Die Sinnen haben Liebe und Zorn in 
ſich, und ſind gerecht, ſo ſie in der Temperatur bleiben; in der Eigen⸗ 
heit aber luͤgenhaft 33. So hat ſich Adam durch des Teufels Einhal⸗ 
len, aus der Gleichheit erhoben, 34. und alle Geſtaͤlte in der Unter⸗ 
ſchiedlichkeit ſchmecken wollen. 35. So bald ſich aber eine Qualitat 
erhebt, iſt es den andern ein ſeindlicher Wiederwille 36. Die 7. Spe⸗ 
eies Natura, als das ingefaſſete Weſen aller Kräften, heiſſet billig 
Paradeis oder die gantze Natur, der innere Göttliche Himmel. 
37. Die aͤuſſere Welt it das Geſchoͤpf: das innere ein gebaͤrendes 
Weſen 38. Aus dieſen 7 Geſtalten urſtaͤnden auch die 7 Tage mit ihren 
Namen; 39. der Ruhe⸗Tag iſt Chriſtus. ibid. Endlich find dieſe 7 
Eigenſchaften in der innern Welt ceiſtlich, in heller Weſenheit: in der 
aͤuſſern bös und gut, und mithin ſtreitig. 40. 
des der theure Moſes die Schöpfung der Welt beſchrei⸗ 
bet, fpricht Er: Gott habe geſprochen, Es Werde! 
Gen. I: g. ſo ſey es worden; und denn ſpricht er: Im 
Anfang ſchuf GOtt Himmel und Erden, Gen. 1.1. und Joh. 1: 
I. 2. ſtehet: GOtt habe alle Dinge aus feinem Worte gemacht. 
2. In dieſem lieget nun der Grund und tiefe Verſtand: 
denn von Ewigkeit iſt nichts als nur GOtt in ſeiner Drey⸗ 
faltigkeit in ſeiner Weisheit geweſen wéie vorne gemeldet, und 
darinnen die Scientz, als das Sprechen, aus ſich Aushau⸗ 
chen, Faſſen, Formen und in Eigenſchaften fuͤhren. Das 
Faſſen iſt das Schuf, und die Scientz (als die Begierde) iſt 
der Anfang aus der Temperatur zur Unterſchiedlichkeit; denn 
der gantze Grund lieget in deme, da geſaget wird, GOtt ſchuf 
durchs Wort. Das Wort bleibet in GOtt, und gehet mit 
der Scientz, (als mit der Begierde) aus ſich aus in eine 
Theilung, die iſt alſo zu verſtehen: die Seientz iſt Ewig im 
Worte denn fie urſtaͤndet im Willen, im Worte iſt fie GOtt, 
und in der Theilung, als in der Faſſung, iſt ſie der Anfang 
zu der Natur. f 
Die ıfte Species Naturæ. 

3. Der Natur iſte Geſtalt if Zerbe, als die Faßlichkeit 
feiner ſelber; ihre Geſtaͤltniſſen, fo in ihrer Infaſſung ent⸗ 
ſtehen, ſind dieſe: als 1. Finſterniß, denn die Faſſung uͤber⸗ 
ſchattet den freyen Willen in der Scientz; Zum ꝛten iſt es die 
Urſache der Haͤrtigkeit, denn das Angezogene iſt harte und 
rauh, und ſoll doch im Ewigen nur Geiſt verſtanden werden; 
Zum zten iſt es eine Urſache der Scharfe ; zum ten eine Urs 
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ſache der Kalte, als der kaltfeurenden Eigenſchaft; zum sten 
eine Urſache aller Weſenheit, oder Begreiflichkeit, und iſt im 
Myſterio Magno die Mutter aller Saͤltze, und eine Wurtzel 
der Natur, und wird im Myfterio mit einem Wort Sal genant, 
als eine geiſtliche Schaͤrfe, der Urſtand GOttes Zornes, auch 
der Urſtand der Freudenreich. 


Von der ꝛten Specie Naturæ. 

4. Die ate Geſtalt in der Stientz iſt der Stachel der Em: 
pfindlichkeit, als das Sieben ſelber, davon das Fühlen und 
die Empfindlichkeit urſtandet; denn je mehr ſich die Herbig⸗ 
keit impreſſet, je groͤſſer wird dieſer Stachel, als ein Wuter, 
Tober und Zerbrecher. Seine Theilung in Geſtaltniſſen 
ſind dieſe, als: Bitter, Wehe, Pein, Ruͤgen, Anfang des 
Wiederwillens in der Temperatur, eine Urſache des Geiſt⸗Le⸗ 
bens, auch eine Urſache des Quallens. Ein Vater oder Wur⸗ 
tzel des mercurialiſchen Lebens in den Lebhaften und Wachſen⸗ 
den, eine Urſache der fliegenden Sinnen, auch eine Urſache 
der erheblichen Freuden im Lichte, und eine Urſache der feind⸗ 
lichen Wiederwaͤrtigkeit in der ſtrengen Impreſſion der Haͤr⸗ 
tigkeit, daraus der Streit und Wiederwille entſtehet. 


Von der zten Specie Naturæ. 

5. Die gte Geſtalt in der Scientz iſt die Angſt, welche in 
der Wiederwaͤrtigkeit der Herbigkeit, und ſtachlichten Bitter⸗ 
keit entſtehet als ein Ens des Fuͤhlens, der Anfang der Effeng 
und des Gemuͤthes, eine Wurtzel des Feuers und aller Pein⸗ 
lichkeit, ein Hunger und Durſt nach der Freyheit, als nach 
dem Ungrunde, eine Offenbarung des ewigen, ungruͤndlichen 
Willens in der Scientz, da ſich der Wille in geiſtliche Geſtalt⸗ 
niß einfuͤhret, auch eine Urſache des Sterbens, als die Ge⸗ 
burt des Todes, da doch nicht Tod, ſondern der Anfang des 
Natur⸗Lebens entſtehet, und iſt eben die Wurtzel, da GOtt 
und Natur unterſchieden wird. Nicht als eine Abtrennung, 
ſondern wegen der Temperatur in der Gottheit, daß alhie das 
lautbare ſenſualiſche Leben entſtehet, daraus die Creation 
ihren Urſtand genommen hat. 

6. Dieſe drey obgemelde Geſtalten, als Herbe, Bitter⸗ 
Stachel und Angſt, ſind die drey erſten in der Scientz des Ei⸗ 
nigen Willens, welcher Vater aller Weſen heiſſet, und nehmen 
ihren Grund und Urſtand in der Scientz, aus der Dreyheit der 
Gottheit. 7. Nicht 
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7. Nicht zu verſtehen, daß fie Gott find; ſondern feine 
Offenbarung in feinem Wort der Kraft, als (1) Herbe, wel⸗ 
ches der Anfang zur Staͤrcke und Macht iſt, als ein Grund 
daraus alles kommt und urſtandet, aus des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft im Worte. 

8. Zum 2ten der bittere Stachel, als des Lebens Anfang, 
hat ſeinen Urſtand aus des Sohnes Eigenſchaft aus dem 
Wort; denn es iſt eine Urſache aller Kräften und Schiedlich⸗ 
keiten, auch des Redens, Verſtandes und der fuͤnf Sinnen. 

9. Zum zten die Angſt die urſtaͤndet aus des H. Geiſtes Ei: 
genſchaft im Worte, denn fie iſt die Urſache beyder Feuer, als 
des Lichtes Liebe⸗Feuers, und des peinlichen Feuers der Ver⸗ 
zehrlichkeit, und der wahre Urſtand des gefundenen creatuͤrli⸗ 
chen Lebens, auch des Sterbens zu Freud und Leid, die Wur⸗ 
tzel alles Lebens, aus der Scientz des einigen ewigen Willens. 

10. Dieſe drey erſten werden in der Creation im Natur⸗Le⸗ 
ben, nach der Compaction in der Schöpfung, Sal, Sulphur 
und Mercurius genant, da ſich das Geiſt⸗ Leben hat in eine ſicht⸗ 
liche, begreifliche Materiam eingefuͤhret, welche Materia in 
allen Dingen iſt, als in dem Leben im Fleiſche, und in den 
Wachſenden der Erden, beydes Spiritualiſch und Corpora⸗ 
liſch, nichts ausgenommen, denn alle Weſen dieſer Welt ſte⸗ 
hen darinnen, wie ſolches vor Augen, und den Erfahrnen 
bekant iſt. 

11. Denn alſo hat ſich das Unſichtbare, als die geiſtliche 
Welt, mit dieſen drey erſten Geſtalten in ein ſichtbar, greiflich 
Weſen eingefuͤhret, als nach den Geiſtern geiſtlich, und nach 
den Coͤrpern begreiflich: Auch urſtaͤndet die gantze Erde mit 
allen Materien daraus, ſowol das gantze Geſtirne mit den 
Elementen. Jedoch muß man weiter ſehen, und durch alle 
ſieben Geſtalten gehen, wenn man die Sonne, Sternen und 
Elementen andeuten will, wie ferner folget. 

Von der Aten Specie Naturæ. 

12. Die 4te Geſtalt in der Scientz aus dem Einigen Willen, 
iſt nun des Feuers Anzůͤndung, da ſich Licht und Finſterniß 
ſcheiden, ein iedes in ein Principium ‚ denn alhie iſt des Lichtes 
Urſtand, ſo wol des rechten Lebens in der Empfindlichkeit der 
drey erſten, auch der rechten Scheidung zwiſchen der Angſt 
und Freude, und dis geſchicht alſo: 

13. Der erſte Wille in Dreyfaltigkeit, welcher GOtt . 

er 
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der Natur und Creatur) heiſſet, faſſet ſich in ſich ſelber, zu ſei⸗ 
nem eigenen Sitz in der Gehaͤrung der Dreyheit mit der 
Scientz, und fuͤhret ſich in Kraft; und in der Kraft in das ge⸗ 
baͤrende Wort, als in einen eſſentialiſchen Schall, zur Offen⸗ 
barung der Kraͤften; und weiter in eine Begierde zur Empfind⸗ 
lichkeit und Findlichkeit der Kraͤften, als in die drey erſten zur 
Natur, wie oben gemeldet worden. 

14. Als er aber in die Angſt ſich gefuͤhret, (nach dem Anfang 
zur Natur) als in den Urſtand des ſpiritualiſchen Lebens; ſo 
faſſet er fich wieder in ſich mit der buſt der Freyheit, von der 
Angſt frey zu ſeyn; das iſt, er faſſet den Ungrund, als die Tem⸗ 
peratur der Goͤttlichen Luſt und Weisheit in ſich, welche alſo 
lieblich, fanfte und ſtille iſt: und in dieſer Infaſſung geſchicht in 
der Angſt der groſſe Schrack da die Pein vor der groſſen Sanft⸗ 
muth erſchrickt, und in ſich erſinckt als ein Zittern, davon das 
Gift⸗Leben in der Ratur ſeinen Grund und Anfang hat. Denn 
im Schracke iſt der Tod, und im Schracke faſſet ſich die Her⸗ 
bigkeit in Weſen, als in ein Mercurialiſch Geiſt⸗Waſſer, aus 
welchem in der Imptellion im Anfange der Schöpfung der Er⸗ 
den, Steine, Metalle, und das Mercurialiſche, Sulphuriſche 
WMaſſer erboren worden, daraus Metalle und Steine ihren Urs 
ſtand haben. 

15. Dieſer Schrack macht in den drey Erſten, als in Herbe, 
Bitter und Angſt, nach der finſtern Impreſſion in ſich das feind⸗ 
liche, ſchreckliche Leben des Grimmes oder Zornes GOttes des 
Freſſens und Verzehrens; denn es iſt des Feuers Anzuͤndung, 
als die Eſſentz der Peinlichkeit oder Verzehrlichkeit des Feuers, 
und wird nach der finſtern lmpreſſion die Hölle oder Höhle ges 
nant, als ein eigen in ſich ſelber infaſſend peinlich eben, das nur 
in ſich ſelber empfindlich und offenbar iſt, und gegen dem gan⸗ 
tzen Ungrunde billig eine verborgene Hoͤhle genant wird, welche 
im Lichte nicht offenbar iſt / und doch eine Urſache des Lichtes 
Anzuͤndung iſt: Auf Art zu verſtehen, wie die Nacht im Tage 
wohnet, und keines das ander iſt. 

16. So verſtehet nun des Feuers Anzuͤndung recht: es ge⸗ 
ſchiehet durch eine Conjunction der drey erſten, in ihrer Ein⸗ 
faſſung in Grim̃ und am andern Theil von der lieblichen Frey⸗ 
heit des Entis in der Temperatur, da Liebe und Zorn in einander 
gehen. Denn gleich fo man Waſſer ins Feuer geuft, fo iſts ein 
Schrack; alſo auch, wenn die Liebe in den Zorn eingehet 5 ge⸗ 

chicht 
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ſchicht auch ein Schrack: In der Liebe iſt det Schrack ein An⸗ 
fang des Blitzes oder Glaſtes, da ſich die einige Liebe empfind⸗ 
lich macht, als Majeſtatiſch oder ſcheinende als der Anfang der 
Freudenreich, auf Art wie das Licht im Feuer ſcheinend wird. 
Auch iſt in der biebe der Anfang der Schiedlichkeit der Kraͤften, 
daß die Kräften im Schracke ausdringende werden, davon 
der Ruch und Schmack der Unterſchiede entſtehet, und in den 
drey erſten wird die peinliche Natur des Feuers verſtanden. 

17. Denn (i) Serbe impreſſet und friſſet, und (2) Bitter iſt 
der Stachel des Wehes, und 3) Angſt iſt nun der Tod, und 
auch das neue Feuer Leben, denn es iſt die Mutter des Schwe⸗ 
fels; und der Liebe Ens giebet der Angſt, als der Schwefel⸗ 
Mutter, eine Erquickung zum neuen Leben, aus welchem der 
Glantz des Feuers urſtaͤndet. Denn wir ſehen daß das Licht 
ſanfte iſt und das Feuer peinlich: alſo verſtehen wir, daß des 
Lichtes Grund aus der Temperatur, als aus der Einigung aus 
dem Ungrunde der einigen Liebe, welche GOtt heiſt, urſtaͤndet, 
und das Feuer aus dem fuͤhrenden Willen im Worte, aus der 
Scientz durch die Imprefhon und Einfuͤhrung in die drey 
Erſten. 

18. Im Lichte wird nun das Reich GOttes verſtanden, als 
das Reich der Liebe; und im Feuer wird Gottes Staͤrcke und 
Allmacht verſtanden, als das geiſtliche Creatur⸗Leben; und in 
der Finſterniß wird der Tod, Holle und Zorn GOttes und das 
aͤngſtliche Gift⸗ Leben verſtanden, wie ſolches an Erde, Stei⸗ 
nen, Metallen und Creaturen der aͤuſſern geſchaffenen Welt zu 
verſtehen iſt. 

10. Und vermahne den Leſer, nur den hohen übernatürli- 
chen Sinn (da ich von GOtt, und der Gebaͤrung des Myſterii 
Magni rede) nicht irdiſch zu verſtehen: denn ich deute damit nur 
den Grund an, woraus das Irdiſche worden ſey; Alſo muß ich 
zum oͤftern reden, daß es der Leſer verſtehet, und ihme nachſin⸗ 
net, und ſich in den innern Grund ſchwinget, denn ich muß dem 
Himmliſchen ofters irdiſchen Namen geben um des willen, daß 
das Irdiſche davon ausgeſprochen worden. 

20. In der Feuers⸗Anzuͤndung lieget der gantze Grund 
aller Heimlichkeit, denn der Schrack der Anzuͤndung heiſſet in 
der Natur Sal Nitri, als eine Wurtzel aller Saͤltze der Kraͤften, 
eine Schiedlichkeit der Natur, da ſich die Scientz in unendlich 
ſcheidet/ und doch immerdar im Schracke, als ein m. der 
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Scheidung im Weſen alfo bleibet. In des Feuers Anzuͤn⸗ 
dung (nach dem innern magiſchen Feuer verſtanden) macht 
ſich der Geiſt G Ottes webende, auf Art wie ſich die Luft ausm 
Feuer urſtaͤndet. Denn alda urſtaͤndet das Einige Element, 
welches in der aͤuſſern Welt in vier Elemente ſich ausgewickelt 
hat, das verſtehet alſo: 

21. Im Blicke des Feuers und Lichts iſt die Scheidung; 
der Geiſt ſcheidet ſich über ſich verſtehet in die feuriſche Scientz 
der Kraͤften, denn er gehet aus dem Feuer⸗Schracke aus, als 
ein neu Leben, und iſt doch kein neues Leben, ſondern er hat nur 
alſo Natur angenommen. Und das Eas der Liebe bleibet in 
Mitten, als ein Centrum des Geiſtes ſtehen, und gibt aus ſich 
ein Oele, verſtehet geiſtlich, in welchem das bicht lebet, denn es 
iſt das Eus der feuriſchen Liebe. Aus dieſem feuriſchen Ente 
der Liebe gehet mit dem Geiſte über ſich in die Höhe aus die 
Tinctur, als das Geiſt⸗Waͤſſerlein, die Kraft vom Feuer und 
dich ehe Name heiſt Jungfrau Sophia, . lib. Eſdræ. c. 4. 
v. 39. ſeqv. 

755 Ihr lieben Weiſen, ob ihr Sie kennetet, gut waͤre es 
euch: daſſelbe Waͤſſerlein iſt die wahre Demuth, welche ſich al⸗ 
ſobalde mit der Temperatur trans mutiret, und vom Lichte wie⸗ 
der eingezogen wird; denn es iſt des Lichtes Seele nach der Lie 
be, und das Feuer iſt der Mann, als des Vaters Eigenſchaft, 
nemlich die Feuer⸗Seele: und hierinnen liegen die beyden Tin⸗ 
turen, als Mann und Weib, die zwey Lieben, welche in der Tem⸗ 
peratur Goͤttlich ſind, welche in Adam geſchieden worden, als 
ſich die Imagination aus der Temperatur auswendete, und in 
Chriſto wieder geeiniget worden. 

23. O ihr lieben Weiſen verſtehet dieſen Sinn, denn es Tier 
get alhie das Perlein der gantzen Welt, den Unſeren genug ver⸗ 
ſtanden, und ſollen es nicht den Thieren geben. 

24. Die dritte Scheidung aus dem Feuer kommt aus der 
Ertoͤdtung des Feuers als aus dem Weſen der drey erſten, aus 
dem Spiritu Sulphuris, Mercurii und Salis; und gehet als ein 
ſtumm, unfuͤhlend Leben unter ſich, und iſt der Waſſer⸗ 
Geiſt, aus welchem das materialifche Waſſer der auffern 
Welt ſeinen Anfang hat, darinn die drey erſten mit ihrer Wir⸗ 
ckung haben Metalle, Steine und Erden, aus den Eigen⸗ 
ſchaften des Salnitri erboren: darinnen man doch auch 
das obere Weſen aus der Imprefion des Liebe-Entis wee 
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ſoll, als in den edlen Metallen und Steinen. Dieſer ſalnitri⸗ 
ſche Grund wird durch die Sonne aufgeſchloſſen, daß er ein 
wachſendes Leben hat, den Unſern alhie genug verſtanden, denn 
er iſt mit dem Fluche bedeckt; wir laſſen uns billig an deme 
begnügen, was uns ewig erfreuet, und wollen dem d hier nicht 
einen Freuden⸗Affen einjagen, und doch hernach andeuten was 
uns nuͤtzet. 

25. Die vierte Scheidung gehet in die Finſterniß, da auch 
alle Weſen innen liegen und webende ſind, wie in der Licht⸗ 
Welt, und in der aͤuſſern elementiſchen Welt; aber es gehet 
alles in die Phantaſey, nach der Qualitat Eigenſchaft, davon 
wir albie nichts weiter melden wollen, wegen des falſchen 
Lichts, ſo darinnen verſtanden wird, und auch der Menſchen 
Verwegenheit halber. Jedoch wird dem Phariſeo hiemit an⸗ 
gedeutet, daß er keinen wahren Verſtand von der Hoͤllen und 
der Phantaſey habe, was ihre Qualitat und Fuͤrhaben ſey, und 
worzu das ſey; Sintemal auſſer GOtt nichts iſt, und doch auf⸗ 
fer Gott iſt, aber nur in anderer Qual, und ein ander Leben, 
auch ein ander Natur⸗Licht, den Magis bewuſt. 

Von der sten Specie Naturæ. 

26. Die fünfte Geſtalt in der Scientz iſt nun das wahre 
Liebe: Feuer, das ſich in dem Lichte aus dem peinlichen Feuer 
ſcheidet, darinnen nun die Göttliche Liebe im Weſen verſtan⸗ 
den wird: denn die Kräften ſcheiden ſich im Feuerſchracke, 
und werden in ſich begierig, da man alle Art der drey Erſten 
auch darinnen verſtehet, aber nun nicht mehr in Peinlichkeit, 
ſondern in Freudenreich, und in ihrem Hunger oder Begierde, 
wie man es ſetzen moͤchte. Als, in der Scientz ziehen fie ſich 
ſelber in Weſen, fie ziehen die Tinctur vom Feuer und Lichte, 
nemlich die Jungfrau Sophiam, in ſich, die iſt ihre Speiſe, als 
die groͤſte Sanfte; das Wolthun und Wolſchmecken, daß ſaß 
ſet ſich in der Begierde der drey erſten im Wefen, welches das 
Corpus der Tinctur heiſt, als die Goͤttliche Weſenheit, Chriſti 
him mliſche Leiblichkeit. 

27. Lieben Söhne, wo ihr es verſtehet, da Chriſtus Joh 3 
13. faget, Er ware vom Himmel kommen, und ware im Him⸗ 
mel: dieſe Tinctur iſt die Kraft des Sprechens im Worte und 
das Weſen iſt feine Infaſſung, da das Wort weſentlich wird; 
das Weſen iſt das Geiſt⸗Waſſer, davon Chriſtus ſagte, Er 
wolte uns das zu trincken geben, das wurde uns in einen Quell⸗ 
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Brunnen des ewigen Lebens quellen; die Tinctur wandelt es 
in geiſtlich Blut, denn fie iſt ihre Seele, es iſt Vater und Sohn, 
aus welchen der H. Geiſt als die Kraft ausgehet. 

28. O ihr lieben Söhne, ſo ihr dieſes verſtehet, fo laſſet es 
eurem Geiſte nicht zu, ſich darinnen in Freude zu erheben; 
ſondern bieget ihn in die allergroͤſte Demuth vor Gott, und 
zeiget ihme ſeine noch Unwuͤrdigkeit, daß er nicht damit in ei⸗ 
gene Liebe und Willen fahre, wie Adam und Lucifer thäten, 
welche das Perlein in die Phantaſey einführten, und ſich vom 
Gantzen abbrachen. Bedencket wol, in welcher ſchweren Her⸗ 
berge die Seele gefangen lieget; Demuth und nichts wollen 
als nur Gottes Erbarmen, iſt denen, welche Jungfrau So⸗ 
phiam erkant haben, das beſte und nuͤtzeſte, das fie in Ubung 
nehmen ſollen: Es iſt ein hohes, das euch GOtt offenbaret, 
ſehet wol zu, was ihr thut, macht nicht einen fliegenden Lucifer 
daraus, oder es wird euch ewig reuen. 

29. Dieſe fuͤnfte Geſtalt hat alle Kraͤften der Goͤttlichen 
Weisheit in ſich, und iſt das Centrum, darinnen ſich GOtt der 
Vater in feinem Sohne durchs ſprechende Wort offenbaret. 
Es iſt der Stock des Gewaͤchſes des ewigen Lebens, Item, der 
geiftlichen Creaturen, eine Speiſe der feuriſchen Seelen, ſo⸗ 
wol der Engel, und was man nicht aus ſprechen kann: denn es 
iſt die ewige immerwaͤhrende Offenbarung der Dreyeinigen 
Gottheit, da alle Eigenſchaften der heiligen Weisheit, in ſen⸗ 
ſualiſcher Art, innen qualificiven, als ein Geſchmack, Ruch, und 
ineinander inne qualificirendes Leben des Liebe⸗Feuers, und 
beiſt die Kraft der Herrlichkeit GOttes, welche ſich mit in der 
Creation in alle geſchaffene Dinge hat ausgegoſſen, und lieget 
in iedem Dinge nach des Dinges Eigenfchaft im Centro ver⸗ 
borgen, als eine Tinctur in dem lebendigen Corpore, aus wel⸗ 
cher Stientz alle Dinge wachſen und bluͤhen, und ihre Fruͤchte 
geben; welche Kraft in der Quinta Effentia innen lieget , und 
eine Cura der Kranckheiten iſt. 

30. So die vier Elemente moͤgen in die Temperatur geſetzt 
werden, ſo iſt das herrliche Perlein in ſeiner Wirckung of⸗ 
fenbar; aber der Fluch des Zorns Gottes halt es wegen 
der Menſchen Unwuͤrdigkeit in ſich gefangen, den Medicis wol 
verſtanden. 

Von der sten Specie der Natur. 

31. Die ſechſte Geſtalt in der Scientz iſt in der u + 
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Kraft das Sprechen, als der Goͤttliche Mund, der Schall der 
Kräften, da ſich der H. Geiſt in der Liebe⸗Infaſſung lautbar⸗ 
lich aus der ingefaſten Kraft ausführer, als uns am Bilde 
Gottes am Menſchen, in feiner Rede zu verſtehen iſt. Alſo iſt 
auch ein ſenſualiſch, wirckend Sprechen in der Goͤttlichen 
Kraft in der Temperatur, welches wirckende Sprechen in den 
fünf denſibus recht verſtanden wird, als ein geiſtlich Sehen, 
Hoͤren, Riechen, Schmecken und Fuͤhlen, da die Offenbarung 
der Kraͤften ineinander wireken, welch Gewircke der Geiſt in 
einen lautbaren Hall ausſpricht, wie am Menſchen zu verſte⸗ 
hen iſt, ſowohl auch an dem ausgeſprochenem Wort in den ge⸗ 
ſchaffenen Creaturen, den Lebhaften, auch in den ſtummen 
Wachſenden, und dergleichen. 

32. Denn alda wird verſtanden, wie fich die geiſtliche Welt, 
als der geiſtliche Hall, mit in der Schoͤpfung hat eingegeben, 
davon der Schall aller Weſen urſtandet, welcher in den Mate⸗ 
rien eine Mereurialiſche Kraft, aus der feuriſchen Härte, ge⸗ 
nant wird, darinnen die andern Krafte ihre Mitwirckung ha⸗ 
ben und geben, daß es ein Klang oder Sang wird, wie an den 
Lebhaften zu erkennen iſt, in den Stummen aber ein Klang iſt; 
und wie man an einem Saitenſpiel ſiehet, wie alle Melodeyen 
ineinander in einem einigen Wercke liegen, welche der Ver⸗ 
ſtand kann hervor bringen. 

33. Mehr iſt uns in der ſechſten Geſtalt der wahre Ver⸗ 
ſtand der Sen ſuum zu verſtehen, denn wenn ſich der Geiſt aus 
den Eigenſchaften hat ausgeführet, fo iſt er wieder in der dem⸗ 
peratur, und hat alle Eigenſchaften in ihme: weſſen das Cor- 
pus eine weſentliche Kraft iſt, deſſen iſt der Geiſt eine fliegende 
Kraft, als eine ſinnliche, in welcher das Gemuͤthe verſtanden 
wird, daraus die Sinnen urſtaͤnden; denn die Sinnen urſtaͤn⸗ 
den aus der Viele der unendlichen Eigenſchaften aus dem 
Feuerſchracke, darum haben ſie beyde Centra, als GOttes 

Liebe und Zorn, in ſich: weil ſie in der Temperatur ſtehen, ſo 
ſind ſie gerecht; ſo bald ſie aber daraus ausgehen, und ſich in 
eigene Proba ihrer ſelber ſchwingen, fich ſelber in Eigenſchaf⸗ 
ten zu finden, und ſelber zu erkennen, fo iſt die Luͤgen geboren, 
daß fie vom Eigenem Willen reden, und die andern Eigenſchaf⸗ 
ten für falſch halten und verachten, und führen fich alſobalde 
in eigene Luft, in welcher der ſchwere Fall Adams und Luciferg 
uns zu betrachten und zu erkennen iſt. 

34. Denn 
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34 XV. Von der Cap. 3. 

34. Denn Adam war in die Temperatur mit den Eigen⸗ 
ſchaften geſetzt: aber feine Seientz fuͤhrete ſich in die Zerthei⸗ 
lung, in falſche Luft, durch des Teufels Inficirung, und ſein 
Einhallen oder Einreden; in welchem Einreden die Luſt ſich in 
der Temperatur erhub, und in die Viele der Eigenſchaften ein⸗ 
fuͤhrete, als eine jede Eigenſchaft in eine Selbheit. 

35. Denn die Seele wolte ſchmecken, wie es ſchmeckte, 
wenn die Temperatur aus einander ginge, als nemlich, wie die 
Hitze und Kalte, darzu Trucken und Naß, Harte und Weich, 
Herbe, Suͤſſe, Bitter und Sauer, und alſo fort alle Eigen⸗ 
ſchaften ſchmeckten in der Unterſchiedlichkeit, welches doch 
Gott ihme verbot, nicht zu eſſen von dieſem Gewaͤchſe, das 
ift, von der Offenbarung der Erkentniß Boͤſes und Gutes, in 
welchem Schmacke erſt der feurige Hunger entſtund, daß die 
Lebens⸗Geſtaltniſſen das Manna, als Gottes Brot aus der 
Liebe Weſen, verloren, und nicht mehr ſchmecken konten, wie 
es in der Temperatur in einem einigem Willen ware; davon 
die Lebens ⸗Geſtaltniſſen alſobalde ſich in einen groſſen Hunger 
infaſſeten, und die Viele der Eigenſchaften ſich impreſſeten, da⸗ 
durch die Grobheit des Fleiſches entſtund, und die viehiſche 
Begierde, in der Vielheit der Scientz, der Eigenſchaften der 
Kräften, in ihme offenbar worden, und auch zuhand die zer⸗ 
theilten Eigenſchaften im Spiritu Mondi; in ihn eindrungen, 
als Hitze und Kalte, auch das bitter⸗ ſtachlichte Wehe ihn ruͤhr⸗ 
te, welches alles in der Temperatur nicht hätte ſeyn mögen, 
davon ihme auch zuhand Kranckheiten im Fleiſche entſtunden, 
denn die Eigenſchaften waren in den Streit und Wiederwillen 
kommen. 

36. Sobald ſich nun ietzo eine uͤber die ander erhebet, oder 
durch etwas angezündet wird, daß fie ſich in die Höhe ſchwin⸗ 
get in der Qualificirung, ſo iſt es den andern ein feindlicher 
Wieder wille, davon entſtehet Wehe und Kranckheit: denn der 
Etreit führet ſich alſobald in die drey Erſten ein, da ſich als⸗ 
denn die Turba erbieret, und des Todes Cammer aufweckt, 
daß die Gift⸗Qual das Regiment bekommt. Und das iſt eben 
der ſchwere Fall Adams. 

Von der ten Specie Naturæ. 

37. Die ſiebente Geſtalt in der Seientz iſt in der Goͤttlichen 
Kraft das ingefaſſete Weſen aller Kraͤften, da ſich der Schall, 
als das ſprechende Wort, in der Scientz in Weſen faſſet, als 
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ein Weſen, darinnen ſich der Schall zur Lautbarkeit faſſet. 
Die fünfte Einfaffung mit der Liebe, als in der fünften Geſtalt, 
iſt gantz geiſtlich, als die allerlauterſte Weſenheit; dieſe ſie⸗ 
bente aber iſt eine Infaſſung aller Eigenſchaften, und heiſſet 
billig die gantze Tatar, oder das geformte Wort, das ausge⸗ 
ſprochene Wort, als der innere Goͤttliche Himmel, welcher 
ungeſchaffen iſt, ſondern mit in der Göttlichen wircklichen Ge⸗ 
burt der Temperatur inne ſtehet, und heiſſet das Paradeis, als 
ein geunend Weſen der gefaſſeten wuͤrcklichen Goͤttlichen Kraf⸗ 
ten, da man die wachſende Seele inne verſtehet, auf Art wie 
die Scientz fich aus der Erden durch der Sonnen⸗Begierde in 
ein Gewaͤchſe des Holtzes, Kräuter und Graſes zeucht; denn 
die Scientz der Erden hat auch ihren Urſtand daher. 

38. Denn als Gott die geiſtliche Welt nach allen Eigen⸗ 
ſchaften in ein aufferlich Weſen einfuͤhrete, ſo blieb das Innere 
im Aeuſſern: als das Aeuſſere als ein Geſchoͤpf; das Innere 
aber als ein gebaͤrendes Weſen: und derentwegen ſehen wir 
die Welt nur halb, denn das Paradeis (als die innere Welt) 
welches in Adams Unſchuld durch die aͤuſſere Erden mit aus⸗ 
grünete, haben wir verloren. 

39. Mehrers iſt uns zu verffehen, daß die ſieben Tage mit 
ihren Namen aus dieſen 7 Geſtalten urffanden als nemlich 
alle ſieben aus einem Einigen, welcher war der Anfang der 
Bewegung des Myſtern Magni; und der ſiebente iſt der Ruhe⸗ 
tag, darinnen das wirckende Leben der 6 Eiaenſchaften innen 
ruhet: und iſt eben die Temperatur im Weſen, da das wir 
ckende Leben der Goͤttlichen Kräften innen ruhet. Darum 
befahl GOtt in demſelben zu ruhen, denn es iſt das wahre 
Bild GOttes, da ſich GOtt darinnen in ein ewig Weſen von 
Ewigkeit immerdar gebildet: Und ſo wir doch ſehen wolten, 
fo iſt er Chriſtus, nemlich der vechte in Adam geſchaffene 
Menſch, welcher fiel und ſich in den 6 Tagewercken mit der 
Scientz in Unruhe einführte, und die finſtere Welt erweckte, 
und empor führte, welche Gott mit feiner hoͤchſten Niebe⸗Tin⸗ 
ctur in dem Namen IEſus, in dem Menſchen wieder tingirte, 
und in dem ewigen Sabbath der Ruhe einfuͤhrte. 

40. Dieſes find alſo die ſteben Eigenſchaften der ewigen 
und zeitlichen Natur, als nach der Ewigkeit geiſtlich, und in 
heller, cryſtalliniſcher, durchſcheinender Weſenheit, alſo zu 
gleichen; und nach der Auffern E Haben Welt, in Boͤſe und 
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gut untereinander im Streite, zu dem Ende alſo worden, daß 
fich die inneren, geiſtlichen Kraͤften durch die ſtreitende Sei⸗ 
eng, in creatuͤrliche Formen und Geburten einfuͤhreten, daß 
die Göttliche Weisheit, in Wundern der Formungen, in 
mancherley Leben offenbar wuͤrde: denn in der Temperatur 
mag keine Creatur geboren werden, denn ſie iſt der Einige 
Gott, aber im Ausgange der Scientz des Einigen Willens, 
indeme Er ſich in Particular ſcheidet, ſo mag eine Creatur, als 
ein Bilde des geformten Wortes, urſtaͤnden. 


Das 4. Capitel. 
Vom Urſtande der Creation. 


Summarien. : 

ES ermahnung an den Leſer. . 1. 2, Die Creation ſtehet im Worte 
2 GOttes. 3. Die ewigen Creaturen urſtaͤnden in dem Einigen 
Willen: die Zeitlichen in dem ausgeſprochenem Wort. 4.5. Die 

3 Prineipia geben auch dreyerley beben. 6. Da der Einige Wille, fich in 
die Dreyheit einführend, zwar kein Principium its 7. aber in der Faſ⸗ 
fung des Wortes, als in der Feuer⸗Wurtzel, urſtändet das 1 Principi⸗ 
um. 8. Das 2. Prineſpium verſtehet man in Scheidung des Lichts vom 
euer, als Zorn und Liebe. 9. Das 3. Prineipium wird in den? Tage⸗ 
Wercken verſtanden, 10. welches Weſen Gott aus beyden inneren 
Welten ins Wort gefaſſet, und dieſes if die auſſere Welt, uz. vom 
Verbo Fiat in ein greifliches Weſen, in einer lebendigen und wachſen⸗ 
den Eigenſchaft, ausgefprochen. 14. Aus dieſem Myſterio iſt das Ens 
des Worts offenbar worden, 15, als Himmel, Feuer und Furt, (Gen. 
171.) 16. Der Himmel ift die Ober Welt mit den 4 Elementen; und 
dieſes (b eiſtliche Weſen hat von ſich ausgeſſoſſen die Erde. ibid. Gottes 
ſprechende Wort iſt die Geiſtl Welt, nach Liebe und Zorn; und doch in 
Gott nicht boͤs, ſondern nur in Selbheit der Creatur 17. Hat ſich alſo 
der gantze Gott nach allen Welten in die Zeit ausgeſprochen, 18. und 
ſtehet die Auffere Welt mit ihren Heeren in einem Uhrwerck: 19. die 
Engel aber find aus beyden Feuern, 20.21. und werden Feuer⸗ und 
Licht⸗Flammen genennet. 2e. Ihre Subſtantz iſt eine Infaſſung der 
ewigen Natur, 23. haben Fuͤrſtliche Regimente und 3 Hierarchien; 
24. und wohnen im Temperament. Ihr Grund iſt Gottes einigſter 
Wille; und haben freyen Willen, ſich ins 1, oder 2. Prineipium zu wen⸗ 
den, wie GOtt ſelber. 25. 26. Die ı. Hrerarchia ftebet in des Vaters 
Eigenſchaft, als in der Feuers⸗Tinetur; 27. die 2. in der Lichte Feuers⸗ 
Tinctur, nach des Sohns Eigenſchaft; ibid. und die 3. ſtehet in der 
Natur Selbheit nach dem Centro der Finſterniß, darein ſich Lucifer ge⸗ 
wendet, und ſtehet mit im Loco dieſer Welt im Regiment; ibid. bildet 
ſich auch wol in etliche Gewaͤchſe und unſixe Metallen mit ein. 28. Dis 
Reich der Phantaſey offenbarete bueifer mit eigenem Wollen in feiner 
Creatur. 29. Dann G ttes Zorn offenbarete ſich in dieſen Geiſtern 
und führete ihren Willen in die Phantaſey, 30. da ſich Lueifer von der 
. Demuth 
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Demuth und von der diebe abwandte und darüber herrſchen wolte. 31. 
An der Erden iſt zu erſehen, wie in der Schoͤpfung der Engel der Grimm 
der Natur ſich gewaltig mit beweget; 32. es hat aber Lueifern der ei⸗ 
gene Wille zu Fall gebracht. ibid. Einwurf der Vernunft. 33. Antw. 
Lueifer war ein Engel, ſein Wille war frey in der Temperatur, 34. er 
fuͤhrete ihn aber eigenwillig in die Phantaſey: 35. und iſt nun ein Fuͤrſt 
im Grimm GOttes und Thron⸗Furſt des Zorns im Reich der Phanta⸗ 
fen; die Liebe iſt fein Gift. 36. Beantwortung eines vernünſtlichen 
Einwurfs mit dem Exempel einer Diſtel. 37. Der Wille des Ungrun⸗ 
des iſt weder boͤs noch gut; 38. und ſo iſt auch der Wille im Sp. M. 
aber die erſten dringen ſich mit ein. 30. Alſo iſt der erſte Wille nicht 
ſchuld, ſondern die drey erſten, als die Natur. 40. Der ungründliche 
Wille iſt Eins. 1. Aus dieſem Willen if der Grund der Natur von 
Ewigkeit geboren: 42. die Natur aber ſchleuſt ſich in Eigen⸗Willen 
und machet ſich feindlich: das iſt der Fall, darinnen Ott feine Drey⸗ 
heit nicht gebieret. 43 So die Creatur etwas thut, thuts nicht GOtt, 
ſondern der eigene Wille der Creatur. 44. Die Scientz ſchaͤmet ſich 
wol, mag aber die Phantaſey nicht brechen. ibid. In Gott iſt alles 
gut: nur in der Creatur it der Unterſcheid, der machet die Finſterniß in 
ihm offenbar. 49. Nun iſt das finſtere Reich der Phantaſen und Lueifer 
Ein Wille und Weſen; weil er allein in der Phantaſey leben wollen, iſt 


er ausgeſtoſſen und in die Finſterniß verfchloffen, 46. und hat ein Dia: 


giſch Feuer⸗bicht von Kalke und Hitze. ibid. Wie es zu verftehen, daß 
Michael mit ihm geſtritten? 47. 48. Dem Menſchen kam die aller⸗ 
hoͤchſte Liebe zu Huͤlfe. 49. 


Unſtiger Leſer, ich vermahne dich, ſey ein Menfch, und 
nicht ein unvernuͤnftig Thier, und laß dich der Sophi⸗ 
ſten Geſchwaͤtz nicht irren mit ihrem Kaͤlber⸗Verſtan⸗ 

de, die da nicht wiſſen was ſie ſchwaͤtzen, welche nur zancken 
und beiſſen, wiſſen und verſtehen aber nicht was ſie geilen, und 
haben keinen Grund im Senſu. 

2. Laß dich auch nicht irren dieſe Feder, oder Hand der Fe⸗ 
der: der Hoͤchſte hat fie alſo geſchnitzet, und feinen Odem dar⸗ 
ein geblaſen, des halben wir ein ſolches wohl wiſſen, ſehen und 
erkennen, und nicht aus Wahn von anderer Hand, oder durch 
Aſtraliſche Einfälle, als wir beſchuldiget werden. Uns iſt 
eine Pforte in Ternario 8. aufgethan, zu ſehen und zu wiſſen, 
was der HErr zu dieſer Zeit in den Menſchen wiſſen will, auf 
daß der Streit ein Ende nehme, daß man nicht mehr um GOtt 
zancke: darum ſo offenbaret Er ſich ſelber, und das foll uns 
kein Wunder ſeyn; ſondern wir ſollen ſelber daſſelbe Wunder 
ſeyn, das Er mit Erfüllung der Zeit geboren hat, fo wir 
uns erkennen was wir ſind, und vom Streite ausgehen in 
die Temperatur des einigen Willens, und uns untereinander 
lieben. C 3 3. Die 
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3. Die gantze Creation, beydes der ewigen und auch der 
ee Creaturen und Weſen, ſtehet in dem Worte Goͤttli⸗ 
cher Kraft. 

4. Die Ewigen urſtaͤnden aus der Scientz des Sprechens, 
als aus dem einigen Willen des Ungrundes, welcher mit dem 
Wort des Sprechens mit der Scientz ſich hat in Particular 
eingefuͤhret. 

5. Und die Zeitlichen urftanden in dem ausgeſprochenen 
Worte, als in einer Bildlichkeit der Ewigen, da ſich das aus⸗ 
geſprochene Wort, in ſeiner Subſtantz, in einen aͤuſſerlichen 
Spiegel, zu feiner Beſchaulichkeit wieder eingefuͤhret hat. 

6. Der S ientz Austheilung aus dem Ungrund in den 
Grund, mit der Einführung des ſprechenden Worts, in ein 
Wieder⸗Ausſprechen des Weſens aller Weſen, zu und in Boͤ⸗ 
fen und Guten, ſtehet alſo: Es gebaͤren ſich drey Principia in 
dem Weſen aller Weſen, da je eines des andern Urſach iſt, dar⸗ 
innen man auch dreyerley Leben verſtehet, als drey Unterſchie⸗ 
de Goͤttlicher Offenbarung. 

7. Erſtlich die wahre Gottheit in ſich ſelber in Dreyfaltig⸗ 
keit, in der Scientz des Ungrundes im Einigen Willen, da 
Gott GOtt gebieret, als nemlich der Einige Wille, der ſich 
in die Dreyheit einfuͤhret, der iſt kein Princ'pium : denn es iſt 
nichts vor Ihme ſo kann Er auch keinen Anfang von Etwas 
haben; ſondern Er iſt ſelber ſein Anfang, das Nichts, und 
auch ſein Etwas. 

8. Aber im Wort der einigen Goͤttlichen Kraft, da ſich die 
Einige Scientz der Gebaͤrung der Dreyheit aus ſich ſelber aus⸗ 
haucht alda urſtaͤndet der Anfang des erſten Prineipii, und 
doch nicht im Grunde des Sprechens, als der Dreyheit; ſon⸗ 
dern in der Faſſung der Unterſchiedlichkeit, da ſich die Unter⸗ 
ſchiedlichkeit in Natur infaſſet, zur Empfindlichkeit und Bez 
weglichkeit, da ſich die Empfindlichkeit in zwey Weſen ſcheidet, 
als in den Grimm, nach der Impreſſion in der Finſterniß in ein 
kalt peinlich Feuer, darinnen die Hitze urſtaͤndet, da verſtehet 
man das ıffe Principium in der Feuer⸗Wurtzel, welche iſt das 
Centrum der Natur. 

9. Und das ander Principium perſtehet man in der Schei⸗ 
dung des Feuers, da ſich die Göttliche Scientz im Feuer ins 
Licht ſcheidet, alda fie ſich hat in Natur und Weſen eingefuͤh⸗ 
ret, zur Offenbarung der Goͤttlichen Freudenreich, da das 
Wort 
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Wort der Kräften in einer wircklichen Gebaͤrung inne ſtehet. 
da das Mens im Ens wircket; alda iſt die Scheidung zwiſchen 
zwepen Principien, da ſich GOtt nach dem erſten einen zorni⸗ 
gen, eiferigen GOtt, und ein verzehrend Feuer nennet; und 
nach dem andern einen lieben, barmhertzigen GOtt, der nicht 
das Boͤſe will, oder wollen kann. 

10. Das dritte Principium wird in den ſieben Tagewercken 
verſtanden, alda ſich die 7 Eigenſchaften der Natur in der Sie⸗ 
benten in ein Weſen zur Faßlichkeit eingefuͤhret; welch Weſen 
in ſich ſelber heilig, rein und gut iſt, und der ewige, ungeſchaf⸗ 
fene Himmel heiſſet, als die Stätte GOttes, oder das Reich 
Gottes; Item, Paradeis, das reine Element, das Göttliche 
Ens, oder wie man es nach ſeiner Eigenſchaft etwan nennen 
moͤchte. 

11. Daſſelbe einige Weſen des Goͤttlichen Gewirckes, wel⸗ 
ches von Ewigkeit je geweſen iſt, hat G Ott mit der Seientz ſei⸗ 
nes ungruͤndlichen Willens gefaſſet und beweget, und in das 
Wort feines Sprechens ingefaſſet, und aus dem erſten Princi- 
pio der peinlichen, finſtern Feuer⸗Welt, und aus der heiligen 
licht = flammenden Liebe: Welt ausgeſprochen, als eine Für: 
modlung der innern geiſtlichen Welt. 

12. Und das iſt nun die aͤuſſere ſichtbare Welt mit Sternen 
und Elementen, doch nicht zu verſtehen, daß es vorhin ſey in 
einem greiflichen Weſen im Unterſchiede geweſen: es iſt das 
Myſterium Magnum geweſen, da alle Dinge in der Weisheit, in 
geiſtlicher Form in der Scientz des Feuers und Lichts, in ei⸗ 
nem ringenden Liebeſpiel geſtanden iſt; nicht in creatuͤrlichen 
Geiſtern, ſondern in der Seientz ſolcher Inmodelung, da die 
Weisheit alſo mit ſich ſelber in der Kraft geſpielet hat. Die⸗ 
ſelbe Inmodelung hat der einige Wille ins Wort gefaſſet, 
und die Scientz aus dem Einigen Willen frey gehen laſſen, daß 
ſich eine iede Kraft in der Scheidung im eigenem Willen, in 
der freygelaſſenen Scieng in eine Form einfuͤhre nach ihrer 
Eigenſchaft. 

13. Solches hat das Goͤttliche Schuf, als die Begierde der 
ewigen Natur, welche das Fiat der Kraͤften heiſſet, eingefaſ⸗ 
ſet, als in eine Compaction der Eigenſchaften. So ſpricht 
nun Moſes: Gott habe im Anfang, als in derſelben Infaſ⸗ 
fung Myfterii Magui, Himmel und Erden geſchaffen, und 
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geſaget, Es ſollen allerley Creaturen hervor gehen, ein iedes 
nach ſeiner Eigenſchaft. a 

14. Das iſt uns nun zu verſtehen, daß in dem Verbo Fiat iſt 
das Myſterium Magnum gefaſſet worden, in ein Weſen, als aus 
dem innern geiſtlichen Weſen in ein greifliches, und in der Be⸗ 
greiflichkeit iſt die Seientz des Lebens gelegen, und ſolches in 
zwo Eigenſchaften, als in einer mentaliſchen und entaliſchen: 
das iſt, in einer recht lebendigen, aus dem Grunde der Ewig⸗ 
keit, welche ſtehet in der Weisheit des Worts und in einer 
ausgruͤnenden, aus des Weſens ſelbſt eigener in ſich erborner 
Scientz, welche das Wachsthum iſt, darinnen das wachſende 
Leben ſtehet, als das ſtumme beben. 

15. Aus dieſem Myfterio iſt anfaͤnglich die Quinta Effentia, 
als das Eus des Wortes, offenbar und weſentlich worden, an 
welcher nun alle drey Principia gehangen ſind, da ſich denn 
das Weſen hat geſchieden als nemlich das Geiſtliche in geiſt⸗ 
lich Weſen, und das Stumme in ſtumm Weſen als da find Er⸗ 
de, Steine, Metall und das materialiſche Waſſer. 

16. Die drey Erſten haben ſich erſtlich gefaſſet in ein geiſt⸗ 
lich Weſen, als in Himmel, Feuer und Luft; denn Moſes fa 
get: Im Anfang ſchuf GOtt Himmel und Erden. Das 
Wort Himmel begreift das geiſtliche Element, als die geiſtli⸗ 
che Ober⸗Welt, mit der Wirckung der vier Elementen, da ſich 
das einige Element hat ausgewickelt mit der Eigenſchaft der 
drey erſten, dar innen die Natur in ihren ſieben Geſtalten ins 
nen lieget: daſſelbe geiſtliche hat von ſich ausgeſtoſſen das gro⸗ 
be, gefaſſete, ſtumme Weſen, als die Materiam der Erden, und 
was darinnen begriffen iſt, nach und aus Eigenſchaft der ſie⸗ 
ben Geſtalten der Natur, und ihrer Austheilung, da fich denn 
eine iede Geſtalt mit ihrer Austheilung oder Vielfaͤltigung hat 
in Weſen eingeführet, wie man das an dem wachſenden Geiſte 
ſiehet, welcher aus dem ſalnitriſchen Sude der beyden Feuere, 
die Seientz ieder Eigenſchaft aus ſich in die Höhe ausfuͤhret in 
die Begierde des obern Geiſt⸗Lebens, von welchem denn auch 
die Erde Kraft empfaͤhet. In welcher obern und untern 
Kraft ſich der Erden Scientz in ein Gewaͤchſe einfuͤhret, welch 
Gewaͤchſe die Sonne mit ihrem Licht⸗Feuer anzuͤndet, daß 
Frucht daraus waͤchſt, auf Art wie die innere Magiſche Son⸗ 
ne des Lichtes GOttes die Innere Natur anzuͤndet, darinnen 
das Paradeis wachſende und gruͤnende ſtehet: verſtehet 
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in der Temperatur des einigen Elements, welches dem Irdi⸗ 
ſchen verborgen iſt; in einer Summa wollen wir dem Leſer 
andeuten, was das Weſen aller Weſen iſt. 

17. Die innere, heilige geiſtliche Welt iſt das Ausſprechende 
Wort Gottes, welches ſich in Weſen und Wirckung einfuͤh⸗ 
ret, nach Liebe und Zorn, da man in der Impreſſion der Fin⸗ 
ſterniß das Boͤſe verſtehet, und iſt doch in G Ott nicht boͤſe; 
ſondern nur in ſeiner eigenen Faſſung der Selbheit, als in ei⸗ 
ner Creatur, und da es doch auch gut iſt, ſo ferne nur die 
Creatur in der Temperatur innen ſtehet. 


18. Und in der Faſſung des Lichts verſtehet man das Reich, 
als den offenbaren GOtt mit ſeiner wircklichen Kraft, welche 
ſich in der feurenden Natur in ein lautbar Wort faſſet zur 
Goͤttlichen Offenbarung im H. Geiſte. Daſſelbe wirckende 
Wort aus allen Kraͤften, aus Gutem und Boͤſem, als aus 
dem Licht⸗ und Liebe⸗Feuer, und aus dem peinlichem und fin⸗ 
ſterm Natur⸗Feuer, welches in der Ewigkeit in einem wirck⸗ 
lichen Weſen in zweyen Principiis als im Licht und Finſterniß 
geſtanden hat ſich ausgeſprochen in eine Zeit, und gefuͤhret 
in ein Weſen eines Anfanges und Endes, und gebildet in die 
Creation zu ſeiner Selbſt⸗Offenbarung. 

19. Das iſt, dieſe aͤuſſere Welt mit ihren Heeren, und alle 
dem was darinnen lebet und webet, das iſt geſchloſſen in eine 
Zeit eines Uhrwercks, das laͤuft nun von ſeinem Anfange im⸗ 
merdar wieder zum Ende, als wieder in das erſte, daraus 
es gegangen iſt: und das iſt zu dem Ende alſo offenbar wor⸗ 
den, auf daß das ewige Wort in feiner wircklichen Kraft crea⸗ 
tuͤrlich und bildlich ſey, daß gleichwie ſichs von Ewigkeit in 
der Weisheit geformiret und gebildet hat, alſo auch in einem 
Particular⸗Leben gebildet ſey, zur Herrlichkeit und Freude des 
H. Geiſtes, im Worte des Lebens in ihme ſelber. 

20. Und darum hat GOtt in der ewigen Scientz des ewigen 
ungruͤndlichen Willens, Engel geſchaffen aus beyden Feu⸗ 
ern als aus dem Feuer der Natur, und aus dem Feuer der 
Liebe; wiewol das Liebe⸗Feuer keine Creatur geben mag, ſon⸗ 
dern es wohnet in der Creatur, und erfuͤllet fie wie die Sonne 
die Welt, oder die Natur in der Zeit der Welt, auf daß der H. 
Geiſt alſo ein Freuden⸗Spiel in ſich ſelber habe. 

21. Und ſollet uns von den 3 recht und wol verſtehen, 
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denn alhie lieget der Grund, darum die Frage wegen der Gna⸗ 
den⸗WMahl gehandelt wird, darinnen die Vernunft irre lauft. 

22. Die heilige Schrift nennet die Engel Feuer⸗ und Licht⸗ 
Flammen, Pf. 104: 4. und auch dienſtbare Geiſter, Hebr. 1: 
7. deme iſt alſo: und ob fie wol ihre Hoch⸗Fuͤrſtliche Regi⸗ 
mente haben, ſo ſind ſie doch alleſamt nur ein zugerichtetes In⸗ 
ſtrument des einigen Geiſtes GOttes in feiner Freude, welche 
er mit ihnen offenbaret, denn Er offenbaret ſich ſelber durch fie. 

23. Ihre Subſtantz und Weſen, ſoviel ſie ein Eigenthum 
ſind, und Creaturen genant werden, iſt eine Jnfaſſung der 
ewigen Natur, welche ohne Anfang in Göttlicher Wirckung, 
zu ſeine Selbſt Offenbarung, in der ewigen Gebaͤrerin ſtehet. 
Verſtehet nach der Ereatur find ſie der ewigen Natur aller fies 
ben Geſtalten, und in groſſer Unterſchiedlichkeit der Kräften: 
auf Art wie ſich die drey Erſten in der Natur in unendliche Un⸗ 
terſchiede einfuͤhren und formen; alſo iſt auch ihre Creatur in 
Fr Eigenſchaften zu verſtehen, ein ieder in feiner Eigen⸗ 
chaft. 

24. Und find uns vornehmlich ſieben hohe Regimente in 
dreyen Hierarchien zu verſtehen, nach dem Quellbrunn der 
fieben Eigenſchaften der Natur, da ſich denn eine iede Ges 
ſtalt der ewigen Natur in einen Thron gefaſſet, als zu einem 
Regiment, darinne die Unterſchiede verſtanden werden, auch 
der Wille des Gehorſams gegen dem Thron ⸗Fuͤrſten. 

25. Dieſes haben fie in Verwaltung, als Creaturen Goͤtt⸗ 
licher Gaben, da ihnen GOtt das Weſen ( deſſen fie ein Bild 
ſind) zum Beſitz hat gegeben, darinn fie wohnen, welches iſt 
die heilige geiſtliche Kraft der Welt, der Temperatur. Ihr 
allerinnerlichſter Grund, welcher aus Goͤttlicher Eigenſchaft 
von Ewigkeit urſtaͤndet, iſt der einige Wille des Ungrundes 
in Grund; alſo urſtaͤnden ſie nach dem Anfange zur Natur 
aus der Scientz des freyen Willens, aus welchem und in wel⸗ 
chem freyen Willen GOtt fein Wort gebieret. Derſelbe freye 
Wille hat ſich in der Natur⸗Geburt, als im ıffen Principio 
des Feuers Anzuͤndung, in Schiedlichkeit eingefuͤhret, und 
aus derſelben Schiedlichkeit im Urſtande des Feuers, ſind die 
Engel im freyen Willen (als ein Particular des ungruͤnd⸗ 
lichen freyen Willens) eingefuͤhret worden, ſich mit dem frey⸗ 
en Willen in das erſte oder andere Principium einzuwenden, 
und zu offenbaren. 

26. Gleich⸗ 
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26. Gleichwie Gott ſelber in demſelben freyen Willen 
frey, und alles iſt, und ſich im ſelben freyen Willen in der 
Natur im Feuer, Licht und Finſterniß, in Pein und Quaal, ſo⸗ 
wol in liche und Freude einfuͤhret; alſo auch hat das Particu⸗ 
lar Macht, aus dem gantzen freyen Willen ſich in creatuͤrliche 
Eigenſchaft einzufuͤhren in den dreyen Hierarchien oder Prin⸗ 
cipien, wie ſie wollen. Als, die Seientz mag ſich in den dreyen 
Hierarchien faſſen und offenbaren, worinnen ſie Gewalt hat, 
gleich wie die Goͤttliche Seientz ſich in Weſen und Wirckung hat 
eingefuͤhret, als ein Theil im feuriſchen, nach der Kalte; das 
andere im feuriſchen, nach der Hitze; das dritte im feuriſchen, 
nach dem Lichte; das vierte in die Phantaſey, als in ein Spiel 
der Natur Selbheit, da ſie mit ſich ſelber in der Ungleichheit 
ſpielet in den Eigenſthaften. 


27. Die drey Hierarchien ſind uns in dreyen Principien zu 
verſtehen, als in dreyerley Natur⸗Licht: die erſte Hierarchia, 
ſtehet im Weſen des ewigen Vaters Eigenſchaft, nach dem 
Feuer der Staͤrcke, als in der Feuers⸗Tinctur, im Weſen der 
Natur; Die andere Hierarchia ſtehet in der Licht⸗Feuers⸗ 
Tinctur, nach des Sohnes Eigenſchaft in der ewigen Natur, 
und iſt die heiligſte; Die dritte Hierarchia ſtehet in der Natur 
Selbheit, als da ſie in den Eigenſchaften gegen einander ſpie⸗ 
let wie die 4 Elemente in der Sternen Kraft ſpielen: und die⸗ 
ſe iſt nach dem Centro der Finſterniß offenbar, und ſie hat auch 
ein Natur Licht in ſich, als den kalten und hitzigen Feuer⸗Blitz 
oder Blick, darinnen die Verwandlung verſtanden wird, als 
da ſich die Creatur mag bald in dieſe oder andere Form ver⸗ 
wandeln, und wird in der Natur die falſche Magia genant; in 
welche Hierarchiam Fuͤrſt Lucifer ſich gewendet hat, und ſich 
aus der Temperatur mit der Scientz ausgeben, deſſen Reich 
eine Höhle oder Hoͤlle genant wird, darum daß es in ſich ſelber 
in der Finſterniß wohnet und ein falſch dicht hat, das nicht mit 
in der Temperatur innen ſtehet; ſondern fuͤhret eine Luſt und 
Begierde der Phantaſey des Bauens und Zerbrechens, da ietzt 
eine Geſtaltniß formiret, und gar bald nach den ringenden 
Geſtaltniſſen der Natur wieder zerbrochen undin ein anders ge⸗ 
wandelt wird: Welch Reich mit im Loco dieſer Welt, im Ge⸗ 
ſchoͤpfe im Regiment ſtehet, zwar nicht nach den vier Elemen⸗ 
ten und dem Geſtirne, aber doch darinnen verborgen, und 
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ſich mit in die Geſchoͤpfe eindringende, darinn die Teufel, und 
Geiſter der Phantaſey in den vier Elementen wohnen. 

28. Wenn die Sonne und das Waſſer ſolten aufhoͤren, ſo 
wäre daffelbe Reich offenbar: es bildet ſich mit in etliche Ges 
waͤchſe, item in Metallen, welche nicht fir find und im Feuer 
beſtehen; item in Kraͤuter, Baume und Creaturen, darinnen 
die falſche Magia der Zauberey verſtanden wird, und darinnen 
Chriſtus den Teufel einen Fuͤrſten dieſer Welt nennet. 

29. Denn da er aus dem Licht verſtoſſen ward, fiel er 
in das Reich der Phantaſey, ins Centrum der Natur, auſſer 
der Temperatur in die Finſterniß da er ihme mag ein falſch 
Licht, aus dem hitzigen und kalten Feuer, durch die Scientz der 
Macht der Ewigkeit eröffnen. Denn das iſt Lucifers Fall, 
daß er mit eigenem Willen das Reich der Phantaſey in ſei⸗ 
ner Creatur offenbarte, daß er den ewigen Willen aus der 
Temperatur in die Zertrennung, als in die Ungleichheit der 
Phantaſey, einfuͤhrte, welche Phantaſey ihn auch zuhand 
fing, und darein in einen unerloͤſchlichen, kalten und hitzi⸗ 
gen Feuer⸗Quall, in die Wiederwaͤrtigkeit der Geſtaltniſſen, 
einfuͤhrte. 

30. Denn der Grimm der ewigen Natur, welcher GOttes 
Zorn heiſſet, offenbarte ſich in ihnen, und fuͤhrte ihren Willen 
in die Phantaſey, und darinn leben ſie noch, und moͤgen nun 
anders nicht thun, als was der Phantaſey Eigenſchaft iſt, 
nemlich Narrentey treiben, ſich verwandeln, das Weſen zer⸗ 
brechen: item, in kalter und hitziger Feuers⸗Macht ſich erhe⸗ 
ben, einen Willen in ſich faffen über die Hierarchien GOttes, 
der H. Engel, auszufahren, ſich in praͤchtiger Feuers Macht 
nach dem erſten Principio, in ihrem Grimme ſehen zu laſſen; 
ihr Wille iſt eine lautere Hoffart, item ein Geitz zur Vielheit 
der Eigenſchaften, ein ſtachlichter Neid aus dem bittern Wehe, 
ein Zorn aus dem Feuer, ein Verzweifeln aus der Angſt. 

31. In Summa, wie die drey Erſten, als der Spiritus 
der Natur im geiſtlichen Sulphure, Sale und Mercurio iſt, 
alſo iſt auch ihr Gemuͤthe, daraus die Sinnen kommen. 
Verſtehet, wie die drey erſten auffer dem Lichte Gottes in 
ihrem Urſtande find, alſo iſt auch der Teufel in feinem Willen 
und Gemuͤthe: denn ſeine Erhebung war nach dem erſten 
Principio, daß er möchte ein Herr über und in allem We⸗ 
ſen, auch uͤber alle engliſche Heere ſeyn. Und darum wandte 
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er fich von der Demuth der Liebe ab, und wolte in Feuers⸗ 
Macht darinnen herrſchen, welche ihn aus ſich ausgeſpeyet, 
und ſich zu einem Richter geſetzt, und ihme den Goͤttlichen Ge⸗ 
walt genommen hat. 

32. Und wegen dieſer Erhebung iſt uns zu betrachten und 
hoch erkentlich; dieweil die Engel vor der Zeit des dritten 
Principii, in der erſten Goͤttlichen Bewegung geſchaffen wor⸗ 
den, wie ſich das Reich der Phantaſey im Grimme der Natur 
ſo gewaltig beweget, geimpreſſet und gefaffer hat, in welcher 
Faſſung die Erde und Steine ihren Urſtand genommen haben: 
nicht daß fie die Teufel geurſacht haben; ſondern fie haben die 
Mutter der Natur, als nemlich den Grimm Gottes, geurſa⸗ 
chet, daß er ihnen das Weſen hat in eine Compadion verſchloſ⸗ 
ſen, und in einen Klumpen gebracht, weil ſie wolten ihre Gau⸗ 
ckeley in der Matrix Naturæ treiben. Daſſelbe iſt ihnen nun 
entzogen, daß ſie nun muͤſſen im ſpiritualiſchen Grunde, in 
derſelben Mutter der Phantaſey, gefangen liegen; und ſind 
die aͤrmſten Creaturen, denn fie haben GOtt und ſein Weſen 
verloren. Der da gar zu reich ſeyn wolte, der ward arm: 
In der Demuth hätte er alles gehabt, und mit GOtt gewir⸗ 
cket, aber in der Selbheit iſt er naͤrriſch / auf daß erkant werde, 
was Thorheit oder Weisheit ſey; alſo hat ihn Gott in ſeinen 
eigenen Willen, durch ſein eigen Erheben, in die Thorheit ge⸗ 
ſchloſſen, als in eine ewige Gefaͤngniß. 

33. So ſpricht die Vernunft: Es iſt GOttes Wille gewe⸗ 
ſen, auf daß ſeine Weisheit von der Thorheit unterſchieden 
wuͤrde, und daß verſtanden werde, was Weisheit oder Thor⸗ 
heit ſey; ſonſt wuͤſte man nicht was Weisheit wäre; darum 
hat ihn GOtt fallen laſſen, und verſtockt, daß er es hat thun 
muͤſſen, ſonſt wäre es nicht geſchehen. Alſoweit kommt die 
Vernunft, und mehr verſtehet fie nicht. 

34. Antwort: Als ſich der Ungrund mit dem einigen Wil⸗ 
len in eine feuriſche Scheidung eingefuͤhret, da ward die Sci⸗ 
eng im Feuer in der Scheidung frey: da ſcheidete ſich eine jede 
Scientz in der Theilung, in ihren eigenen Willen; und die 
Viele der Willen wurden alle in die Temperatur geſtellet, und 
hatten an ſich hangen die drey Hierarchien, (Licht, Feuer, Fin⸗ 
ſterniß,) da mochte fich ein iedes Heer, mit Einfaſſung feiner 
Creatur, in dieſen drey erſten in eine Hierarchiam einführen, 
wie es wolte; und daß dis wahr ſey, iſt offenbar an deme, 1 
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die Teufel waren im Urſtande Engel, und ſtunden in der Tem⸗ 
peratur im freyen Willen: Nun mochten ſie ſich wenden wo⸗ 
hin fie wolten, dahin ſolten fie beſtaͤtiget werden. 

95. Sprichſt du: Nein, Gott machte mit ihnen was Er 
wolte. Antwort: So verſtehe es nur recht; die Scientz iſt 
Gottes ewiger ungruͤndlicher Wille ſelber, welcher ſich hat 
in Natur und Creatur eingefuͤhret: allein in der Scientz der 
Creatur entſtund der Wille, ſich in die Phantaſey, als ins 
Centrum zum Feuer Leben, einzuführen, und darauf folgte die 
Beſtaͤtigung und Scheidung, auch die Ausſtoſſung aus der 
Temperatur in den Quall, darein ſich die Scientz mit dem 
freyen Willen gewandt hatte. 

36. Dieſelbe Hierarchia der Finſterniß und der Phantaſey, 
nahm denſelben Willen an, und beſtaͤtigte ihn in ihr: alſo 
ward aus einem Engel ein Teufel, als ein Fuͤrſt im Grimme 
Gottes, alda innen iſt er Gut; denn wie GOttes Zorn ıff, 
alſo iſt auch ſein ingeborner Thron⸗Fuͤrſte, er iſt und bleibt 
ewig ein Fuͤrſt mit ſeinen Legionen, aber nur im Reiche der 
Phantaſey. Denn wie das Reich derſelben Kräften in ſich iſt, 
alſo iſt auch ſein ingeborner Fuͤrſt; des Grimmen Reiches 
Qual iſt die Mutter ſeiner Selbheit, als ſein Gott, er muß 
nun thun was ſein Gott will, und alſo iſt er ein Feind des Gu⸗ 
gen, denn die Liebe iſt ſein Gift und Toͤdten: und wenn er gleich 
in heiliger Kraft im Lichte ſaſſe, ſo zoͤge er doch nur Giftqual in 
ſich / denn fie wäre fein Leben und Natur. Gleich als eb man 
eine Kroͤte in eine Zuckerbuͤchſe ſetzte, fo zöge fie doch nur Gift 
daraus, und vergiftete den Zucker. 

37. So ſpricht nun die Vernunft: Haͤtte ihm Gott ſeine 
Liebe wieder eingegoſſen, ſo waͤre er wieder ein Engel worden, 
darum lieget es an GOttes Vorſatz. Antw. Höre, Vers 
nunft: Siehe eine Diſtel oder Neſſel an, auf welche die 
Sonne einen gantzen Tag ſcheinet, und mit ihrer Kraft ſich 
in dieſelbe auch eindringet, und ihr gar gerne ihre Liebe⸗ 
Strahlen in ihr ſtachlichtes Ens eingiebet; dieſe Diſtel freuet 
ſich auch in der Sonnen Ente, aber fie waͤchſet dardurch nur 
in eine Diſtel deſto ſtachlichter, fie wird dardurch nur ſtoͤltzer. 
Alſo auch mit dem Teufel zu verſtehen ware: ob ihme gleich 
Gott hatte feine. Liebe eingegoſſen, fo hatte ſich aber die Sci⸗ 
eng des ungruͤndlichen Willens in Diſtel⸗ Art eingefuͤhret, 
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nemlich der ewige Wille, welcher auffer Grund und Staͤtte in 
ſich ſelber ein Wille iſt, welchen nichts brechen mag. 

38. Und iſt uns doch nicht zu verſtehen, daß es der Wille des 
Ungrundes gethan hat: denn der elbe iſt weder boͤſe noch gut, 
ſondern iſt blos ein Wille, das iſt, eine Scientz ohne Verſtand 
zu Etwas oder in Etwas denn er iſt nur ein Ding, und iſt 
weder Begierde noch Luſt; ſondern er iſt das Wallen oder 
Wollen. N 

39. Gleichwie die aͤuſſere Welt im spiritu Mundi auch 
einen Willen hat, oder wie die Luft ein Wallen iſt, und weder 
boͤſe noch gut: allein man verſtehet, wie ſich die drey erſten 
mit dem ſenſualiſchen Grunde darein eindringen, und den 
Willen in ihre Habhaftigkeit einnehmen; und da fie doch aus 
demſelben Willen urſtaͤnden / noch dennoch faffen fie ihn in ihr 
Eigenthum. 

40. Alſo auch in gleichem iſt uns von der Scientz, als des 
einigen ewigen Willens aus dem Ungrunde, zu verſtehen, 
welcher aus dem ewigen Einen urſtaͤndet, und ſich mit in die 
Creatur der Pyanthaſey, als in den Grimm der ewigen Na⸗ 
tur, zum Boͤſen hat eingegeben: derſelbe Wille iſt nicht Ur⸗ 
ſache der Phantaſey, ſondern die drey erſten, darinne die 
Creatur verſtanden wird, als die Natur im ewigen Bande, 
aus welcher und in welcher der Verſtand, ſowohl die Phanta⸗ 
ſey urſtandet, dieſelbe iſt Urſache des Falls. Denn der ums 
gruͤndliche Wille iſt nicht die Creatur, denn er iſt keine Bil⸗ 
dung, allein in der ewigen Natur urſtandet die Bildung, und 
der creatuͤrliche Wille zum Etwas oder zur Vielbeit. 

41. Der ungruͤndliche Wille iſt GOttes, denn er iſt in 
dem Einen, und iſt doch nicht GOtt: denn Gott wird al⸗ 
lein verſtanden in dem; oder wenn ſich der Wille des Un⸗ 
grundes in ein Centrum der Dreyheit in der Gebarung ein⸗ 
ſchleuſt; und in die Luft der Weis heit ausfuͤhret. 

42. Aus dem Willen, darein ſich die Gottheit in die Drep⸗ 
heit ſchleuſt, iſt auch der Grund der Natur von Ewigkeit ge⸗ 
boren worden, denn da iſt kein Vorſatz, ſondern eine Geburt; 
die ewige Geburt iſt der Vorſatz, als daß GOtt will GOtt ge⸗ 
baren, und durch Natur offenbaren. 

43. Nun ſchleuſt ſich die Natur in eigenen Willen, als in 
ein peinlich und feindlich Leben; und daſſelbe feindliche Leben 
iſt die Urſache des Falls, denn es hat ſich in der Natur Phan⸗ 

taſey, 


1 


48 XV. Von der Cap. 4. 


taſey / (oder Spiel der Gebaͤrung) eingegeben, und fich zum 
Führer, oder Herrn derfelben phantaſeyiſchen Natur gemacht, 
und die Phantaſey hat daſſelbe Leben in ſich genommen, und ſich 
demſelben Leben gantz eingegeben. Jetzt iſt nun die Phantaſey 
und das beben ein Ding worden, und hat den Willen desUngrun⸗ 
des (als die Göttliche Scientz, darinnen ſich GOtt in GOtt 
gebieret) in ſich; aber in dieſer eingeſchloſſenen Scientz gebie⸗ 
ret ſich GOtt nicht; Er gebieret ſich wol darinnen, aber Er 
wird in der Scientz, ſoviel ſie die Natur faſſet und begreift, nicht 
offenbar: Gott iſt unbeweglich und unwirckende darinnen, 
Er gebieret nicht darinnen einen Vater, Sohn H. Geiſt und 
Weisheit, ſondern eine Phantaſey, nach der finſtern Welt 
Eigenſchaft; GOtt iſt wol darinnen ein GOtt, aber nur in 
ſich ſelber wohnende, nicht in der Creatur; ſondern im Un⸗ 
grunde auſſer der Beweglichkeit, und auſſer dem Willen der 
Creatur, und auſſer dem Leben der Creatur. 

44. So nun die Creatur etwas thut, ſo thut es nicht GOtt 
in dem Willen des Ungrundes, welcher auch in der Creatur 
iſt; ſondern das Leben, und das Wollen des Lebens der Crea⸗ 
tur, thut es; als uns denn zu erkennen iſt an dem Teufel: Ihn 
reuet es, daß er ein Teufel worden iſt, dieweil er ein Engel 
war. Nun reuet ihn das nicht in ſeines Lebens Willen nach 
der Creatur, ſondern nach dem Willen des Ungrundes, da⸗ 
rinnen ihme GOtt alſo nahe iſt, daſelbſt ſchaͤmet er ſich vor 
Gottes Heiligkeit, daß er ein heiliger Engel war, und nun 
ein Teufel iſt: Denn die Scientz des Ungrundes ſchaͤmet ſich, 
daß ein ſolch Bilde in ihrer Offenbarung an ihr ſtehet, und daß 
ſie im aͤuſſern eine Phantaſey iſt; derſelbe Wille aber mag die 
Phantaſey nicht brechen, denn er iſt nur Eines und iſt in ſich 
keine Qual, auch keine Empfindlichkeit der Phantaſey, ſon⸗ 
dern er iſt eine Seientz, darein die Phantaſey ſich bildet. Und 
dieſelbe Phantaſey nimt nichts an ſich als nur eine Gleichheit: 
die Gleichheit iſt die Kraft ihres Lebens, kaͤme aber was anders 
darein, ſo muͤſte die Phantaſey vergehen; alſo verginge auch 
das mit, daraus ſie geboren wird, nemlich die Natur: und ſo 
die Natur verginge, ſo waͤre das Wort der Goͤttlichen Kraft 
nicht ſprechende oder offenbar, und bliebe GOtt verborgen. 

45. Alſo verſtehet, daß es alles ein unvermeidlich Ding 
fey , daß Gutes und Boͤſes iſt; denn in GOtt iſt alles Gut, 
aber in der Creatur iſt der Unterſcheid: das Leben der ewigen 
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Creatur iſt in feinem Anfange gantz frey geweſen, denn es ward 
in der Temperatur offenbar; als im Himmel wurden die En⸗ 
gel geſchaffen aus derſelben Natur, Qualitat und Eigen⸗ 
ſchaft; die finſtere Welt, mit dem Reiche der Phantaſey, war 
darinnen, aber im Himmel nicht offenbar; aber der freye 
Wille in den gefallenen Engeln machte das in fich offenbar, 
denn er neigte ſich in die phantaſey, alſo ergriffe fie ihn auch, 
und ergab ſich ihme in ſein Leben. 

46. Nun iſt daſſelbe finſtere Reich und die Phantaſey, und 
die Creatur der gefallenen Engel ietzo gantz ein Ding, Ein 
Wille und Weſen: weil aber der ſelbe abtruͤnnige Wille nicht 
allein in der Phantaſey wolte wohnen und regieren; ſondern 
auch zugleich in der heiligen Kraft darinnen er anfanglich 
ſtund; ſo ſtieß ihn die heilige Kraft (als die Seientz) im Lichte 
Gottes aus ſich, und verbarg ſich vor ihme. Das iſt, der 
innere Himmel beſchleuſt ihn, daß er GOtt nicht ſiehet, wel⸗ 
ches ſo viel geſaget iſt, er ſtarb am Himmelreich, des guten 
Willens, und iſt anietzo in GOtt, gleich wie die Nacht im 
Tage iſt, denn ſie iſt am Tage in der Sonnen Glantz nicht 
offenbar, und iſt doch, wohnet aber nur in ſich ſelber, wie 
Joh, 1:5. ſtehet, das Licht ſcheinet in der Finſterniß, und die 
Finſterniß haben es nicht begriffen. Alſo auch nunmehr vom 
Teufel, und GOtt zu verſtehen iſt, denn er iſt in GoOtt, aber 
in der Goͤttlichen Nacht, (im Centro der Natur) mit Fin⸗ 
ſterniß in der Eſſentz ſeines Lebens beſchloſſen, und fuͤhret ein 
magiſch Teuer » Licht vom Ens der Kalte und Hitze, als ein 
ſchrecklick Licht vor unſern Augen, ihme aber iſt es gut. 

47. Die Schrift ſaget, der Großfuͤrſt Michael habe mit 
dem Drachen geſtritten, und der Drache habe nicht geſieget; 
Aro. 12. J. 8. und an einem andern Orte ſaget Chriſtus: Ich 
ſahe den Satan vom Himmel fallen als einen Blitz. Luc, 10718. 
Dieſer Fuͤrſt Michael iſt ein Thron⸗Engel, und hat in der 
Kraft Chriſti, als im Worte der heiligen Kraft, mit ihme ge⸗ 
ſtritten, in welches Wort Adam geſchaffen ward. 

48. Daſſelbe Wort der Kraft wird in allen drey Principien 
verſtanden, denn als Lucifer fiel, und ſich in das Reich der 
Phantaſey begab, ſo verlor er das Reich in heiliger Kraft, 
und ward ausgeſtoſſen: und ſolches geſchahe von der Engel 
Geſchaͤfte, welche ihn, als einen Abtruͤnnigen, durch Gott. 
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Goͤttlich Kraft ausſtieſſen; und in derſelben Kraft (im Wort 
aus allen drey Principien) ward der Menſch geſchaffen. 5 

49. Als aber den Menſchen das Reich des Grimmes uͤber⸗ 
waͤltigte, und ihn aus der Temperatur ausſtieß; fo offenbarte 
ſich der hoͤchſte Name der Gottheit in ihme, als die allerſuͤſſeſte 
Kraft JEſu, welche das Reich der Phantaſey und des Grim⸗ 
mes uͤberwand, und mit der hoͤchſten Liebe tingirte: und alda 
ward dem Teufel ſein Reich und Gewalt in der Kraft des Men⸗ 
ſchen zerbrochen, und daher urſtaͤndet der Name Chriſtus. 


Das s. Capitel. 
Vom Urſtand des Menſchen. 


Summarien. 
Es Menſchen deib iſt aus dem Limo der Erden. . 1. Im Mens 
7 wird die geistliche Weſenheit verſtanden: und im Ens das be⸗ 
den der 7 Eigenichaften der Natur; 2.3. das Mens aber liegt 
im Ens, wie die Seele im Peib. 4:6. Der Menſch iffer nicht grobe Er⸗ 
de, ſondern begehret die Quint⸗Eſſentzz 7. weil er aber in die 4 Ele⸗ 
menta ausgegangen, ſo iſſet er nun den Fluch. 3. In der Unſchuld 
gruͤnete ihm das reine Element in der Temperatur durch die 4 Elemen⸗ 
te aus, als das Pargdeis: 9. im Fall aber wacheten die 4 Elementa 
auf, die ihn nun kraͤncken und toͤdten. 10. Eigentliche Beſchreibung 
des Menſchen. u. Er iſt von Ewigkeit in der Göttlichen Weisheit er⸗ 
blicket worden, als ein Schatten und ein Bildniß GOttes. ze. Alſo find 
auch Himmel und Erde in der Weisheit, als in einem Spiegel erblicket. 
3. Was die Sternen in ihrer Schiedlichkeit ſind? 14. daraus der 
Spir. M. eröffnet worden, als die Seele der Welt; 15. und iſt das 
gantze Werck das geformte Wort, welches ſich a usgefuͤhret in Elemen⸗ 
tariſche Geiſter, 16. die aus dem natürlichen beben ſind, und in den Ele⸗ 
menten herrſchen in iedem Polo nach Ordnung des Getttens, 17. Der 
Sp. M. iſt das Leben der aͤuſſern Welt; 18. das Obere hungert nach 
dem Untern , und das untere nach dem Oberen. 10. Aus diefer Ma⸗ 
trice hat ch Ott am F. Tage alle lebhafte Ercaturen laſſen hervorgehen, 
gute und böſe; finſtere und grimmige, die im Vöchern wohnen; Phan⸗ 
kaſtiſche, als Affen und dergleichen Thiere und Voͤgel: zahme, welche 
an ihren Eſſen und Wohnungen zu erkennen; 20. welche uflere Ereas 
turen allein Zeit, Ziel und Maß geſchloſſen find. 21. Ju Gott iſt 
kein Fuͤrſatz zum Boͤſen, im Sp. M. aber wol, welcher gebieret und 
zerbricht. 22. Gott iſt diebe, kann auch nichts als lieben; fein Zorn 
wird nur in der ewigen und zeitlichen Natur verſtanden. 23. Sd ein 
Land oder Creatur den Zorn in ſich erwecket: ſo ſpricht das Zorn⸗Wort 
die Turbam aus, denn die Suͤnde ut des Zorns Speiſe. 24 25. Aus 
dem bern und Untern, da alles untereinander lieget: hat Gott 
Adam geſchaffen, darinn er herrſchen ſoll. 20. Dieſes Wort zog aus 
allen Eſſentten der Erden eine Maſſam zufammen aus allen z Prinei⸗ 
bien. 27. Oer Thier Leib iſt aus dem Element; Adams Leid 17 
er 
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der Temperatur. 28. Adam war einen Grad höher und maͤchtiger als 
alle Creaturen, und ein Bild der gantzen Creation aller 3 Prineipien; 
29. fein beib war ein Limus aus dem Weſen aller Weſen, welchem 
die Seele aus allen 3 Prineipien eingeblaſen ward, 30, als von innen, 
die Magiſche Feuer⸗Welt; 31. und die Licht Welt, das Reich der 
Kraft: 32. von auſſen der Spir. M. mit der Luft⸗Seelen; 23. Er war 
ins Paradeis, als in die Temperatur geſetzt, und ſolte auf magiſche Art 
eſſen; 34. wiewol er nackend, ſo war er doch mit dem Paradeis beklei⸗ 


det mit beyden Tineturen; 35. und ware die Fortpflantzung magiſch 
geweſen. 36. 


oſes ſaget: Gott ſchuf den Menſchen aus einem Er⸗ 
den⸗Kloß, Gen, 2:7. verſtehet den Leib, der iſt ein 
"ENT Eimusder Erden, und die Erde iſt ein Ens aus allen 
drey Principiis, eine ausgehauchte, gefaſſete, coagulirte Kraft, 
aus dem Worte aller drey Principien, aus dem Nyſterio Ma- 
gno, als aus den drey erſten, aus den ſieben Geſtalten der Na⸗ 
tur, welche ſich in der entzuͤndeten Begierde, als im Fiat, eins 
gefaſſet, und in ein Weſen gefuͤhret, eine iede Eigenſchaft in 
ſich ſelber zu einer Compaction, welche Gott im Fiat, als in 
der weſentlichen Scientz, hat in einen Klumpen gefaſſet, in 
welcher alle Kräften der Geiſtlichen Welt nach Gottes Liebe 
und Zorn, auch nach der Phantaſey, in einer Fixheit inne lie⸗ 
gen, nicht nach Art des Mentis, ſondern nach Art des Entis. 

2. Im Mens wird die lebendige Weſenheit, welche geiſt⸗ 
lich iſt, verſtanden, als ein gantz geiftlich Weſen, ein geiſtlich 
Ens der Tinctur, da fich die hoͤchſte Kraft vom Feuer und Licht 
in ein Ens einfuͤhret. 

3. Und im Ens wird das Leben der ſieben Eigenſchaften der 
Natur verſtanden, als das empfindliche wachſende Leben, 
nemlich das ausgeſprochene Wort, welches ſich im Wachs⸗ 
thum wieder ausſpricht, formet und coaguliret. 

4. Das lens aber lieget im Ens, wie die Seele im Leibe, 
das Mentaliſche Wort ſpricht aus das Entaliſche; der Him⸗ 
mel beſchleuſt das Mens, und die Phantafey das Ens, das ver- 
ſtehet alſo: Im Mens wird verſtanden die Goͤttliche heilige 
Kraft in der Faſſung des Worts, da ſich das Wort der Kraf⸗ 
ten einfaſſet in ein geiſtlich Weſen, da das Wort der Krauͤften 
weſeutlich iſt. 

5 So iſt das Mens daß geiſtliche Waſſer, und die Kraft da⸗ 
rinnen, welche ſich im Geiſtwaſſer formet, iſt nun die hoͤchſte 
Tinctur welche in der Temperatur ſtehet; und der Grund der⸗ 
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ſelben Tinetur iſt die Goͤttliche Weisheit; und der Grund der 
Weisheit iſt die Dreyheit der ungruͤndlichen Gottheit, und der 
Grund der Dreyheit iſt der einige unerforſchliche Wille, und 
des Willens Grund iſt das Nichts. 

6. Alſo ſoll das Gemuͤthe von ehe lernen unterſcheiden, 
was in der Erden verſtanden werde, ehe es ſaget, der Menſch 
iſt Erde, und die Erde nicht anſehen als eine Kuhe thut, welche 
denckt, die Erde iſt eine Mutter des Graſes, die auch nicht 
mehr bedarf als Gras und Kraut. 

7. Der Menſch aber will das Beſte aus der Erden eſſen, 
darum ſoll er auch lernen erkennen, daß er das Beſte aus der 
Erden ſey; denn ein iedes Ens begehrt von feiner Mutter zu eſ⸗ 
ſen, daraus es iſt herkommen: und wir ſehen ja wol, daß der 

Menfch nicht begehret von der Grobheit des irdiſchen Entis zu 
eſſen, ſondern von der Subtilheit, als die Quintam Eſſentiam 
begehrt er zu feiner Lebens⸗Kraft, welche er auch im Paradeis 
zur Speiſe hatte. 

8. Als er aber aus der Temperatur ausging in die Scientz 
der Unterſchiedlichkeiten; ſo ſatzte GOtt den Fluch zwiſchen 
das Element der Temperatur und vier Elementen, daß wei⸗ 
len der Menſch war mit der Begierde in die Ungleichheit der 
Eigenſchaften gegangen, (welche ſich auch in ihme in ein 
ſolch thieriſch, hart, begreiflich, fuͤhlich, und empfindlich 
Weſen der Feindſchaft, in die Phantaſey gefaſſet hatten, als 
in die Vier⸗Elementiſche Grobheit der Hitze und Kalte, auch 
in die Gift⸗Qual der finſtern Welt, als in die Toͤdtlichkeit) er 
auch nun muſte dieſelben Eigenſchaften in ſich eſſen. Denn 
der Ungleichheit gehoͤret nicht die Temperatur des einigen 
Heiligen Elements, ſondern die vier Elementen gehoͤren ihr: 
Darum iſt der Fluch das Scheide⸗Ziel, daß nicht das Unreine 
in das Reine eingehe; denn der Fluch iſt anders nichts, als 
ein Fliehen des Guten, daß ſich das einige Element in ſich 
ſelber gefaſſet, und vor dem Weſen der Bosheit ſich ver⸗ 
borgen hat. 

9. Denn in Adams Unſchuld gruͤnete das Heilige Element 
in der Temperatur durch die vier Elemente aus, und gebar 
durch die vier Elemente Himmliſche Früchte, welche lieblich 
anzuſehen, und gut zu eſſen waren, wie Moſes ſaget: und in 
demſelben Ausgruͤnen wird das Paradeis verſtanden, denn 
die ſelbe Frucht ſtund in der Qualitat in der Temperatur, und 

\ Adam 


Cap. 5. Gnaden⸗Wahl. 53 


Adam ſtund auch in der Temperatur; alſo ſolte und konte der 
Menſch der Paradeis⸗Fruͤchte effen. 

10. Als Adam aber mit der Luſt in die Vielheit der Ei⸗ 
genſchaften, als in die Phantaſey der Ungleichheit, ins Cen- 
trum ſich einfuͤhrte, und wolte alles wiſſen und klug werden, 
und ſchmecken, wie Hitze und Kaͤlte, und alle andere Eigen⸗ 
ſchaften im ringenden Streite ſchmeckten; fo fingen ihn auch 
dieſelben Eigenſchaften im Streite, und wachten in ihme auf, 
und faſſeten ſich mit der Begierde ins Weſen der Phantaſey: 
alſo ward das Bilde GOttes in der Temperatur zerſtoͤret, und 
verloſch das Licht im Weſen des heiligen Elements in ihme, 
darinnen er Gott erkante; alſo ſtarb er der Temperatur, 
und wachte auf den vier Elementen, und der ungleichen 
Scientz, welche ihn nun kraͤncken, und endlich toͤdten. Und 
das iſt der wahre Grund. 

u. Damit wir aber dem ſuchenden Gemuͤthe, welches nach 
ſeinem Vaterland fraget, und auf dem Pilgrams⸗Wege iſt, 
genug thun; ſo wollen wir ihme den Menſchen vorſtellen, (1) 
was er eigentlich ſey, (2) woraus er erſchaffen, (3) was feine 
Seele und Leib ſey, (4) und denn auch feinen Fall, und (5) ſei⸗ 
ne Erloͤſung oder Wiederbringung; damit wir ihme koͤnnen 
den Grund Goͤttlichen Willens gegen ihm, recht gruͤndlich 
weiſen: hernach wollen wir es mit der heiligen Schrift 
probiren, und dieſelbe mit ihrem vermeinten Contrario weiſen, 
ob iemanden moͤchten ſeine Augen dardurch offen werden, wel⸗ 
ches wir treulich nach unſern Gaben thun follen. 

12. Moſes ſpricht gar recht: Gott ſchuf den Menſchen in 
feinem Bilde, ja zum Bilde GSOttes ſchuf Er ihn; Item, 
Gott machte den Menſchen aus dem Limo der Erden. In⸗ 
deme Moſes ſpricht, Gott ſchuf den Menſchen in ſeinem 
Bilde; fo verſtehet Moſes nicht daß GOtt ein Bilde fey, 
daß Er den Menſchen habe nach feinem Model geſchaf⸗ 
fen; ſondern er verſtehet die Scientz in der Kraft, da 
ſich von Ewigkeit alle Dinge in der Scientz, in der Tempera⸗ 
tur, in den Kraͤften, haben im Geiſte der Weisheit eingemo⸗ 
delt; nicht als Creaturen, ſondern gleichwie ein Schatten oder 
Fuͤrmodlung in einem Spiegel, da G Ott von Ewigkeit in ſei⸗ 
ner Weisheit geſehen hat was werden koͤnte. Mit welcher 
Bildung der Geiſt Gottes in der Weisheit geſpielet hat: In 
dem ingefaſſeten Model, da ſich der Geiſt der Scientz in der 
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Weisheit, in der Natur der Kraͤften, hat von Ewigkeit in 
ein Spiel gemodelt, (welches Model keine Creatur, ſondern 
als ein Schatten einer Creatur geweſen,) hat GOtt den Crea⸗ 
tuͤrlichen Menſchen erſchaffen, als in des Menſchen eigen Bil⸗ 
de, welcher doch kein Menſch war: ſondern GOttes Bildniß, 
darinnen ſich der Geiſt GOttes aus allen Principiis, in einen 
Schatten einer Gleichfoͤrmigkeit des Weſens aller Weſen, 
einmodelte. Gleich als wie ſich ein Menſch vor einem Spie⸗ 
gel beſiehet, da im Spiegel ſeine Bildniß iſt, aber in keinem Le⸗ 
ben; alſo iſt uns auch das Bilde GOttes des Menſchen von E⸗ 
wigkeit zu betrachten, fo wol die gantze Creation, wie G Ott alle 
Dinge von Ewigkeit geſehen hat im Spiegel ſeiner Weisheit. 

13. Als GoOtt alle Kraͤften aller drey Principien in der 
Stientz hatte in ein Weſen gefaſſet und in einen Klumpen ge⸗ 
zogen, welcher Erde heiſt, als nemlich in eine Fixheit der gebaͤ⸗ 
renden geiſtlichen Kraͤften; ſo ſcheidete Er die Elemente in der 
Temperatur des einigen Elements in vier Elemente zu einem 
webenden Leben, und faſſete weiter die geiſtlichen Kräften 
der Natur (aus welchem die materialiſche Fixheit, ſo in der 
Erden in den Materien verſtanden werden) in Sternen: denn 
weſſen Weſens die Erde corporaliſch iſt, deſſen find die Sterne 
ſpiritualiſch, und doch nicht als lebendige Geiſter, ſondern ein 
geiſtlich Ens als Kraͤften, eine Quinta Effentia, nemlich die ſub⸗ 
tile Kraft, davon ſich die Erde, als die Groͤbe, geſchieden 
hat, welche Gott in der Scientz ſeines Sprechens, in Unter⸗ 
ſchiedlichkeit der Kräften formte. 

14. Sie heiſſen darum Sterne, daß es ein bewegliches, 
hartgieriges, ſtrenges Ens iſt, darinnen der Natur Eigen⸗ 
ſchaften verſtanden werden: alles deſſen was die Natur in ſich 
ſpiritualiſch in der Temperatur iff , daß find die Sterne in ih⸗ 
rer Schiedlichkeit; als, ich ſetze es alſo zu verſtehen; wenn 
die Sterne alle zergingen, und wieder in das Eine traͤten, da⸗ 
raus ſie gegangen ſind, ſo waͤre es die Natur, wie es von 
Ewigkeit geweſen iſt denn es ſtuͤnde wieder in der Temperatur, 
wie es denn alſo am Ende geſchehen ſoll; iedoch daß alle Weſen 
durchs Feuer probiret, und in ihr eigen Principium geſchieden 
werden. Mit dieſer Zertheilung und Infaſſung der Kräften 
der Sternen, und der vier Elementen, verſtehen wir die Zeit, 
und den ereatuͤrlichen Anfang dieſer Welt. 
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15. Als nun GOtt die Erde, und das Firmament der Ster⸗ 
ne geſchaffen, und in Mitten das Planetiſche Rad der ſieben 
Eigenſchaften der Natur, mit ihrem Regenten der Sonnen 
geordnet hatte; fo eroͤffnete ſich der Spiritus Mundi, aus allen 
Eigenſchaften der Kraͤften, aus Sternen und Elementen, 
denn eine iede Kraft iſt ausgehende nach der ewigen Natur 
Recht, im aus ſprechenden Wort: welch ewiges Wort ſich 
alhier aus dem Myſterio Magno hatte in eine Zeit, als in eine 
Figur des geiſtlichen Myſterli Magni eingefaſſet und geſchloſ⸗ 
fen, als ein groſſes Uhrwerck, darinnen man das ſpiritualiſche 
Wort in einem Werck verſtehet. 

16. Das gantze Werck iſt das geformte Wort Gottes, 
(verſtehet das natuͤrliche Wort, indeme das lebendige Wort 
Gottes, das Gott ſelber iſt, im Innern verſtanden wird) 
das ſpricht ſich durch die Natur aus) in einen Spiritum Mundi, 
als in eine Seele der Creation. Und im Ausſprechen iſt wie⸗ 
der die Scheidung in der feuriſchen Aſtraliſchen Scientz im 
Spiritu Mundi, da ſich die feuriſche Scientz in eine geiſtliche 
Scheidung ausfuͤhret; in welcher Scheidung die Geiſter in 
den Elementen verſtanden werden, und ſolche nach Entſchei⸗ 
dung der vier Elementen, in iedem Element nach ſeiner Ei⸗ 
genſchaft. 

17. Denn es hat in iedem Element ſeine inwohnende Gei⸗ 
ſter, nach deſſelben Elements Qualitat, welche ein Schatten 
und Bilde des Ewigen ſind; und aber doch in einem wahrhaf⸗ 
tigen Leben aus der Scientz der Natur des ausgeſprochenen 
geformten Wortes, aus dem Myfterio Magno: Nicht aus 
dem rechten Goͤttlichen Leben, ſondern aus dem natuͤrlichen, 
welche da herrſchen im Feuer in der Luft, im Waſſer und in der 
Erden, in Ordnnngen wie das Geſtirne feine inſtehende Ord⸗ 
nung hat; alfo auch unter iedem Polo zu verſtehen ift. 

18. Der Spiritus Mundi iſt nun das Leben der äuffern Welt; 
das Geſtirne ſtehet rings umher, und hat die 3 Erſten (Sal, 
Sulphur, Mercurium, ) in harter feuriſcher Scientz in ſich: 
ja fie find eben beſſelben Weſens ſelber, aber in groſſer Thei⸗ 
lichkeit und Schiedlichkeit; dieſelbe Schiedlichkeiten der Kraͤf⸗ 
ten gehen aus ſich aus, und ſind ein Hunger nach ihrem ge⸗ 
habten Weſen, als nach der Erden, und derer Materien in ih⸗ 
ren Eigenſchaften: und die Erde iſt ein Hunger nach dem Spi= 
situ Mundi, denn fie iſt aus ihme entſchieden. 
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19. Alſo begehret das Obere des Untern, und das Untere 
des Obern; des Obern Hunger ſtehet maͤchtig nach der Er⸗ 
den, und der Erden Hunger nach dem Obern: darum fallen 
alle Dinge, was materialiſch iſt, gegen der Erden, wie denn 
auch das Waſſer gegen der Erden gezogen wird, und hingegen 
zeucht der feuriſche Spiritus im obern das Waſſer wieder in die 
Hoͤhe in ſich zu ſeiner Erlabung; er gebierets, und gibts von 
ſich, und zeuchts auch, nachdeme ſichs hat mit der Erden 
temperiret, wieder in ſich; und ſind beyde gegen einander wie 
Leib und Seele, oder wie Mann und Weib, welche mit einan⸗ 
der Kinder gebären. 

20. Aus dieſer Geburt, als der Matrice der Natur, hat 
G Ott im Verbo Eiat, das iſt in der weſentlichen Begierde der 
Kräften, am fünften Tage alle Creaturen aus ieder Scientz 
aus ihrer Eigenſchaft heiſſen hervorgehen: als das Corpus 
aus der Fixheit der Erden, und den Geiſt aus dem Spiritu 
Mundi. Das iſt geſchehen in der Conjunction des Obern und 
Untern; das iſt, das Innere Göttliche Wort ſprach ſich durch 
das auffere ausgeſprochene Wort in ieder Scientz, aus der 
feuriſchen Eigenſchaft der Kräften, in ein creatuͤrlich eben. 
Das ſind nun die Creaturen auf Erden, im Waſſer, und in der 
Luft die Voͤgel, eine jede Creatur aus feiner eigenen Scientz, 
aus Gutem und Boͤſem, nach aller drey Principien Eigen⸗ 
ſchaft, nach iedem ein Bilde der Gleichniß des Innern Grun⸗ 
des, aus dem Reiche der Phantaſey ſowol, als aus dem ur⸗ 
ſtaͤndlichen guten Leben; wie man das vor Augen ſiehet, daß 
gute und boͤſe Creaturen find, als giftige Thiere und Würme, 
nach dem Centro der Natur der Finſterniß, aus Gewalt der 
grimmen Eigenſchaft, welche auch nur begehren im Finſtern 
zu wohnen, als da ſind diejenigen, ſo in den Loͤchern wohnen, 
und ſich vor der Sonnen verbergen. Dargegen findet man 
auch viel Creaturen, mit denen der spiritus Mundi ſich aus 
dem Reiche der Phantaſey gebildet hat, als da ſind Affen und 
dergleichen Thiere und Voͤgel, welche nur Poſſen treiben, und 
andere Creaturen plagen und verunruhigen, daß alſo je eines 
des andern Feind iſt, und alles gegen einander ſtreitet, auf 
Art wie die drey Prineipia mit einander in ihren Kraften ſpie⸗ 
len: alſo hat G Ott daſſelbe Spiel vor Ihm, mit dem Spiritu 
Mundi in feiner Seientz, in ein lebendig ereatuͤrlich Weſen ein⸗ 
gefüͤhret, wie man denn auch gute freundliche ä in 
Nach⸗ 
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Nachmodlung der Engliſchen Welt findet, da ſich der Spiritus 
Mundi in die guten ausgeſprochenen Krafte eingebildet hat, 
welches die zahmen Thiere und Voͤgel ſind; und da ſich doch 
auch viel boͤſe Thiere, als boͤſe Eigenſchaften, mit unter die 
Zahmen mengen, welche alſo in vermiſchten Eigenſchaften 
ſind ergriffen worden. An iedes Thieres Eſſen und Woh⸗ 
nung ſiehet man woraus das herkommen ſey, denn eine iede 
Creatur begehret in ſeiner Mutter zu wohnen, und ſehnet ſich 
nach ihr, wie das klar vor Augen iſt. 

21. Der Spiritus Mundi, daraus alle äuffere Creaturen 
nach dem Geiſte ſind herkommen, iſt geſchloſſen in eine Zeit, 
Ziel und Maß, wie lange das währen ſoll, und iſt wie ein Uhr⸗ 
werck aus den Sternen und Elementen, darinn der hoͤchſte 
Gott wohnet, und dis Uhrwerck zu feinem Werckzeuge brau⸗ 
chet, und hat ſein Machen darein geſchloſſen; das gehet frey 
vor fich, und gebieret nach feinen Minuten, wie man es etwann 
gleichen moͤchte; alle Dinge liegen darinnen, was in der Welt 
geſchehen iſt, und noch geſchehen ſoll; es iſt GOttes Fuͤrſatz 
zur Creatur, und in der Creatur, darinnen Er alles waltet 
mit dieſem Regiment der Natur. 

22. In Gott ſelber, ſo viel Er Gott heiſſet und iſt, iſt 
kein Vorſatz zum Boͤſen, oder zu Etwas denn Er iſt das Einige 
Gute, und hat keine andere Faßlichkeit in fich, als nur ſich ſel⸗ 
ber, und in feinem Worte das Er von ſich hat ausgeſprochen, 
als den Spiritum Mundi, aus dem Myſterio Magno der ewigen 
Natur; da hat Er ſeinen Vorſatz gefaſſet, und eingeſchloſſen 
in das freye Uhrwerck, in den Spiritum Mundi: das gebieret 
nun, und zerbricht alles nach feinem Inſtehen und Lauff, und 
bringet Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit. 

23. Gott aber in feinem Weſen, geuſt feine Liebe⸗Kraft 
darein, das iſt, Er geuſt ſich ſelber darein, gleichwie die Son⸗ 
ne in die Scientz der Elemente und der Früchte; das iſt, die 
heilige Goͤttliche Scientz gibt Kraft der natürlichen Scientz. 
Gott lieber alle feine Wercke, und kann ſonſt nichts thun als 
lieben, denn Er iſt die einige biebe ſelber: fein Zorn aber wird 
in der ewigen und zeitlichen Natur verſtanden; als in der ewi⸗ 
gen, im Centro der Finſterniß, im kalten und hitzigen Feuer⸗ 
Quall; und in der zeitlichen, als im Spiritu Mundi, wird er 
auch in der feurifchen Scientz der Scheidung aller Eigenſchaf⸗ 
ten verſtanden. 
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24. Und ſo nun eine Stadt, Land oder Creatur denſelben 
Zorn in der feuriſchen Scientz, im Spiritu Mundi, in ſich er⸗ 
weckt, das iſt, daß er den Eckel in Grimm einfuͤhret; ſo iſt er 
wie ein Holtz im Feuer, darinnen der Grimm qualificirende 
wird, und um ſich friſſet und das Leben in der Scientz der Cre⸗ 
atur in hoͤchſte Peinlichkeit ſetzet. 

25. So ſpricht alsdann das zornige, feuriſche Wort in der 
erweckten Turba durch den Prophetiſchen Geiſt, in der Turba 
Magna: Ich will ruffen dem Unglück über Stadt und Land, 
und will meine Luſt daran ſehen, wie der Zorn den Eckel friſſet, 
und wie er das boͤſe Volck verzehret. Denn das iſt eben eine 
Freude und ſtarcke Macht des Grimmes in der Natur, wenn 
man Ihme ſolch Feuer⸗Holtz, als Gotteslaͤſtern, und andere 
Suͤnden und Schanden einführet, das friſſet und verzehret 
Er, denn es iſt ſeine Speiſe, ſonderlich dieſes, wenn die menſch⸗ 
liche Seientz von GOttes Liebe ſich abbricht, und huret mit 
dem Grimm der Natur: alda maͤſtet er ſich ſtarck, bis ſich das 
Uhrwerck in eine feuriſche Scientz einfuͤhret, da alle Weſen in 
der Proba ſtehen, da zündet Er ſich alsdenn darinn an, nach⸗ 
deme die Turba im Rade des Uhrwercks entzuͤndet wird, daß 
eine Eigenſchaft darinnen offenbar wird: alſo gehet auch als⸗ 
denn die Plage, und alſo wird ſie ausgeſchuͤttet uͤber daſſelbe 
Land, Stadt und Creatur; als oft mit Gift, mit Peſtilentz, 
oͤfters mit Unfruchtbarkeit, ofte mit Verbitterung der Gemü⸗ 
ther der Obern, daraus Krieg urſtaͤndet. 

Vom Menſchen. 

26. Aus dieſem groſſen Uhrwerck als aus dem Obern und 
Untern, da alles ineinander inne lieget iſt der Menſch geſchaffen 
worden zum Bilde GOttes, denn Moſes ſaget, der HErr habe 
geſprochen: Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild nach uns, 
das da herrſche in allen Creaturen auf Erden, in die Thiere, Voͤ⸗ 
gel Fiſche und in alle Erde und Gewuͤrme, das da auf Erden 
kreucht. Gen. 1: 28. Sollen nun die Menſchen in dieſe alle herr⸗ 
ſchen, ſo müffen fie auch eben aus demſelben Grunde, und darzu 
aus der beiten Kraft deſſelben ſeyn; denn kein Ding herrſchet 
tiefer als feine Mutter iſt daraus es kommet, es werde denn in 
ein beſſers transmutiret, fo herrſchet es auch in daſſelbe Beſ⸗ 
ſere, und nicht weiter als deren Grund iſt. 

27. Weiter ſaget Moſes: Gott machte den Menſchen aus 
dem Erden⸗Klos, und blies ihme ein den lebendigen Odem, 
da 
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da ward der Menſch eine lebendige Seele. Gen. 2.7. Hier iſt 
uns nicht zu verſtehen, daß GOtt fep auf perſoͤnliche ereatuͤr⸗ 
liche Art gleich einem Menſchen da geſtanden, und habe einen 
Klumpen Erde genommen, und einen Leib daraus gemacht; 
Rein, das iſt nicht, ſondern das Wort GOttes, als das Spre⸗ 
chen (Fiat) war in allen Eigenſchaften (im Spiritu Mundi, und 
im Ente der Erden aus dem spiritu Mundi) rage, und ſprach 
in alle Eſſentien ein Leben; nemlich das Fiat, welches die Be⸗ 
gierde des Worts in der Scientz iſt, das war in dem ewiggeſe⸗ 
henen Model des Menſchen, welches in der Weisheit geſtan⸗ 
den war, und zog das Ens aller Eigenſchaften der Erden, und 
was darinnen immer feyn mag, in eine Maſſam, die war eine 
Quinta Eſſentia aus den vier Elementen, in welcher die Tin⸗ 
ctur aller Kräften aus allen drey Prineipien lag, darzu die Ei: 
genſchaft der gantzen Creation aller Creaturen, als des We⸗ 
ſens aller Weſen, darans alle Creaturen waren entſtanden. 

28. Dann verſtehet es recht: die irdiſchen Creaturen der 
Zeit ſind mit dem Corpore aus den vier Elementen, aber der 
Leib des Menſchen iſt aus der Temperatur, da alle vier Ele⸗ 
mente in einander in Einem Weſen liegen, daraus Erde, Stei: 
ne und Metalle, ſamt allen irdiſchen Ereaturen ihren Urſtand 
haben: Wol aus dem Limo der Erden, aber nicht aus der 
Grobheit des eingefaſſeten Weſens der Zertrennung in den Ei⸗ 
genſchaften, da ſich eine iede Eigenſchaft in ein ſonderlich We⸗ 
ſen der Erde, Steine und Metalle gefaſſet hat, ſondern aus 
der Quinta Eſſentia, darinnen die vier Elemente in der Tem⸗ 
peratur inne liegen, da weder Hitze noch Kalte offenbar war, 
ſondern ſie waren alle in gleichem Gewichte. 

29. Denn ſolte der Menſch in alle Creaturen herrſchen, ſo 
muſte er ja die höhere Macht, als das hoͤchſte Ens der Creatur, 
in ſich haben, daraus die Creaturen einen Grad aͤuſſerlicher 
oder niedriger (oder wie man es geben moͤchte geringer) wa⸗ 
ren, damit das Maͤchtige in dem Ohnmaͤchtigen herrſche, 
gleichwie GOtt in der Natur, welche auch geringer iſt denn 
Er. Doch nicht zu gedencken, daß im Menſchen ſolten die 
thieriſchen Eigenſchaften ereatuͤrlich oder offenbar ſeyn; ſon⸗ 
dern das Ens aller Creaturen lag im menſchlichen Ente in der 
Temperatur: der Menſch iſt ein Bild der gantzen Creation 
aller dreyen Principien, nicht allein im Ente der aͤuſſern Na⸗ 
tur der Sternen und vier Elemente, als der nn, t 
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ſondern auch aus der innern geiſtlichen Welt Eute, aus Göͤtt⸗ 
licher Weſenheit; denn das heilige Wort in feinem Ente, faſ⸗ 
ſete ſich mit in das ausgeſprochene Wort: als nemlich der 
Himmel faſſete ſich mit in das Weſen der aͤuſſern Welt, ſowol 
das Gruͤnen in der innern Welt Weſen, als das Paradeis, das 
heilige Element war in dem wallenden Regiment. 

30. In Summa, das menſchliche Corpus iſt ein Limus aus 
dem Weſen aller Weſen, ſonſt moͤchte es nicht ein Gleichniß 
Gottes, oder ein Bild GOttes genennet werden: der uns 
ſichtbare GOtt, welcher ſich hat von Ewigkeit in Weſen einge⸗ 
fuͤhret, und auch mit dieſer Welt in eine Zeit, der hat ſich mit 
dem Menſchen⸗Bilde, aus allen Weſen in ein ereatuͤrlich Bilde 
gemodelt, als in eine Figur des unſichtbaren Weſens. Hier⸗ 
zu hat Er ihme nicht das creatuͤrliche, thieriſche beben aus der 
Scientz der Creatur gegeben, denn daſſelbe Leben muſte in der 
Temperatur ungeſchieden bleiben ſtehen; ſondern Er blies 
ihme ein den lebendigen Odem, als das wahre verſtaͤndliche 
Leben im Worte der Goͤttlichen Kraft, das iſt, Er blies ihm 
ein die wahre Seele aller drey Principien in der Temperatur. 

31. () Als von innen die magiſche Feuer⸗Welt, als das 
Centrum der Natur, wie ſchon oben gemeldt, welche die wahre 
creatuͤrliche Feuer⸗Seele iſt, davon ſich GOtt nennet einen 
ſtarcken, eiferigen GOtt, und ein verzehrend Feuer, als die 
ewige Natur. 

32. (2) Und hiemit auch zugleich die Licht: Welt, als das 
Reich der Kraft GOttes, gleichwie Feuer und Licht in einan⸗ 
der find ungeſcheiden, alfo auch alhie zu verſtehen iſt. 

33. (3) Und von auſſen blies Er ihme auch hiemit zugleich 
den Spiritum Mundi mit der Luft⸗Seele ein. Es blies das 
gantze ſprechende Wort ſich in aller Natur ein, nach Zeit und 
Ewigkeit, denn der Menſch war ein Bild GOttes, indeme der 
unſichtbare G Ott offenbar war, ein wahrer Tempel des Gei⸗ 
fies GOttes, wie Joh. 1 4. ſtehet: das Leben der Menſchen 
ſey im Wort geweſen, und dem geſchaffenen Bilde eingeblaſen 
worden; als der Geiſt GOttes blies ihme ein das Leben der 
Natur in der Temperatur, als den Geiſt Göttlicher Offenba⸗ 
rung, da ſich die Goͤttliche Seientz in ein natuͤrlich Leben ein⸗ 
fuͤhret: daſſelbe Göttliche natürliche Leben iſt der Menſch, 
gleich den Engeln GOttes, nach der Seelen, als der geiſtli⸗ 
chen Welt, Match. 13:43. und 22:30, da gefihrieben ſtehet: 

In 
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In der Auferſtehung find fie gleich den Engeln Gottes; Nun 
kommen wir doch nur wieder in das erſte geſchaffene Goͤttliche 
Bilde, und nicht in eine andere Creatur. 

34. Alſo iſt uns der Menſch recht zu erkennen, erſtlich was 
er in der Unſchuld geweſen ſey, zum andern was er hernach 
worden ſey. Er war im Paradeis, dis iſt die Temperatur: 
Er ward in einen gewiſſen Ort geſetzt, da die heilige Welt 
durch die Erde ausgrünete, und Paradeis⸗ Fruͤchte trug, wel⸗ 
che in der Eſſentz auch in der Temperatur ſtunden, die waren 
gut und lieblich anzuſehen, auch gut auf himmliſche Art zu eſ⸗ 
ſen: nicht in einen Madenſack, wie ietzt in der aufgewachten 
thieriſchen Eigenſchaft; ſondern auf magiſche Art wol in 
Mund, aber im Munde waren die Centra der Scheidung, als 
ein iedes Principium in das feine, auf Art, wie das in Ewigkeit 
ſeyn mag. Gleichwie der Spiritus Mundi aus den drey Er⸗ 
ſten, als aus dem feuriſchen Sulphure, Mercurio und Sale das 
Waſſer gebieret und von ſich giebet, als im Salniter der 
Scheidung, und auch wieder in ſich zeucht von der Erden auf, 
und doch deffen nicht voll wird; alſo auch vom Menſchen zu 
verſtehen. 

35. Adam war nackend, und doch mit der groͤſten Herrlich⸗ 
keit bekleidet, als mit dem Paradeis, ein gantz ſchoͤn, hell, Cry⸗ 
ſtalliniſch Bilde, kein Mann, kein Weib; ſondern beydes, als 
eine maͤnnliche Jungfrau, mit beyden Tincturen in der Tem⸗ 
peratur, als die himmliſche Matrix, im gebaͤrenden Liebe⸗ 
Feuer: und denn auch der Limbus, aus der Natur des eſſen⸗ 
tialiſchen Feuers, darinnen in dieſen beyden das erſte und an⸗ 
dere Principium der heiligen Goͤttlichen Natur verſtanden 
wird da Veneris Tinctur, (als das Gebaren und Geben, aus 
des Sohnes Eigenſchaft) das Weib als die Mutter der Gebaͤ⸗ 
rerin iſt und verſtanden wird; und die feuriſche Eigenſchaft, 
aus des Vaters Eigenſchaft, als die Scientz, der Mann ver⸗ 
ſtanden wird, welche zwey Eigenſchaften ſich hernach in 
Mann und Weib geſchieden haben. 

36. Denn fo Adam harte mögen beſtehen, fo wäre die Ge: 
burt und Vermehrung der Menſchen magiſch geweſen, als 
einer aus dem andern, gleichwie die Sonne das Glas durch⸗ 
dringet, und es doch nicht zerbricht: weil es aber GOtt wol 
erkante, daß Adam nicht alſo beſtehen würde, fo hat Er ihme 
den Heiland und Wiedergeba rer vor der Welt Grunde geord⸗ 
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net, und ihn aber ins wahre rechte Bilde anfaͤnglich geſchaf⸗ 
fen, und in das Paradeis geſtellet, darinn er ewig ſeyn ſoll, 
und alda die Proba über ihn kommen laſſen, auf daß er in Pa⸗ 
radeiſiſche Scientz fiele, und daß das heilige Wort nicht dürfte 
in viehiſche Scientz eingehen zur neuen Wiedergeburt; ſon⸗ 
dern in das, das alda verbleichen wuͤrde, als in das wahre 
Bild GOttes. Wie hernach ſoll gemeldet werden. 


Das 6. Capitel. 
Vom Falle des Menſchen, und ſeinem 
Werbe, 


Summarien. 

Ninnerung an den deſer. 9. 1. Gleichwie Vater und Sohn Ein 
Gott, unſchiedlich: alſo mag die Maͤnnliche und Weibl. Tin⸗ 

etur in der Ewigkeit nicht in zweyerley beben beſtehen. 2. 3. 
Darum ſchuf Gott ſeine Gleichniß in ein Einiges Bild, 4. als es aber 
geſchieden war: konte es nicht mehr ewig beſtehen. 8. Vernuͤnftiger 
Einwurf: obs nicht GOttes Vorſatz geweſen, weil ers vorgeſehen? 6. 
Antwort: verſehen und vorſehen iſt nicht Ein Ding 7. Gott hat nach 
ſeinem Vorſatz Adam geſchaffen, und ſein Wille iſt Einig, 8 es drung 
aber das ſinſtere Feuer mit der Bildung der Whankafen hervor; 9. wel⸗ 
che die feurige Seientz in ſich faſſete, daß ſich ein Fuͤrſtlicher Thron in die 
Archiam der Phantaſen ſchied 10 Das Reich der Phantaſey iſt von 
Ewigkeit, u. und bueifer hat ſich in eigenem Willen darein begeben. 12. 
Der Menſch aber ward an ſeine Stelle geſchaffen; iedoch vom Teufel 
betrogen : ibid. alda der Name TESUS ſich alsbald im Menſchen 
mit einverleibet. 13. Demnach kommen die Seelen, Engel und Teu⸗ 
fel aus Einem Grund; und haben der Menſch und Teufel der auſſern 
Welt Theil in ſich. 14. Der Spir. M. ſowol als das Reich der Phan⸗ 
taſey mit der grimmen Natur zogen an Adam; 15. da ſtund er in der 
Prob: feine Seientz war frey. 16. Das ſprechende diebe⸗Wort gab der 
feuriſchen Seientz ein Gebot, 17. dann ſich der Geiſt Gottes in keiner 
thieriſchen Eigenſchaft, noch im Reich der Phantaſey offenbaret. 18. 
Warum der Allmaͤchtige Ott ſolches nicht gewehret? 10. Die feurige 
Seientz war aus dem Willen des Ungrundes; 20. dieſelbige iſt ewig, 
und ein Partienl der hoͤchſten Allmacht aller Weſen in der Seelen; ar. 
ihr war das Gebot gegeben, und ſie war die Macht die es thun konte. ib. 
Aber die Scientz brach ſich von Gottes Kraft und Licht ab, und wolte 
ein Eigenes ſeyn: welches ein Wiederwille in sOttes Kraft war. 22. 
Darum hat Gott einen Scheide⸗Tag geſtellet. ez. Denn das Juͤngſte 
Gericht it eine Einernte alles geſchaffenen Weſens. 24. Ott hat ihm 
nichts zuwieder gemacht: ſo lange es aber in einer fremden Mutter 
lauft, ſo iſt es im Wiederwillen. 25. Daher der Streit in den Elemen⸗ 
ten. ibid. Nun regiert es GOtt wol, abe in feinem beſondern Regie 
ment, neml im Sp. Mä darinn viel böfer Wirckungen bervorkom⸗ 
men. 27. Gott, als Gott, gibt allezeit Gutes: aber in Dran en 
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ſeines Worts entſtehet die Wirckung Gutes und Boͤſes, 28. denn dieſes 
ſich in eine Zeit gefaffet, worinnen das Machen Gutes und Boͤſes ſe⸗ 
het. 29. Der Wille zum Böen enkſtehet demnach in der Creatur; 
gleich auch zufällige Dinge den eigenen Willen verderben können. 30, 
Darum hat G Ott behre und (Geſetz gegeben, den boͤſen Influentien zu 
wiederſtehen, indem der Seelen Seientz ſich ja fo wohl ins Gute als ins 
Bde faſſen kann. 3. Adam ſtund in der Temperatur, aber die Ein: 
flöffe vom Teufel und der finfteen Welt verführten ihn, 32. daß fid) die 
Seeliſche Seientz an der Creation vergafte: daran der Teufel die gröfte 
Urſache war. 33. Denn weil er aus der Temperatur ausgegangen, ſo 
fuͤhrete er ſeine Begierde in die Seeliſche Scientz 34. Gott hat alſo 
des Teufels und Adams Fall nicht gewolt. 35. Et fuͤhret feinen Eint⸗ 
gen Willen in die Formung feines Worts zur Schiedlichkeit; alda ſte⸗ 
het die Schiedlichkeit in freyem Willen. 36. Was ſich dann ins Gute 
geſchieden, in dem will Er Gutes, als in den Engeln, und in dem, das 
lich ins Boſe geſchieden, als die Teufel, da will er Bhſes. ibid. Ein⸗ 
wurf: jo GOtt in feinem geformten Wort, alles ſelber iſt woher iſt denn 
der menſchl. Streit? 37. Antw. Die an Gott blinde Vernunft ver: 
ſtehet nicht, daß alle Anfänge und Fuͤrſaͤtze in der Schiedlichkeit der 
Schöpfung urſtaͤnden, ſo daß alles Übel aus der Natur und Ereatur 
herkömmt. 38. 39. Erläuterung der Sprüche Joh. 12: 40. Di. gu: 8, 
64:8. ibid. So iſt nun in G Ott kein teuflifcher Wille; ſondern im Ten⸗ 
tro der Natur faſſete ſich die eigene Seientz in eigenen Willen, 40. da 
Adam und Lucifer die Phantaſey an Gottes Stätte festen, und eigene 
willige Geiſter wurden, daß der H, Geiſt von ihnen wich; 4. worauf 
Adam entſchlief, d. i. das Goͤttl. Licht in der Liebe verloſch in Ihm. ge. 43. 
Die Zeit der Verſuchung Adams erhellet aus den 40 Jahren Israels in 
der Wuͤſten; den 40 Tagen der Verſuchung Chriſßi in der Wüͤſten, den 
40 Tagen ſeines Wandels nach der Auferſtehung, und den 40 Stun⸗ 
den im Grabe. 44. Wer dem nachdencket, findet den gantzen Proeeß 
Chriſtt. ibid. Adam iſt das ausgeſprochene: Chriſtus das ſprechende 
Wort. 45. In Zertheilung der Tincturen war GOttes Bild zerbro⸗ 
chen, und haften fie ſchon thieriſche Glieder. 46. Der Baum der Er⸗ 
kentniß war eben die Proba. 47. Da begehrte die Seientz der Seelen 
den Verſuchbaum, 48. und das war Adams Fall; wobey es dem Teu⸗ 
fel um Veneris Matrix zu thun war. 49. Was die Schlange geweſen ? 
so. Satan war der Schoͤnſten einer im Himmel, 51. und wie er ſich 
ſelbſt, alſo hat er auch die Natur vergiftet, 52. darinn die Schlange 
dem Teufel nahe war, sz. wodurch er der Eva buſt fein liſtig Egeſt vor 
ſtellete, und ihr der Schlangen Ens, magiſcher Ark, einfuͤhrete. 54, 


I Lbie wollen wir nun den Liebhaber der Wahrheit ver⸗ 
8 mahnen, unſern Sinn recht zu faſſen, denn wir wollen 
es ihme alſo weiſen, daß er wird genug haben, mag er 

uns nur verſtehen, wo der Göttliche Wille zu Gutem und Boͤ⸗ 
ſem urſtaͤnde, da die Schrift ſaget: Er verſtocket ihre Hertzen 
daß ſie nicht glauben und ſelig werden: Joh. 12: 40. und auch 
hingegen wiederum: Gott will nicht den Tod des e 
Asch, 
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Ezech. 38. 11. Damit er nicht nur alſo auf dem Wahn ſtehe, 
als hätte ihm GOtt einen Vorſatz gemacht, den einen Hauffen 
zu verdammen, und den andern in feinem Vorſatz aus Gnaden 
ſelig zu machen; daß er es lerne recht gruͤndlich verſtehen, wie 
es die Schrift, die alſo redet, verſtehet. 

2. Nun betrachtet nur das Bilde GOttes in Adam vor ſei⸗ 
ner Eva, das in der Temperatur im Paradeis ſtund, denn 
Moſes ſaget: Gott ſahe an alles was Er gemacht hatte, und 
ſiehe es war alles ſehr gut; hernach aber ſprach er: Es iſt 
nicht gut, daß der Menſch alleine ſey; auch verfluchte Er die 
Erde um des Menſchen willen. 

3. Lieber Menſch, ſage mir: warum machte nicht GOtt 
balde im Anfange Mann und Weib, wie bey den andern Crea⸗ 
turen? was war die Urſache, daß Er ſie nicht zugleich aus ei⸗ 
ner Maſſa ſchuf? Antw. das war die Urſache, daß das Leben 
beyder Tincturen nur ein einiger Menſch im Bilde GOttes iſt, 
und in der Ewigkeit nicht in zweyerley Leben, als männlich 
und weiblich, ſtehen mag, nach Art des Vaters und Sohnes 
Eigenſchaft, welche in einander nur Ein GOtt find, und nicht 
entſchieden. 

4. Alſo auch ſchuf er ſein Bild und Gleichniß in ein Einiges 
Bild, denn in Einer Tinctur ſtehet nicht die vollkommene Lies 
be, aber in beyden ſtehet ſie, da eine in die andere eingehet, da 
entſtehet die groſſe feuriſche Begierde der Liebe, als das Feuer 
gibt das Licht, und das Licht gibt dem Feuer Kraft, Schein 
und Weſen zu ſeinem Leben, und machen dieſe beyde nur Ei⸗ 
nen Spiritum, als Luft, und der Spiritus gibt Weſen, als Waſ⸗ 
ſer; weil, und ſo lange aber dieſe vier, als Feuer, Licht, Luft 
und Waſſer, ſich von einander ſcheiden, ſo iſt kein Ewiges das 
wenn ſie aber einander in der Temperatur gebaͤren, und nicht 
von einander fliehen, ſo iſt es ein Ewiges. 

5. Alſo iſt es auch mit Adam zu verſtehen: da des Lichts 
und Waſſers Tinctur von ihme in ein Weib geſchieden ward, 
ſo mochte er in dieſem Bilde, das er hernach ward, nicht ewig 
beſtehen, denn fein Paradeis⸗Roſengarten in ihme ward ihme 
genommen, darinnen er ſich liebete. 

6. So ſpricht die Vernunft: Warum thaͤt GOtt das, daß 
Er Adam zertrante, und in zwey Bilde brachte? es muß ja 
fein Vorſatz alſo geweſen ſeyn, ſonſt hatte er es nicht gethan; 
darzu, fo hat er es vor der Welt Grunde geſehen, daß 5 es 
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thun werde und wolle. Und alhie lieget die Vernunft nun 
todt, und kann ohne GOttes Wiſſen im H. Geiſt nicht weiter; 
und aus dieſem kommt aller Diſpurat und Streit. 

7. GoOttes Vorſatz und Verordnen, und GOttes Vorhin⸗ 
Sehen und Wiſſen, iſt nicht Ein Ding. Es ſind alle Dinge 
im ausgehenden Geiſte, aus des Feuers und Lichts Stientz, in 
der Weisheit GOttes von Ewigkeit geſehen worden, was wer⸗ 
den möchte, fo ſich GOttes Weſen nach der Gebaͤrerin der 
Natur bewegte. 

8. Als, in der Eigenſchaft der feuriſchen Scientz nach der 
Finſterniß, iſt es gar wol geſehen worden, was ein Teufel ſeyn 
wuͤrde: Item auch in des Lichts⸗Feuers Seientz, was ein En; 
gel ſeyn wuͤrde, ſo ſich die feuriſche Scientz vom Lichte ſcheide⸗ 
te. Gott ſchuf aber keinen Teufel; waͤre ein Goͤttlicher 
Vorſatz je geweſen, fo wäre ein Teufel in demſelben Vorſatz ge⸗ 
ſchaffen worden: der Einige Wille GOttes, gab ſich allein in 
die engliſche Figur, aber die feuriſche Scientz nach der finſtern 
Welt Eigenſchaft, drang hervor, und faffte ſich in einen Vor⸗ 
ſatz, und wolte auch creatürlich ſeyn. 

9. Da das Licht und das ſcheinende Feuer creatuͤrlich ward, 
ſo drang auch das finſtere, kalte, peinliche Feuer, mit der Bil⸗ 
dung der Phantaſey hervor, und eineignete fich in die feuriſche 
Scientz, welche die feuriſche Scientz in ſich als einen Freud⸗ 
Affen einfaſſete, und aus der Temperatur ausdrang: alſo 
ward der neue Wille wieder die Temperatur geboren, welcher 
auſſer GOtt verſtoſſen ward. 

10. Man muß verſtehen, daß der Anfang der Schiedlichkeit 
nicht in GOtt urſtaͤnde, daß ſich GOtt habe in einen Willen 
zum Teufel gefaſſet; ſondern die feuriſche Scientz in der ewi⸗ 
gen Natur, im Ausſprechen des Worts, nach Feuer und Licht. 
Aus den drey Erſten iſt das geſchehen, daß ſich ein Fuͤrſtlicher 
Thron in der feuriſchen Scientz hat in das Reich, als in die 
Archiam der Phantaſey geſchieden. 

11. Das Reich der Phantaſey nach der Finſterniß aber iſt 
von Ewigkeit geweſen, welches auch eine Urſache des Teufels 
Falles iſt; wiewol die feuriſche Scientz Lucifers in eige⸗ 
nem Willen ſtund, und ſich ohne Zwang und Drang darein 
begab. 

12. Der Menſch aber ward vom Teufel betrogen daß er fiel: 
Denn als Fuͤrſt Lucifer vor der * Grunde in 8 
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1 Bewegung oder Infaſſung der Natur fiel, und aus feinem 
h koͤniglichen Loco ausgeſtoſſen ward; fo ward Adam in feine 
a Stätte geſchaffen; und weil der Lucifer nicht war beſtan⸗ 
19 den, fo ſchuf GOtt den Adam nach dem Leibe in ein mate⸗ 
rialiſch Weſen, als in einen Waſſer⸗Quall, daß Er ihm hel⸗ 

fen moͤchte. . 
I. 13. Und alda hat ſich auch der heilige em e alsbald 
a in den Menſchen mit eingeleibet zu einem Wiedergebaͤrer: 
10 denn der Chriſtus in Adam ſolte den Königlichen Stuhl Luci⸗ 
1400 fers beſitzen, weil er ſich von GOtt gewandt hatte. Und da⸗ 

N her kommt auch der groſſe Neid, daß der Teufel dem Menſchen 
gram iſt; auch urſtaͤndet an dieſem Ort die Verſuchung Chri⸗ 
ſti in der Wuͤſten, dieweil Er dem Teufel ſeinen Stuhl neh⸗ 
men, und ſeine Gewalt brechen ſolte in der Creation, und ſein 
Richter werden, der ihn ewig verſtieſſe. 

14. Die Seele des Menſchen, und die Teufel, ſowol alle 
0 heilige Engel, kommen alle aus Einem Grunde, nur daß der 
Menſch auch das Theil der aͤuſſern Welt an ſich hat, welches 
15 doch auch der Teufel hat, aber in einem andern principio, als 
\ in der Phantaſey, in der falſchen Magia. Derowegen konte 


| der Teufel den Adam betriegen, denn er fprach des Adams 
Ye feuriſcher Scientz in der Seelen ein, und lobte ihm die Ungleich⸗ 
heit der Eigenſchaften, und fuͤhrte ſeine falſche Begierde in 
Adam; davon Adams freper Wille in der feuriſchen Scientz 
inficiret ward, gleich als wie eine Gift in den Leib kommt wel⸗ 
N che anhebt zu qualificiren, davon ein anfänglicher Wille zur 
2 eigenen Luſt entſtunde: da war es geſchehen um die Tempe⸗ 
4 ratur, denn die Eigenſchaften der Creation, welche alle in 
ii Adam in der Temperatur lagen, wachten, eine iede in ihrer Ei⸗ 
genheit auf, und zogen den freyen Willen in ſich, und wolten 
j offenbar ſeyn. 

15. Auch zog der Spiritus Mundi der aͤuſſern Welt aus 
Adam die Temperatur, als das Theil der auffern Welt in 
Adam, in ſich, und wolte in Adam herrſchen; item, das Reich 
der Phantaſey griff auch nach Adam, und wolte im Bilde GOt⸗ 
tes offenbar ſeyn, ſowol der Grimm der Natur, als GOttes 

Zorn in des Teufels Neid; alles zog an Adam. 
16. Alda ſtunde er nun in der Proba, ob er wolte beſtehen, 
denn die Scientz (aus der Scheidung des magiſchen Feuers 
im Worte der Kraͤften, aus des Vaters Eigenſchaft, aus dem 
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Willen des Ungrundes) war frey; fie ſtunde in dreyen Prin⸗ 
eipien in der Temperatur, fie mochte ſich in eines wenden wo⸗ 
hin ſie wolte: nicht daß ſie in der Creatur ware frey geweſen, 
denn der ward das Gebot gegeben, ſich nicht von Gott abzu⸗ 
wenden in die Geluſt Boͤſes und Gutes; aber der Grund der 
Creatur, als die feuriſche Scientz, als die Wurtzel der See⸗ 
len, ſtund in dem ungrundlichen Willen des Anfangs aller 
Weſen, und war ein Particular des ewigen Willens; wel⸗ 
cher ewiger Wille im feuriſchen Worte der Scheidung der 
Natur, ſich in unterſchiedliche Scientz geſchieden hatte. So 
war die Seele ein Theil der Schiedlichkeit, welche Schiedlich⸗ 
keit im Worte der Kräften in der Natur, (als in den drey er⸗ 
ſten, und in den ſieben Geſtalten der Natur, und ihrer Aus⸗ 
breitung) in Creaturen der Engel und hohen ewigen Geiſtern 
figuriret ward, darinnen man auch die feuriſche, eingeblaſene 
Seele verſtehet. 

17. Aber das gantze, heilige, ſprechende Wort GOttes nach 
der Liebe, als nach der Dreyheit der ungruͤndlichen Gottheit, 
gab der feuriſchen Scientz der Seelen ein Gebot, und ſprach: 
SB nicht vom Gewaͤchſe des Erkentniß Gutes und Boͤſes, oder 
wo du das thuſt, fo wirſt du deſſelben T ages des Bildes GOt⸗ 
tes erſterben, Gen. 2: 17. das iſt, die feuriſche Seele wird das 
Licht verlieren; und alſo wird die Göttliche Kraft im heiligen 
Ente aus dem andern Prineipio in der Wirckung des H. Gei⸗ 
ſtes verloͤſchen. 

18. Der Geiſt GOttes offenbaret ſich in keiner thieriſchen 
Eigenſchaft, vielweniger im Reiche der Phantaſey: darum 
ſagte ihm G Ott, er ſolte nicht von der Temperatur in die Luſt 
der Eigenſchaften eingehen, noch dieſelben in ihren Unter⸗ 
ſchiedlichkeiten probiren in ihrem Schmacke; es würde ſich 
ſonſt die Toͤdtlichkeit hervor winden. und ſich in ihme offenba⸗ 
ren, als der finſtern Welt Eigenſchaft, aus dem Centro der 
drey erſten; und wuͤrde das Reich Gottes in ihme verſchlin⸗ 
gen, wie denn auch geſchahe. 

19. So ſpricht die Vernunft: warum wehrete ihm das 
nicht Gott mit feiner heiligen Kraft? iſt Er nicht allmaͤchtig 
das Er mochte die feuriſche Scientz (daraus der Wille zur Luſt 
entſtund) brechen? 

20. Hoͤre Vernunft: Die feuriſche Scientz iſt aus dem Wil 
len des Ungrundes, welcher 9 ein Vater aller Weſen peiffer, 

2 in 


F 
\ 


XV. Von der Cap. 6. 


in welchem GOtt geboren wird (als vom Vater der Sohn) 
welcher Wille ſich in Kraften zum Worte, als zum Ausſpre⸗ 
chen, einfuͤhret. 

21. So wiſſe nun, daß ein Particular der hoͤchſten All⸗ 
macht, des Weſens aller Weſen, in der Seelen verſtanden 
wird, als in der Seientz, welche von Ewigkeit gemefen iſt, wel⸗ 
che Scientz durch Bewegung des Worts aller Kraͤften fich in 
ein Bilde in den drey Erſten faſſete; fo iſt nun dieſelbe Seientz 
eine Eigenheit, (aus dem Willen des Ungrundes) denn nichts 
iſt vor ihr, das fie brechen mag: die Creatur iſt wol nach ihr, 
aber die Scientz zur Creatur iſt von Ewigkeit, dieſelbe hat ſich 
mit der Creatur, als in den drey erſten, in Luſt wieder die Tem⸗ 
peratur, in der Natur eingefuͤhret. Es ward ihr das Gebot 
gegeben, ſie ſolte die Creatur in der Temperatur behalten, das 
ft, fie ſolte die Eigenſchaften der Natur in der Gleichheit hal⸗ 
ten, denn ſie war die Macht die es thun konte, als ein Funcke 
der Allmoͤglichkeit; darzu hatte ſie das Reich der heiligen 
Kraft im Lichte GOttes in ſich, was ſolte ihr GOtt mehr ges 
ben fie zu baͤndigen? Er hatte ſich ihr ſelber gegeben, wie denn 
auch alſo dem Koͤnige Lucifer. 

22. Die Scientz aber brach ſich von GOttes Kraft und 
Lichte ab, und wolte ein Eigenes ſeyn, ſie wolte ein eigener 
wirckender GOtt nach den Eigenſchaften der Natur ſeyn, und 
in Boͤſe und Gut wircken, und folches Gewircke im Reiche der 
heiligen Kraft offenbaren. Dieſes war ein Wieder wille in 
Goͤttlicher Kraft und Eigenſchaft, und um dieſes willen ward 
Koͤnig Lucifer, und auch Adam, aus dem Reiche der heiligen 
Kraft ausgeſtoſſen, als Lucifer in das Reich der Phantaſey in 
die Finſterniß, und Adam in die Ungleichheit der Creation, in 
die thieriſche Eigenſchaft, in den Spiritum Mundi; daß alſo zu⸗ 
hand aller Creaturen Eigenſchaften in Boͤs und Gut in ihme 
aufwachten, um welches Willen GOtt das endliche Gerichte 
im Spiritu Mundi das Boͤſe und Gute zuſcheiden, und alle 
Dinge, ein iedes in fein Prineipium einzuernten, geſetzet hat. 

23. Aldarinnen dann alle Dinge (was das groſſe Uhrwerck 
im Myſterio Magnö im Spititu, ſowol nach der innern geiſtli⸗ 
chen Welt, hat erboren) ſollen auf den Teſt des Feuers geſetzet 
werden; das iſt, es ſoll durchs Feuer der ewigen Natur (da 
ſich GOtt ein verzehrend Feuer heiſſet) probiret werden. 
Denn wie wolte GOtt ſonſt die Creatur richten, ſo ſie eben 
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nur das thäte, das fie unvermeidlich thun muͤſte, fo fte keinen 
freyen Willen haͤtte gehabt? 

24. Das Juͤngſte Gericht iſt anders nichts, als eine Ein⸗ 
ernte des Vaters aller Weſen, und alles deſſen, was Er hat 
durch ſein Wort erboren, und worein ſich ein iedes Ding hat 
im freyen Willen geſchieden, darein wird es auch gehen, denn 
in demſelben ewigen Behalter, nach deſſelben Priucipii Eigen⸗ 
ſchaft, iſt es gut. 

25. GOtt hat Ihme nichts zuwieder geboren, in Ihme iſt 
alles gut, aber ein iedes Ding in ſeiner Mutter: ſo lange es 
aber in einer fremden Mutter lauft, fo iſt es im Wieder willen; 
deſſen geben wir euch ein Gleichniß. Sehet an Hitze, Kalte, 
auch Feuer und Waſſer: dieſe kommen aus Einem Urſtande, 
und theilen fich aus einander, und gehet iedes in eigenen Bil: 
len, als zu einem eigenen Quall. Nun, ſo ſie ſollen wieder in 
einander eingehen, ſo iſt es Feindſchaft, und toͤdtet eines das 
ander, das macht der eigene Wille einer ieden Eigenſchaft: 
weil ſie bey einander liegen in der Temperatur, ſo haben ſie 
groſſen Frieden; fo bald fie aber auseinander ausgehen, fo 
will ein iedes ein Eigenes ſeyn, und uͤber das ander herrſchen. 
Daher auch der Streit im Spiritu Mundi iſt zwiſchen den vier 
Elementen, als zwiſchen Hitze und Kalte, ein iedes will herr⸗ 
ſchen , und ſieget gar bald eines, gar bald das ander: bald 
regnets, bald wird es kalt, bald heiß, bald reiſſet die Luft, ietzo 
ſo, bald anderſt, alles nach Gewalt der ſieben Eigenſchaften 
der Natur und ihren Ausgaͤngen in den drey Erſten, daraus 
alles geſchoͤpfet wird, was ſich raͤget. 

26. So ſpricht die Vernunft: Gott regieret dis, daß es 
alſo gehet? Antw. Ja, das iſt wahr, aber die Vernunft iſt 
blind, und ſiehet nicht, wormit GOtt regieret, und wie das 
zugehet; ſie verſtehet nicht das entſchiedene Wort in den Ei⸗ 
genſchaften, darinnen dieſes Regiment ſtehet. 

27. Denn im Spiritu Mundi kommt viel boͤſer Wirckung 
hervor, welche ſcheinet wieder GOtt zu ſeyn; Item, daß eine 
Creatur die ander erwuͤrget und beleidiget: Item, daß Krieg, 
Peſtilentz Donner und Hagel kommt; dieſes alles lieget im 
Spiritu Mundi, und entſtehet aus den drey erſten, Sale, dulphu⸗ 
re und Mercurio, darinnen ſich die Eigenſchaften in ihrem 
Wiederwillen ſchoͤpfen. 


28. Denn Gott kann nichts als Gutes geben, denn Er iſt 
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alleine das einige Gut, und wandelt ſich nimmermehr in eini⸗ 
ges Boͤſe, Er kann auch nicht, ſonſt war Er nicht mehr Gott; 
aber in dem Wort feiner Offenbarung, da die Geſtaͤltniſſe ur⸗ 
ſtaͤnden, als da Natur und Creatur urſtaͤndet, alda entſtehet 
die Wirckung im Boͤſen und Guten. 

29. Daſſelbe Wort hat ſich in ein Uhrwerck einer Zeit ge⸗ 
faffet, und darinn ſtehet nun das Machen des Boͤſen und Gu⸗ 
ten, nach der Schiedlichkeit der Kraͤften im Wort, wie ſich die 
Kräften Goͤttlicher Offenbarung im Anfange in unterſchiede⸗ 
ne Prineipia geſchieden haben, als in die Pein und in die Freude, 
in Finſterniß und Licht, in ein Liebe⸗Feuer des Lichts, und in 
ein peinlich Feuer der Natur, wie ſchon oben gemeldet worden. 
Darinnen wird nun der gantze Grund des Goͤttlichen Willens 
in den Unterſchiedlichkeiten verſtanden. 

30. Es darf keine Creatur fagen, daß ihr ein Wille von 
auſſen gegeben werde, ſondern der Wille zum Boͤſen und Gu⸗ 
ten entſtehet in der Creatur: aber durch auswendige Zufälle 
vom Boͤſen und Guten wird die Creatur inſiciret, gleich als 
wenn eine aus wendige giftige Luft den Leib anſteckt und vers 
giftet; alſo auch verderben die auswendigen Dinge den eige⸗ 
nen Willen der Creatur, daß ſich der eigene Wille im Boͤſen 
und Guten faſſet. 

31. Und darum hat GOtt dem Menſchen Lehre und Geſetze 
gegeben, daß er ſoll am Gebot Urſache nehmen, die boͤſen Ein⸗ 
flüͤſſe zu verwerfen, und nicht zu ſagen: Thue ich etwas Boͤſes, 
fo muß ichs thun, denn ich bin der boͤſen Neiglichkeit. Er 
aber ſoll wiſſen, daß der Seelen Scientz welche ſich hat koͤnnen 
in das Boͤſe faſſen, eben auch in das Gute ſich hat faſſen koͤnnen, 
und daß Gott keine Urſache an des Menſchen, noch des Teu⸗ 
fels Fall iſt, hat ihn auch darein nicht gezogen, fo viel Er 
Gott heiſſet. 

32 Sondern die Unterſchiedlichkeit des geoffenbarten 
Worts der Kräften, nachdeme ſie ſich in Eigenſchaften einge⸗ 
führer haben, dieſelben haben ihn gezogen. Er ſtund in der 
Temperatur, aber die aͤuſſern Einflüffe vom Teufel, und von 
der finſtern Welt, ſowol in der Creation im Spiritu Mundi, die 
haben in ihn, als in das Bilde GOttes, eingehaucht, und die 
Unterſchiedlichkeit im Bilde GOttes in feiner Temperatur er⸗ 
weckt daß ſich die ewige Seientz der Seelen hat in eine Luft zur 
Offenbarung der Eigenſchaften begeben. 

33. Das 
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33. Das verſtehet alſo: Die ſelbe Seeliſche Scientz vergafte 
ſich an der Creation des geformten Worts in ſeiner Schiedlich⸗ 
keit, und wuſte in ſich eben auch denſelben Gewalt zur Unter⸗ 
ſchiedlichkeit, und erhub ſich in Luſt zur Schiedlichkeit: alſobald 
ward auch die Schiedlichkeit in der Creatur nach Seele und 
Leib offenbar, aber der Teufel war die groͤſte Urſache daran. 

34. Denn als er als ein feuriſcher Geiſt war aus der Tem⸗ 
peratur ausgangen aus dem Bilde Gottes; alſo fuͤhrte er 
nun auch feine Begierde in die Seeliſche Scientz des Menſchen, 
dieſelbe in eine Luſt einzuführen, denn er merckte wol, was 
Adam war, nemlich ein Thron⸗Fuͤrſte in ſeinem gehabten 
Stuhl im Reiche GOttes: Aber den Namen JE Su wuſte er 
nicht, daß ſich derſelbe in der Zeit im Menſchen wuͤrde offenba⸗ 
ren, denn ſein Wiſſen in GOttes Liebe, darinnen der Name 
JEſus die hoͤchſte Suͤßigkeit der Gottheit iff, war in feinem 
Abfall geſtorben, das iſt, es hatte ſich in die Bosheit trans⸗ 
mutiret, darum wuſte er anietzo nur die Bosheit. 

35 Alſo verſtehet man nun den Grund und Anfang des 
Teufels und des Menſchen Falls: nicht daß man fagen kann, 
Gott habe den gewolt, fo viel Er Gott iſt; ſondern die 
Schiedlichkeit aus der Natur in die Creatur, die hat ihn ge⸗ 
wolt, die heiſſet nicht GOtt. 

36. Gott fuͤhret feinen einigen Willen in die Formunge 
und Faſſunge ſeines Worts zur Schiedlichkeit, als zur Offen⸗ 
barung GOttes: alda ſtehet die Schiedlichkeit im freyen Wil⸗ 
len, denn die Schiedlichkeit iſt die Natur, und auch die Crea. 
tion; und in der Schiedlichkeit will GOtt Boͤſes und Gutes: 
als in deme, das ſich in das Gute hat geſchieden, als die heili⸗ 
gen Engel, da will Er Gutes innen; und in deme, das ſich hat 
in das Boͤſe geſchieden, als die Teufel, da will Er Boͤſes innen, 
wie die Schrift ſaget: Welch ein Volck das iſt, einen ſolchen 
Gott hat es auch; in den Heiligen biſt du heilig, und in den 
Verkehrten verkehrt. Pfal, 18: 26. 27. 

37. So ſpricht nun die Vernunft: So denn Gott in ſei⸗ 
nem ausgefloſſenen, geformten Worte ſelber alles iſt, als Boͤſes 
und Gutes, Leben und Tod; worinnen ſtehet denn der Menſch⸗ 
liche Streit, daß man um Gottes Willen ſtreitet, ſintemal 
Gdtt in feinem geformten Wort alles iſt, und auch alles will, 
es ſey Boͤſe oder Gut, ein iedes in ſeiner Eigenſchaft, daraus 
es urſtaͤndlich herkommen iſt? n 
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38. Siehe, darinnen ſtehet der Streit, daß die Vernunft in 
ihrem Duͤnckel, ohne Goͤttliches Licht, eine Naͤrrin iſt vor 
Gott, und nicht weiß was Gott iſt: fie bildet ihr immer ein 
etwas Fremdes und Fernes, wenn ſie will von GOtt reden; 
und macht in dem ewigen, unwandelbaren GOtte, in feiner 
ewigen Dreyheit, einen anfaͤnglichen Willen und Vorſatz, und 
verſtehet nichts, wie alle Anfaͤnge und Vorſaͤtze in dem ges 
formten Worte durch die Natur urſtanden; alda ſich das 
Wort in Natur faffer und formet, und daß die Anfange alle in 
der Formunge des Worts, als in der Schöpfung oder Crea- 
tion, innen liegen, als in dem groſſen Myſterio der Schiedlich⸗ 
keit, darinne die Creaturen urſtaͤnden: alfo, daß alles Ubel 
aus der Natur und Creatur herkommt, und daß die Verſto⸗ 
ckung in der Natur und Creatur in der Scientz der Creatuͤrli⸗ 
chen Selbheit urſtaͤnde; daß, ſo ſie fich in Grimm der Natur 
einwendet, daß ſie darinn ergriffen, und verſtockt werde; daß 
fie das Sprechen im Zorne infaſſet, und in fich haͤlt, und daß 
alles (wenn geſchrieben ſtehet: Er verſtocke ihre Hertzen, daß 
ſie nicht glauben und ſelig werden) im geformten Worte der 
ewigen und zeitlichen Natur geſchehe. 

39. Denn daraus redet auch GOtt, wenn er im Pſalm Da⸗ 
a vids ſaget: Du wirſt ſehen und deine Luſt daran haben, wie es 
A den Gottloſen vergolten wird. PL. 91: 8. It. du wirft dich freu⸗ 
34) en, wenn der Gottloſe geſtuͤrtzet wird, das iſt, wenn der Gott⸗ 
loſe im Grimm verſchlungen wird, welcher dem Heiligen iſt 
ein Gegenſatz, und ſtete Vergiftung geweſen; bl. 64:8. wenn 
dieſelbe Gift von der Heiligen Seelen weggenommen wird, ſo 
freuet fie ſich, daß ſie aus der Noth erloͤſet iſt. Und darum 
ſtehet auch das Wort in Pein der Natur, auf daß die Freude 
0 offenbar werde, aber die Schiedlichkeit aus dem Wort gehet 
1 0 ohne Zwang in freyem Willen, eine iede Eigenſchaft in ſein 
; Eigenes: denn im Heiligen Wort iſt alles gut, aber in der 

Einführung Eigenes Willens wird es boͤſe. 
40. Das geſchicht nun in der Natur und Creatur, und gar 
nicht in GOtt; ſonſt muͤſte im Wort Gottes auch des 
Teufels Wille ſeyn, fo GOtt in feinem Wort alle Dinge in 
eine Unvermeidlichkeit triebe: aber des Teufels Wille, ſowol 
Adams ſuͤndiger Wille, entſtund in eigener Scientz in der 
Creatur, und nicht in GOtt; ſondern im Centro der Na⸗ 
tur faſſete ſich die eigene Scientz in einen Willen der 11 7 
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wollende dem ſprechenden Worte in der Drepheit der Bott: 
beit gleich und noch mehr ſeyn; die Demuth ward verachtet 
und verlaſſen, und ward an deſſen ſtatt die Feuers⸗Macht an⸗ 
genommen. 

41. Das iſt der Fall, daß Adam und Lucifer die Phantaſey 
an Gottes Staͤtte ſetzten, da wich der H. Geiſt aus ihrer Na⸗ 
tur: nun ſind ſie ein Geiſt in eigenem Willen, und ſind in der 
Phantaſey gefangen, als wir denn das in Adam erkennen; als 
ſich der Seelen Scientz, durch des Teufels Einhalten oder In⸗ 

iciven erhub, fo wich der H. Geiſt in fein Principium, · da ward 

dam im Bilde GOttes matt und ſchwach, als in der Tempe⸗ 
ratur, und konte nicht in der Gleichheit magiſch ſeines gleichen 
aus ſich hervor bringen: ſeine Allmacht, welche er in der 
Temperatur hatte, ward ihme gebrochen, denn die thieriſche 
Eigenſchaften der Creation wurden in ihme rege. 

42. So ſpricht nun Moſes: Gott ließ ihn in einen tiefen 
Schlaff fallen, und er entſchlieff. Gen. 2: 21. Alhie iſt er nun 
in der Temperatur eingeſchlaffen, (verſtehe der Goͤttlichen 
Welt z) aus dieſem Schlaffe muß ihn nun Chriſtus aufwecken, 
oder er mag in der Creatur nicht mehr GOtt ſehen, denn das 
Einſchlaffen war anders nichts, als GOttes Licht in der Liebe 
(als das Liebe⸗Feuer) verlieren, daß verloſch in dem Ens von 
der himmliſchen Welt Weſen, alſo war er ſchon halb todt. 

43. Die Zeit, fo lange Adam im rechten Bilde GOttes ges 
ſtanden, wird dir in den Figuren Moſis und Chriſti fuͤrgeſtel⸗ 
iet, ſowol die Zeit des Schlaffs; biſt du fehend, fo ſtelle Moſen 
in Chriſti Figur, und Chriſtum in Adams Figur, als Adam in 
der Unſchuld Fund. 

44. Viertzig Tage war Moſes auf dem Berge als Iſrael 
probiret ward: 40 Jahr war Iſrael in der Wuſten, und 40 
Tage ſtund Chriſtus in Adams Proba in der Verſuchung in der 
Wuͤſten; und 40 Tage wandelte Er nach ſeiner Auferſtehung 
in der rechten vollkommenen Proba, da Adam inne ſolte wan⸗ 
deln in feiner Unſchuld/ vor feiner Beſtaͤttigung zur magiſchen 
Geburt. Weil es aber nicht ſeyn mochte, (welches zwar in 
Gdtt wol erkant war) ſo fiel Adam in den Schlaff, fo muſte 
en Chriſtus in Adams Schlaffe 40 Stunden ruhen, und 

dam in Ihme im Reiche GOttes wieder aufwecken. Die⸗ 
ſem dencke nach, fo wirft du allen Grund im Proceß Chriſti ler⸗ 
nen verſtehen, ſtelle nur Chriſtum © Adams Stelle, fo un 
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bu allen Grund des Alten und Neuen Teſtaments; ſtelle A⸗ 
dam in das geformte Wort der Creation, und laß ihn das Bil⸗ 
de der aͤuſſern und innern ewigen Natur aller drey Principien 
ſeyn: und ſtelle Chriſtum in das ewig⸗ſprechende Wort, 
nach der wahren Goͤttlichen Eigenſchaft, darinnen kein Boͤ⸗ 
ſes entſtehen mag, ſondern nur die Liebe⸗Geburt Goͤttlicher 
Offenbarung nach dem Reiche der Herrlichkeit iſt; und fuͤh⸗ 
re Chriſtum in Adam ein, daß Chriſtus den Adam in ſich neu⸗ 
gebaͤre, und mit der Liebe tingire, daß er aus dem tiefen 
Schlaff aufwache, ſo haſt du den gantzen Proceß Adams 
und Chriſti. 

45. Denn Adam iſt das ausgeſprochene, geformte, ereatuͤr⸗ 
liche Wort, und Chriſtus iſt das heilige ewigſprechende Wort: 
Alſo wirſt du die Zeit in die Ewigkeit einfuͤhren, und wirſt 
ehe ſehen, als du in allen Buͤchern der Menſchen lernen 
magſt. 

46. Denn als Eva in Adams Schlaff aus Adam gemacht 
ward, ſo geſchahe das im Verbo Fiat, im spiritu Mundi, alda 
wurden fie zu Crenturen der aͤuſſern Welt, als in das aͤuſſere 
natürliche Leben in die Sterblichkeit, als in das thieriſche eben 
gebildet, mit viehiſchen Gliedern in der Form, auch mit einem 
Madenſack zur irdiſchen Speiſe. Denn nach dem das Weib 
aus Adam kam, ſo war ſchon das Bilde Gottes in der Tempe⸗ 
ratur zerbrochen, und mochte alda das Paradeis in ihme nicht 
beſtehen, denn das Reich GOttes ſtehet nicht in Eſſen und 
Trincken, ſaget die Schrift, ſondern in Friede und Freude in 
dem H. Geiſt; Rom. 14: 17. das mochte in Adam und Eva 
nicht ſeyn, denn ſie hatten ſchon das Zeichen zu thieriſcher Art, 
obwol die thieriſche Art noch nicht gantz aufgewacht war, fo 
war ſie doch in der Luſt ſchon aufgewacht. 

47. Der Verſuch⸗Baum des Erkentniß Gutes und Boͤſes 
war eben die Proba, wohin ſich die menſchliche , ſeeliſche Scientz 
(aus dem Willen des Ungrundes) wuͤrde hinwenden wollen; 
ob fie wolte in der Creatur, in der Temperatur bleiben ſtehen; 
oder ob fie wolte in den Spiritum Mundi, in die entſchiedene Ei⸗ 
genſchaften, fich einwenden ? 

48. So ſpricht die Vernunft: Warum ließ ihn G Ott wach⸗ 
fen? Antwort. Höre, Vernunft: Dieſer Welt Proba iſt ber 
fer, als das Centrum im Feuer nach der Ewigkeit Recht zu 
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probiren, wie Lueifer geprobiret ward; auch erkante GOtt 
wol des Menſchen Fall im Spiritu Mundi, denn was die Seien 
der Seelen begehrte, das muſte die Erde geben denn ihre Luſt 
ging in die Eigenſchaft der Erden; alſo muſte die Erde der 
Luſt fürftellen was fie haben wolte: denn die Stientz der See⸗ 
len iſt Goͤttlicher Eigenſchaft nach der Allmacht. Und hierin⸗ 
nen lieget der Grund aller Verborgenheit, und bleibt der Fall 
einmal wie das ander, auf menſchlichem eigenen Willen, und 
in des Teufels Trug. 

40. Der rechte wahre Fall des Menſchen iſt dieſes: Als 
Eva aus Adam gemacht ward, ſo ſtellete ſich der Teufel in die 
Schlange, und legte ſich an den Verſuchbaum, und beredete 
die Eva, fie ſolte davon effen, fo würden ihre Augen aufgethan 
werden, und ſie wie GOtt ſeyn; ſie wuͤrde wiſſen, was in al⸗ 
len Eigenſchaften waͤre, und was darinnen für ein Eos und 
Geſchmack ſey wie alle Kraͤften in ihrenEigenſchaften ſchmeck⸗ 
ten, und was alle Thiere in ihren Eigenſchaften waren. Wel⸗ 
ches wol alles wahr war; aber ihre nackete Geſtalt, und wie 
Hitze und Kalte in ſie dringen wuͤrde, das ſagte ihr der Teufel 
nicht: auch kam er nicht in eigener Form, ſondern in der Form 
des liſtigſten Thieres; auch ſo war es dem Teufel eben darum 
zu thun, daß er Evam, als die Matricem in Veneris Tinctur, 
moͤchte monſtroſiſch machen, daß ſie ſich an der Schlangen 
Liſtigkeit vergafte, daraus ihr die Luſt entſtund, Boͤſes und 
Gutes zu wiſſen; als es denn in der Schlangen Liſt war, da 
ſich die Scientz der Natur hatte in die Phantaſey in eine ſolche 
Liſt eingefuͤhret. Nicht wie die Vernunft ſaget, Gdtt habe 
der Schlangen die Zunge gewapnet, daß ſie das thun muͤſſen: 
man kann wol ſagen, der Teufel habe ſie ihr aus dem Reiche 
der Phantaſey gewapnet, daß ſie es gethan habe; aber von 
GOtt kann man das nicht ſagen. 

50. Die Schlange iſt ein Ens in den drey Erſten geweſen, 
(nemlich im Sal, Sulphur und Mercurio) in der natürlichen 
Scientz, da ſich das Feuer und Licht ſcheidet, da der Verſtand 
noch in feuriſcher Schaͤrfe innen lieget; denn der Geiſt des 
Verſtandes iſt noch nicht vom Centro der drey Erſten geſchie⸗ 
den, ſondern er iſt mit der Peinlichkeit, als mit der Wurtzel der 
Gift⸗Qual gemenget: darum lieget in ihr die hoͤchſte Urſache 
zur Gift, und dem falſchen liſtigen Willen; und denn auch lie⸗ 
get in ihr die hoͤchſte Præſervation wieder Gift, wenn von x 
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die Gift geſchieden wird, wie ſolches vom Lucifer und ſſeinem 
Anhang zu dencken iſt. 

51. Der Satan war auch der hoͤchſten feuriſchen Scientz, 
nach dem Reiche der Natur, und der ſchoͤnſten einer im Him⸗ 
mel, deſſen die feuriſche Scientz der Natur eine Urſache war, 
zu feiner glängenden Herrlichkeit: er hatte das Böfefte, und 
auch das Beſte an ſich genommen verſtehet die ewige Scientz 
hatte die feuriſche Natur, nach der hoͤchſten Beweglichkeit 
(daraus die Staͤrcke und Macht beſtehet oder entſtehet) an ſich 
genommen, darinnen ſich denn auch die Scientz des Ungrun⸗ 
des in eigenem Willen, nach der Liſtigkeit Art hatte geſchoͤpfet, 
und ſich von der Demuth abgebrochen, und im Lichte Gottes, 
in feinem Glaſte, in allen Kräften herrſchen wollen, als er 
denn auch in ſeinem Anfang that; dardurch er das Weſen in 
der Scientz der Natur mit ſolcher Eigenſchaft vergiftete, aus 
welchem vergifteten Ens auch die Schlange ihren Urſtand in 
der Schoͤpfung genommen hat: um welcher Vergiftung hal⸗ 
ben auch G Ott die Erde verfluchte, nachdem fie der Menſch 
noch mehr mit des Teufels Gift und Liſt vergiftete, durch feine 
eingeführte falſche Luft, damit er die Scientz im Wefen, daraus 
er war ausgezogen worden, vergiftete, daß ſich ihme das Pa⸗ 
radeis entzog. 

52. Alſo ſtellete auch nun der Teufel ſein vergiftetes Weſen 
mit der Schlangen an den Baum, darinn er hat ſein Egeſt und 
liſtigen Willen, vor Zeiten der Schöpfung der Erden, in die 
Scientz der Natur und ihr geiſtliches Weſen eingefuͤhret wel⸗ 
ches Weſen in der Scientz der Natur, im Anfang der Schoͤ⸗ 
pfung der Creation, auch mit in die Creatur einging, wie denn 
an allen giftigen Wuͤrmen dergleichen nachzudencken iſt. 
Nicht daß ſie der Teufel habe geſchaffen: Nein, ſondern er iſt 
nur ein Vergifter der Natur geweſen, auf Art, wie er ſeine ei⸗ 
gene Natur ſowol die menſchliche Natur vergiftet hat. Das 
Eiat aber hat fie gemacht, eine jede Eigenſchaft der zertheilten 
Scientz in ſeine gleiche Form: wie der Wille in der Scientz 
war in der wirckenden Figur alſo ward auch die Creatur. 

„53. Denn das ſprechende Wort in ieder Scientz Eigenſchaft 
fuͤhrte ſich in ein Bilde; alſo war die Schlange dem Teufel 
nahe in der Stientz der Natur, denn er hatte ihr feinen giftigen 
Willen eingeſchmeiſt da ſie noch kein Wurm war. Jedoch 
daß man mit den irdiſchen Creaturen einen Unterſcheid halte 
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zwiſchen den ewigen; denn der Teufel iſt der ewigen Scientz, 
als der ewigen Natür, und die Schlange aus der Zeit; aber die 
Zeit iſt aus der Ewigkeit ausgeſprochen, darum ſind ſie aus⸗ 
einander geſchieden. 

54. Dieſes giftige, liſtige Geſchmeiß, als das Egeſt des 
Teufels, ſtellete der Teufel der Eva für an den Baum, daß fie 
ſich folte an ihrer Lift vergaffen und monſtroſiſch machen, als 
denn auch geſchahe: Als Eva nach der liſtigen Klugheit luͤ⸗ 
ſterte, da ſchlupfete der Teufel mit ſeiner Begierde, mit dem 
Schlangen Monſtro, in die Scientz der Even, als in Seele und 
Leib; denn Eva ward begehrende der Lift, als der Klugheit, daß 
ihre Augen möchten offen ſeyn, und Boͤſes und Gutes erken⸗ 
nen. Alſo führte er ihr der Schlangen Ens magiſcher Art ein, 
auf Art und Weiſe, wie die falſche Magia mit der Incantation 
umgehet, und dem Menſchen eine boͤſe Gift in die Scientz ſei⸗ 
nes veibes einfuͤhret, und davon kriegte Eva den Willen GH EL 
ungehorſam zu ſeyn, und wagte es, und aß von dem Baum der 
Irdigkeit, da Boͤſes und Gutes offenbar ward, wie wir denn 
noch heutiges Tages nach dem Fall eitel ſolche Fruͤchte eſſen. 
Und als ſie aß, und nicht bald nieder fiel und ſtarb, ſo gab ſie 
Adam auch, und er aß auch davon, denn Adam hatte ſchon ein⸗ 
getaucht, da er im Bilde GOttes ſtund, aber noch nicht in den 
Leib geſſen bis anhero. 


Das 7. Capitel. 


Von der thieriſchen Offenbarung im Men⸗ 
ſchen, wie Adam und Evaͤ ihre Augen auf⸗ 
gethan worden, und wie das im Grunde zu 
verſtehen ſey? nebſt Beantwortung etlicher 
Fragen, zum Verſtande der Spruͤche von 
der Gnaden⸗Wahl und der Menſchen 
Verſtockung. 
Summarien. 


M Spiegel, Waſſer und Schatten ſehen wir, daß ſich im Spit. 

M. ein Gegenbild formiret nach allen Dingen. 5. . Alle Crea⸗ 

turen ſind in Adam gelegen, ibid. darum kunte er auch durch al⸗ 

le mit ſeinem Willen⸗Geiſt dringen. 2. Mit dem Fall aber kriegten die 
Creaturen Gewalt in ihm, z. daß nun ein boͤſes Thier in feiner 1 55 
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ſchaft ſitzet, g. und alle Eigenſchaſten der Natur in ihn eindringen. 5. 
Durch den Biſſen ward er ein Thier aller Thiere nach dem aͤuſſern Reiz 
be, nur mit einer edlern Seientz, 6. und ward zur Stunde Gottes 
Zorn, die Hölle und das Reich der Phantaſey in ihm offenbar „7. 8. daß 
alſo das Goͤttliche Bildniß in der Seelen verblichen, auf Art wie die 
Nacht den Tag in ſich verſchlinget. 9. Gleichwie, wenn die Sonne ver⸗ 
ginge, eine immer wehrende Nacht würde, und nichts wachſen konnte: 
alſo ſtarb Adam und Eva der bichts⸗Kraft. 10. Nicht, daß der Seelen 
Scientz erſtorben: ſondern der Geiſt GOttes verbarg fich, u. dieweil 
die Seientz des freyen Willens ſich ihme entzog. 12. Nichts deſto we⸗ 
niger wohnet G Ott durch alles; aber nichts ergreift ihn. 3. Alſo ward 
die Seele zur Nacht, worin ſich die Sinnen immer empor ſchwingen 
im thieriſchen Willen, und wollen allein das ſchönſte Kind ſeyn. . In 
dieſes verblichene Bild fprach ſich das Wort der Aiebe GOttes wieder 
ein, 18, und hier iſt die Verſehung zu verſtehen. Denn nachdem 
Gott im Feuer der Natur den Fall geſehen, hat Er den H Namen IE: 
Sus mit dem hoͤchſten Liebes⸗Ens darein verſehen 16. Des Teufels 
Einſprechen geſchah in Adam, und das Goͤttliche Sprechen drung in 
Evam, als in die Matrix und Gebaͤrerin aller Menſchen. 17. 18. 
Chriſti kommen (Joh. 3: 13 ) muß vom Weſen verſtanden werden. 
19. Es darf ſich das Wort nur bewegen, es iſt allenthalben gegenwaͤr⸗ 
tig. ibid. Dann das ſprechende oder ſchaffende Wort ſolte Adam her⸗ 
ſchaffen; 20, jo muͤſſen es das machende und gemachte Wort thun. 
ibid. Das innere Wort nahm das verblichene Ens an fein Lebendiges 
und machte es lebendig. ei. Dieweil nun der Bund auf alle dringet; 
wo urſtaͤndet denn nun GOttes Wille zur Verſtockung des Menſchen ? 
22. Aus des Teufels eingeführtem Ente ſolte und konte keine Seele ge⸗ 
boren werden: dann Adam und Eva waren im Worte En Menſch, 
und auf denſelben drang die Gnade 23. Wo iſt nun der Göttliche Vor⸗ 
ſatz? 24. 25. Wie der Grund der Verſtockung zu verſtehen? 26. Es 
war wol nach demFall alle Möglichkeit zum Guten, nach beib und See⸗ 
le, weg: gleichwol blieb die Seientz frey, denn fie it der Einige Wille 
Gottes, 22. welcher Wille der Ewige Anfang iſt zu Göttlicher Weis⸗ 
heit. 28. Dann die Lebe kann ohne dem Zorn nicht offenbar werden; 
fo iſt die Wurtzel der Scientz das Zorn⸗Feuer. 29. Als nun das dicht 
in der Seelen verloſch, war ſie ein Qual Gottes Zorns, darein ſich 
Gottes Liebe eingeleibet, und in dieſer Einleibung iſt der Menſch in 
Ehriſto JEfu verſehen. 30. Von Ewigkeit it der Name JESUS in 
einer unbeweglichen Piebe im Menſchen geſtanden zl. Vor dem Fall 
hatte Adam das Göttliche Licht aus dem Einigen GOtt TEHOBAS 
der Name JESUS ſtund in ihm verborgen ‚eröffnete ſich aber in der 
Noth. 3e. Dieſe Stimme ſprach ſich in den Samen ein. 33. Die rech⸗ 
te Frau war Jungfrau Sophia, in JE OVA offenbar; die ward letzt 
im Namen JESH offenbar, ibid nachdem Adam und Eva am Weſen 
Jehova ſturben, und das rechte Feuer verloren, mithin das feindliche 
Natur⸗Feuer in ihnen aufwachte. 34. Dieſes naruͤrliche Feuer ohne 
Gottes Licht, iſt Gottes Zorn, der die Seele verſtockt und in eigenen 
Willen führt. 35. Der Grimm eigener Natur verſtockt ſich ſelber in 
der finſtern Welt Eigenſchaft und den auswendigen Zufällen. 36. 
Solchemnach iſt der allerinwendigſte Grund im Menſchen, Chriſtus; 
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der 2. die ewige Natur, darinn ſich Chriſtus offenbaret; und der z. iſt 
der Limus. 37. Im . Grund it das wirckende Leben in GOttes Liebe; 
2%. Imanbern Grund itt das natürliche Beben; und im 3 Grund, die 
Great on aller Eigenschaften. 39. Jehova im 1. Grund hat die Men⸗ 
ſchen JEſu gegeben, darinnen fienun im inwendigen Grunde ftehen ; 
der 2. Wrund i der Natur⸗Reich mit ( Ottes Zorn und der finſtern 
Welt, darüber Chriſtus zum Richter geſetzet. 40. Beantwortung et⸗ 
uucher Fragen, zum Verſtande der Sprüche von der Gnaden⸗ 

ahl und der Menſchen Verſtockung. 41. ſg. Welche der 
Vater zeucht 2 44. Was die Gnade iſt 2 45.ſg. Wo keine Wiederge⸗ 
kurt, da iſt keine Prädeſtination. 48. 49. Wie der Baum: jo die 
Frucht. So. Der Menſch iſt in die Zeit ausgegangen, 51. darum ſich Chri⸗ 
ſtus darinn offenbaret hat. 82. Daher kommt nun der Streit zwiſchen 
Liebe und Zorn. ibid. Da fiehet denn der Baum des Wiſſens in groffer 
Augſt in der Geburt; an Einem Theil iſt er Liebe; am andern Zorn, sz. 
und hierinn iſt der Streit; in welche Eigenfchaft ſich der Wille einfüh- 
tet: ein ſolch Bild ſtehet nach der Seelen dar, entweder in Gelaſſen⸗ 
beit oder in Eigenheit 3 und alhie itt die Wahl. 5. Was mag 
nun Gott deffen, daß Adam in den Streit⸗Baum der Erkentniß aus⸗ 
ging 56. Der boͤſe Samen kommt aus der Sünden- Dual der Eltern 
und Vor⸗Eltern. 57. baden die Eltern des Teufels Bosheit in Fleiſch 
und Blut in ſich, auch wol durch eingewünſchte Fluͤche: fo werden höre 
Zweige geboren, 38. darüber dann die Wahl gehet. 59. Chriſtus iſt 
der Ruff, und ruffet ohn Unterlaß in den Eſſentien des Lebens⸗Baums 
allen Menſchen, 60. Läffet ihnen predigen und offenbaret ihnen 
feinen Willen. 6, und theilet fein Pfund aus; 62. der nun die Stim⸗ 
me Gottes in ſich hat und wircken will, dem kommt Gott zu huͤlfe; 
idid der aber in die Fleiſches⸗Luſt gehet, mit dem Teufel buhlet und 
nicht wircken will: dem wird genommen, das er hat. 63, Theils tre⸗ 
ten die Gnade mit Züffen durch äufferliche Zufaͤlle oder viehiſche Grob⸗ 
heit, wie Chriſtus mit dem Samen und vlererley Acker lehret. 54. Die 
meiſten ſind beruffen: aber ihr gottlos Leben verderbet fie. 65. Oft 
ſind Kinder noch ſeliger denn die Alten. Dann wenn der Menſch zu 
Jahren kommt, ſchreitet er aus den Goͤttlichen Beruff, und ergiebet 
ſich des Teufels Willen bid. Dieſe verftocket Gottes Zorn, 66. und 
heiſſet es mit Ihnen: wir haben euch gepfiffen und ihr habt nicht wollen 
tantzen. 67. Dann der Teufel reiſſet das Wort von ihren Hertzen, daß 
fie nicht glauben, 68. und ſaͤet Unkraut ins Gemuͤth, daß mancher guter 
Same verdirbt, 59. So lange der Seelen Wille in Gott bleibet, kann 
fie der Teufel nicht heraus reißen: wenn er fich aber abbricht, ſo wird die 
Scientz verdunckelt, 70. und gehet der H. Geiſt alsdenn vorüber dann 
die Seele hat kein Gehör mehr. 71. 


SS: wir die Ebenbildniß recht in ihrem magiſchen 
Grunde betrachten, wie das zugehet, daß ſich im 
Späritu Mundi nach allen Dingen ein Gegenbildniß 
formiret, wie wir das in einem Spiegel, ſowol im Waſſer ‚und 
am Schatten fepen ; fo kommen wir balde und nahe 8. er. 
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Grund, wie alle Weſen aus einem Einigen urſtaͤnden, und wie 
alle Ereaturen im Spiritu Mundi, als in dem ausgeſprochenen 
Worte GOttes, innen liegen: darum wir wol mit Grunde ſa⸗ 
gen können, daß alle Creaturen auch in Adam ſind gelegen, 
nicht daß ſie aus Adam ſind ausgegangen, und in das Ge⸗ 
ſchoͤpfe getreten; ſondern in der ewigen Scientz der Seelen in 

velcher Scientz das Wort GOttes ſich ſormiret und bildet in 
einen natuͤrlichen und ereatuͤrlichen Grund, darinnen werden 
alle Eigenſchaften verſtanden, wie ſolches Moſes bezeuget, daß 
der Menſch habe ſollen in alle Creaturen herrſchen; aber nun 
nach dem Fall herrſchen ſie in ihme. 

2. Denn als die Seele in der Temperatur innen ſtund, ſo 
drang der Willen⸗Geiſt der Seelen durch alle Creaturen, und 
ward von keiner verletzt / denn keine konte ihn greiffen; gleich⸗ 
wie keine Creatur mag der Sonnen Kraft und Schein in eige⸗ 
nem Willen begreiffen ſondern muß es leiden, daß ſie durch ſie 
dringet; alſo war auch der Willen⸗Geiſt des Menſchen. Als 
er aber in dem Gift der Schlangen, im Willen des Teufels ge⸗ 
fangen ward, fo ward er allen Creaturen ein Feind, und verlor 
dieſe Macht. ; 

3. Auch kriegten die Creaturen Gewalt in ihme, und erhu⸗ 
ben ſich in ihme, wie es denn nun vor Augen iſt, da mancher in 
der Eigenſchaft einer liſtigen Schlangen, voller arger Liſt und 
giftiger Bosheit iſt; item ein andrer hat Kroͤten⸗Eigenſchaft 
in ihme, mancher eines Hundes, item einer Katzen, eines Baſi⸗ 
liskens, Loͤbens, Baͤrens, Wolfes, und fo fort, durch alle Ei⸗ 
genſchaften der Thiere und Wuͤrme. 

4. Sie haben von auſſen das erſte figurirte Bild wol an fich, 
aber in der Eigenſchaft ſitzt ein boͤſes Thier: dergleichen iſt 
auch von den guten zahmen Thieren zu verſtehen, daß man⸗ 
cher in der Eigenſchaft eines guten Thieres Art iſt; Und iſt 
wol kein Menſch aus Adams Samen gezeuget / der nicht in dem 
irdiſchen Leibe etwan eines Thieres Eigenſchaft an ſich habe, 
mancher ein boͤſes, mancher ein gutes. 

5. Dieſes wird nun in dem Falle verſtanden, daß ſich alle 
Eigenſchaften in dem spiritu Mundi haben in dem Menſchen 
geoffenbaret; alle feuriſche Scieng nach Hitze und Kalte auch 
alle andere Qualitaͤten inſonderheit, item der gantzen Natur 
Eigenſchaft ward in ihme offenbar nach Boͤſem und Gutem: 
Denn ſobald ſie der irdiſchen Frucht in den Leib aſſen, ſo ging 
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die Temperatur aus einander, und ward der Leib nach allen 
Eigenſchaften in dem Spiritu Mund; offenbar, da fiel Hitze und 
Kalte auf ihn, und drungen in ihn ein; item, alle Eigenſchaf⸗ 
ten der Natur, darinnen der creatuͤrliche Grund ſtehet, dren⸗ 
geten ſich in ihme in einen Wiederwillen. davon ihme Kranck⸗ 
heit und der Tod der Zerbrechung entſtund. 

6. Und in dieſem Biſſen ſtarb er an GOttes Reich, und 
wachte auf dem Reiche der Natur, und ward aus der Unleid⸗ 
lichkeit in die Leidlichkeit geſetzt, und ward nach dem aͤuſſern 
Leibe ein Thier aller Thiere, als das thieriſche Bild Gottes, da 
ſich das Wort Gottes hat in irdiſcher Bildniß offenbaret: 
alſo ward der Menſch nach dem aͤuſſern Leibe ein Meiſter und 
Fuͤrſt aller Thiere, und war doch ſelber nur ein Thier, aber 
einer edleren Eſſentz als ein Thier, und nichts deſtoweniger 
hatte er ein Shier in der Eigenſchaft. 

7. Und zu dieſer Stunde ward im Menſchen eine forte der 
finſtern Welt in GOttes Zorn offen, nemlich die Hoͤlle, oder 
der Schlund des Teufels ſowol das Reich der Phantaſey ward 
in ihme offenbar. Der zornige GOtt (alfo nach dem Reiche 
der Finſterniß genant) ward in ihme offenbar, und fina ihn 
nach der Seeliſchen Scientz in der € reatur; Nicht der Grund 
der Seeliſchen Scientz mag gebrochen werden, ſondern die 
Creatur aus den drey Erſten, Sale, Sulphure und Mercurio, 
als die ewige Natur, und auch die zeitliche Natur im Spiritu 
Mundt: Die zeitliche Natur ward in die irdiſche Eigenſchaft 
geſetzt, und die ewige Natur in den Grimm der finſtern Welt, 
dem Teufel zum Nachbar. a 

8. Als nun dieſe Gefangniſſe im Tode Chriſti ſolten in bey⸗ 
den Naturen gebrochen werden, fo erzitterte die Erde darüber, 
und verlor die Sonne ihren Schein; anzudeuten, weil das 
ewige Licht nun wieder geboren ſey worden, ſo muͤſſe das zeitli⸗ 
che auf hoͤren. 

9. Dieſes recht zu betrachten, was am Menſchen ſey im 
Fall geſtorben, fo müffen wir nicht nur allein den zeitlichen 
Tod anſehen, wie der Menſch ſtirbet und verweſet; denn das 
iſt nur der thieriſche Tod, und nicht der ewige Tod: auch 
muͤſſen wir nicht alſo blind ſeyn, und fagen, die Seele ſey ge⸗ 
ſtorben in ihrer Creatur; Nein, das mochte nicht ſeyn, denn 
was aus dem Ewigen iſt, das mmt keinen Tod an, ſondern das 
Ebenbildniß GOttes, das ſich in die ereatuͤrliche Seele hat 
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eingebildet, (als das Göttliche Ens) daſſelbe verblich, wie der 
Feuer⸗Grimm aufwachte. Denn in Gott iſt kein Sterben, 
ſondern nur eine Scheidung der Principien, auf Art zu verſte⸗ 
hen, wie wir ſehen, daß die Nacht den Tag in ſich verſchlinget, 
und der Tag die Nacht; alſo iſt eines im andern wie tobt, denn 
es mag ſich nicht erzeigen. 

10. Dis in einem Gleichniß zu verſtehen, als ob die Sonne 
verginge, ſo wuͤrde der spiritus Mundi eine eitele rauhe Feind⸗ 
lichkeit, und wuͤrde eine immerwaͤhrende Nacht; So moͤchten 
die vier Elemente in ietziger Eigenſchaft, nicht qualificiren, 
und wuͤchſe keine Frucht, auch moͤchte keine Creatur in den 
vier Elementen leben. Alſo auch ingleichem ſtarb Adam und 
feine Eva des Reichs der Goͤttlichen Sonnen⸗Kraft, als des 
Goͤttlichen Weſens und Willens, und wachten auf der grim⸗ 
men Natur, von innen nach der Seelen; und auch von auſſen, 
in der thieriſchen Eigenſchaft. a 

u. Der Seelen Scientz aus dem ungruͤndlichen Willen, 
darinnen GOtt gebieret, die iſt nicht geſtorben, denn nichts 
mag ſie zerbrechen, ſondern ſie bleibet ewig ein freyer Wille: 
aber ihre Form der Creatur, als die Seele, welche vom Geiſte 
Gottes in ein Bilde formiret ward, daſſelbe Bilde aus der 
ewigen Natur, das verlor das heilige Ens, darinnen Gottes 
Licht und Liebe⸗Feuer brante. Nicht daß daſſelbe Ens ſey ein 
Nichts worden: wol ward es der ereatuͤrlichen Seelen ein 
Nichts, als unempfindlich; ſondern die heilige Kraft, als der 
Geiſt GOttes, welcher das wirckende Leben darinnen war, die 
verbarg ſich; Nicht aus Vorſatz feiner ſelber, ſondern die 
ewige Scientz, als der ungruͤndliche Wille zur ſeeliſchen Crea⸗ 
tur, ging vom Liebe⸗Willen aus in ſein ſtachlicht Eigenthum 
der ſeeliſchen Natur. 

12. Gott entzoch ſich der Seelen nicht, ſondern die Scientz 
des freyen Willens entzoch ſich GOtte, gleichwie die Sonne 
der Diſtel ſich nicht entzeucht, aber die Diſtel entzeucht der 
Sonnen ihre ſtachlichte Scieng, und führet fie in ſtachlicht 
Weſen; je mehr die Sonne darauf ſcheinet, je ſtachlichter und 
ſtarcker wird die Scientz des wirckenden Willens, alſo iſt es 
auch von der Seelen zu verſtehen. 

13. Gott wohnet durch alles, auch durch die Finſterniß, 
und durch die Teufel, aber die Finſterniß ergreift Ihn nicht, 
alſo auch der Teufel, und die gottloſe Seele nicht; Sprichſt 
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du, warum das? Darum, der creatuͤrliche Wille zur wah⸗ 
ren gelaſſenen Demuth (unter GOttes Gehorſam ſich zu bes 
geben) iſt todt, und iſt nur ein Diſtel⸗ und Dornen⸗Wille im 
Leben der Creatur: alfo halt der Dorn⸗Wille die edle Scientz 
des ungruͤndlichen ewigen Willens des Ungrundes in ſich 
gefangen oder verdeckt, und ſind in einander wie Tag und 
Nacht. 


14. Die creatuͤrliche Seele ward zur Nacht; der Spiritus 
Mundi, welcher im Anfange in der Temperatur im Leibe 
ſtund, der ſtund noch in Boͤſem und Gutem wie lle zeitliche 
Dinge ſtehen: aber des Teufels Diſtel⸗Samen war darein 
kommen, darinnen der zeitliche Tod innen lag, und war alda 
anders nichts zu verſtehen als ein Thier aller Thiere. Die 
Gleichheit des geformten, ausgeſprochenen Wortes ſtund in 
der Feindſchaft und Wiederwillen, das engliſche Bilde war 
gantz zerſtoͤret, beydes am Gemuͤthe und Sinnen; wie wir 
denn noch heute ſehen, daß die Sinnen immer dar ſich im 
thieriſchen Willen, zur eigenen Liebe faffen, und gar ſchwer⸗ 
lich dahin kommen, daß ſie Gott und die Gleichheit lieben; 
ſondern nur immer dar ſich empor ſchwingen, und wollen 
alles alleine im Beſitz haben, wollen gerne das ſchoͤnſte Kind 
im Hauſe ſeyn, davon die Hoffart, Geitz, Neid und Haß 
entſtehen. Das alles iſt der Schlangen Ens, und des Teu⸗ 
fels eingefuͤhrte Eigenſchaft, welches das Reich GOttes 
nicht erben kann. 


men JEſu, in dieſes Einſprechen, oder eingeſprochenes 
Wort, wieder einführen, welches in Chriſti Menſchwerdung 
eſchah. 
x 16. Alhie iſt uns nun die Verſehung, oder Einſehung zu 
verſtehen, daß der . vor der Welt Grunde ui 
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"Kl ins Feuers und Grimmes Eigenſchaft der Natur, dieſen Fall 
| geſehen, und den heiligen Namen IEſu, mit dem hoͤchſten 
Liebes⸗Ens, darein verſehen zu einem Wiedergebaͤrer. Denn 
ein einige Wurtzel des Entis aus Goͤttlicher Liebe (als das 
himmliſche Welt⸗Weſen) verblich in Adam, als das wahre 
Ebenbild GOttes, nach Goͤttlicher Heiligkeit Eigenſchaft; 
a und in daſſelbe einige Bilde, das in Adam an Gott verblich, 
hatte GOtt das Ziel ſeines ewigen heiligen Willens in Chriſto 
einverleißet: in daſſelbe prach Gottes heiliges Wort, als 
| ietzt die arme ereatuͤrliche Seele an Gott war blind worden: 
15 Des Weibes Samen ſoll der Schlangen den Kopf zertreten. ö 
0 
| 


Und in derſelben eingefprochenen Stimme kriegte die arme 
Seele wieder Göttlichen Odem und Leben: und dieſelbe ein⸗ 
geſprochene Stimme ward im menſchlichen Leben (als eine 
Figur des wahren Ebenbildes, in dieſem Ziel des Bundes 
GSOttes, welchen Er hatte in dem Goͤttlichen Ens vor der 
Welt Grunde eingeſehen) mit fort von Menſch auf Menſch, 
h | als ein Gnaden⸗Bund, gepflanget. 
1 17. Denn das Einſprechen des Teufels, daraus ein boͤſer 
Wille entſtund, das geſchah erſtlich in Adam, da er Mann und 
b Weib, und doch der keines, ſondern ein Bild GOttes war; 
7 und drang von Adam in Eva, welche die Suͤnde anfing: alſo | 
. l kam auch nun das Einſprechen GOttes, und drang in Evam, 
EN als in die Mutter aller Menſchen, und ſetzte ſich dem angefan⸗ 
genen Simden. Quall durch Evam in Adam entgegen, denn 
in Eva lag die Tinctur vom Lichte, und vom geiftlichen Waß | 
I | fer ; und in dieſelbe leibte ſich die heilige Tinetur im Worte, in 
1 dem Namen IeEſu ein, daß fie wolte die thieriſche Matricem 
zerbrechen, und in eine heilige verwandeln. 
14 18. Denn nicht durch Adams Feuers⸗Tinctur ſolte es ge⸗ 
ſchehen, fondern durch und in dem Theil der Adamiſchen 
Lichts⸗Tinctur, darinnen die Liebe brante, welche in das Weib 
geſchieden ward, als in die Gebaͤrerin aller Menſchen, dar⸗ 
ein verhieß ſich GOttes Stimme wieder, das lebendige hei⸗ 
lige Ens vom Himmel einzuführen, und das verblichene Bild 
W welches darinnen ſtund, in Goͤttlicher Kraft neu zu 
gebaͤren. 
19. Johannis im zten cap. v. 13. ſpricht Chriſtus: Er ſey 
1 vom Himmel kommen; da verſtehet man Weſen, denn das 
1 Wort darf keines Kommens, es iſf vorhin dar, und darf ſich 
nur 
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nur bewegen: Nun lagen alle Menſchen nach der verderbten 
ſeeliſchen Eigenſchaft im Samen Adams; und lagen hinwie⸗ 
der alle Menſchen in Veneris Matrice, als in der weiblichen 
Eigenſchaft in Eva: und in Eva, als in die Matricem der Lie⸗ 
be von der himmliſchen Welt Weſen, welches in Adam und 
Eva verblich, als in das Theil vom Reiche GOttes, ſetzte 
Gdtt feinen Bund, und führte darein fein Wort, daß des 
Weibes Same (verſtehet den bimmlifchen Samen, welchen 
das Wort wolte wieder einführen, darinnen GOtt und 
Menſch ſolte wieder eine Perſon ſeyn) ſolte der Schlangen 
Egeſt, und des Teufels Willen den Kopf ſeiner Macht zertre⸗ 
ten, und des Teufels Wercke, welche er würde in Seele und 
Leib wircken, zerſtoͤren. 

20. Verſtehet es recht: der erſte in Adam geſchaffene 
Menſch, als das Theil von der himmliſchen Welt⸗Weſen, und 
denn atens das Theil, das im Worte GOttes ſolte eingefuͤh⸗ 
ret, und ztens mit dem menſchlichen ſolte Ein Weſen werden, 
der folte es thun, als der GOtt⸗Menſch und Menſch⸗GOtt 
folte es thun: nicht gantz ein fremder Chriffus, ſondern daſ⸗ 
ſelbe Wort, das den Menſchen aus ſich in ein Bilde GOttes 
gemacht hatte. So ſolte es nun das machende Wort, und das 
gemachte Wort, in Kraft des H. Geiſtes thun; das himmli⸗ 
ſche Ens im Worte, als der Tempel des H. Geiſtes, ſolte im 
Weibes⸗Samen einen ſeeliſchen Samen an ſich nehmen, und 
auch einen leiblichen von Adams Meſen, aus dem Limo der 
Erden, auf Art, wie GOtt die Welt an ſich hat genommen, 
und wohnet doch im Himmel im heiligen Ente, 

21. Alſo nahm das Wort von Innen das verblichene heilige 
Ens an ſein lebendiges, und machte das verblichene in ſei⸗ 
ner Kraft lebendig; und die ſeeliſche und leibliche Natur von 
der innern Cäuffern) Welt hing am ſelben Ente an, wie die Na⸗ 
tur an Gott anhanget, durch welche Er ſich offenbaret. Alſo 
wolte auch alhie das heilige Wort, mit dem heiligen Ente, 
durch die ſeeliſche und leibliche Natur ſich offenbaren, und 
die Seele mit der hoͤchſten Tinctur wieder tingiren, und dem 
Teufel ſein gemachtes Raubſchloß im Grimm der ewigen Na⸗ 
tur, darinnen zerbrechen, welches alles im Proceß Chriſti er⸗ 
fuͤllet worden iſt. 5 

22. Nun ſage mir ietzo alhie die Vernunft, wo der vorſaͤtz⸗ 
liche Wille GOttes zur Verſtockung des Menſchen urſtaͤnde? 
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Bil! wo iſt der Vorſatz, daß er einen Hauffen hat in feinem Vorſatz 
170 zum Verdammniß und den andern zum ewigendeben geordnet 2 
1 denn in Eva fing die Suͤnde an, und in Eva fing auch die Gna⸗ | 
10 de an, ehe ſie eines Kindes ſchwanger ward. Sie lagen alle 
1 in Eva in gleichem Tode, und lagen auch alle in dem einigen h 
0 Gnaden⸗Bunde im Leben, wie denn der Apoſtel ſaget: Rom. 5: 
UM, 18. Gleichwie die Sünde von Einem kam, und drang auf 
0 Alle; alſo kam auch die Gnade von Einem, und drang auf 
Kl Alle. Denn der Bund ging nicht nur auf ein Particular, als 
ei auf ein Stücke aus Eva, ſondern auf die gantze Evam (ohne 
des Teufels Wercke, welche er hatte in ſie geſchmeiſt; dieſe 0 
x 2 Ki ſolte Chriſtus zerbrechen.) 
1 23. Es ſolte und konte keine Seele aus des Teufels einge⸗ 
| 
1 


0 fuͤhrtem Ente geboren werden, denn das Wort GOttes mit 
gi dem Bunde fund darzwiſchen: fo drang der Bund auf Eva 
u Seele in Adam, als aus des Lichts⸗Tinctur, in Adams feuri⸗ 
. ſche Tinctur. Denn Adam und Eva waren im Wort ein 


Menſch; alſo drang auch die Gnade auf denſelben einigen 
h Menſchen Adam und Eva. 
| 24. Wo iſt nun der Göttliche ewige Borfaß, davon die Vers 
MN nunft ſaget? Sie will denſelben mit der H. Schrift beweiſen, 
; und verſtehet diefelbe nicht: denn der Schrift Worte find wahr, 
N 1 aber es gehoͤret ein Verſtand darzu, nicht ein auswendiger 
IK | Wahn, da man von einem fremden Gotte tichtet, der etwan 
weit und hoch in einem Himmel alleine wohnet. 
25. Bruͤderlich wollen wir der Vernunft andeuten, wie die 
Schrift zu verſtehen iſt, da fie vom Vorſatz, und von GOttes 
* Wahl redet, und ihr den wahren Verſtand geben, wie die 
Wahl urſtaͤnde, und was der Vorſatz ſey, und wollen gar nie⸗ 
manden darinnen, oder damit in ſeiner gefaſten Meinung ver⸗ | 
achten; ſondern zu mehrerer Erkentniß, und Chriſtlicher Ei⸗ 
nigung des Verſtandes, wollen wir die Schrift erklaͤren, zu 
welchem Ende auch dis Büchlein geſchrieben iſt. 
; 26. Daſſelbe nun zu verſtehen, fo wollen wir das erſte und 
andere Principium, (als das Reich der Natur zu Goͤttlicher 
Offenbarung, darinnen GOttes Zorn und Verſtockung ver⸗ 
ſtanden wird: und denn das Reich der Gnaden als das wahre 
Goͤttliche Weſen) gegen einander ſtellen, und ſehen, wie der 
Grund der Verſtockung urſtaͤnde, und wollen die Spruͤche 
5 | der Schrift, welche ſcheinen wieder einander zu feyn, dan 
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probiren, auf daß ein ieder feiner Meinung Grund ſehen möge; 
und wollen uns an keine Meinung binden, iemanden zu gefal⸗ 
len, ſondern den Grund darthun, und ſolches allen Parteyen 
der Meinungen, in Liebe, zu bruͤderlicher Einigung. 

27. Als Adam und Eva waren gefallen, ſo waren ſie am 
Reiche Gottes blind, und als todt, und war keine Moͤglich⸗ 
keit in ihnen etwas Gutes zu thun, verſtehet, nach der ſeeli⸗ 
ſchen und leiblichen Creatur; aber die Scientz des Ungrundes 
aus des Vaters Eigenſchaft, in welcher eine Seele in dem feu⸗ 
riſchen Wort formiret ward, die ward ungebunden, weder 
boͤſe noch gut, denn fie iſt der einige Wille. In welchem ewi⸗ 
gen Willen Gott der Vater feinen Sohn gebieret, und heiſſet 
auſſer der Gebarung (als der Goͤttlichen Kraft) nicht Vater, 
auch nicht GOtt; ſondern der ewige ungruͤndliche Wille zu er: 
was: in welchem Willen die Geburt der H. Dreyheit, ſowol 
der Urſtand der Natur und aller Weſen Anfange verſtanden 
werden. 

28. Derſelbe Wille iſt der ewige Anfang zu Goͤttlicher 
Weisheit, als zur Beſchaulichkeit des Ungrundes, und iſt 
auch der Anfang zum Worte, als zum Ausſprechen des Feu⸗ 
ers und Lichts; das Sprechen aber geſchicht nicht im Willen 
des Ungrundes, ſondern in der Faſſung der Scientz, da ſich 
derſelbe Wille in die Staͤtte GOttes, als in die Dreyheit der 
Gebaͤrung einfaſſet. Alda ſpricht ſich das Wort der Kraft in 
die Unterſchiedlichkeit der Scientz: und in derſelben Unter⸗ 
ſchiedlichkeit der ausſprechenden Seien iſt das Bild Gottes, 
als der Menſch, in Goͤttlicher Kraft und Weisheit, in magi⸗ 
ſcher Form, ohne Creatur, von Ewigkeit geſehen worden. 
Und in dieſem geſehenen Bilde hat ſich GOttes Geiſt in der 
hoͤchſten diebe (welche der Name IEſus iſt) ſelber geliebet 
denn es iſt eine Figur ſeiner Gleichheit nach der Kraft und Ge⸗ 
burt geweſen. 

29. Weil aber Gottes Liebe ohne die ewige Natur nicht 
offenbar waͤre geweſen: als das Liebe⸗Feuer wäre nicht offen: 
bar ohne das Zorn⸗Feuer; fo iſt die Wurtzel der Scientz in ſei⸗ 
nem Grunde der Natur das Zorn⸗Feuer geweſen, und die Of⸗ 
fenbarung des Zorn Feuers iſt das Liebe⸗Feuer geweſen, auf 
Art wie das Licht aus dem Feuer kommt; und alhie verſtehen 
wir den Grund. N 

30. Als das Licht in der creatürlichen, ewigen, natürlichen 
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Seelen verloſch, fo war die ereatuͤrliche Seele nur ein Quall 


Gottes Zornes, als eine feuriſche Natur: Nun aber hatte 
ſich GOttes Liebe, (als der H. Name JEſus, welcher das 
Uaum (..) iſt, wie man ihm möchte nachſinnen,) in dem ewig⸗ 
geſehenen Bilde, in die Scientz des Ausſprechens, (verſtehet 
in das menſchliche ewige Bilde, darein die ereatuͤrliche Seele 
geſchaffen ward) eingeleibet. Und in dieſer Einleibung iſt der 
Menſch in Chriſto FEfu verſehen worden vor der Welt Grun⸗ 
de. Als aber die creatuͤrliche, natuͤrliche Seele fiel und das 
Licht verlor, ſo ſprach ſich das Wort der Kraft, (welches die 
Seele in der feuriſchen Scientz hatte geformet ) in den Willen 
des Unarundes zur Creatur ein. 

31. Von Ewigkeit iſt der Name IEſus in einer unbeweg⸗ 
lichen Liebe im Menſchen, als in der Gleichniß GOttes ge⸗ 
ſtanden: denn waͤre ſie beweglich geweſen, ſo haͤtte das Bilde 
ein recht Reben gehabt; nun aber war das wahre Leben allein 
im Worte der Kraͤften Job. 1. 4. Als aber die Seele das Licht 
verlor, fo ſprach das Wort den Namen JEſus, in der Bes 
weglichkeit, in das verblichne Ens von der himmliſchen Welt 
Weſen ein. 

32. Adam hatte das Goͤttliche Licht vor ſeinem Fall aus 
JEHOÖVA, das iſt aus dem Einigen GOtt, in welchem der ho⸗ 
he Name JESUS verborgen fund; nicht in Gott ſtund er 
verborgen, ſondern in der Creatur, verſtehet, in der Scientz 
zur Creatur ſtund er verborgen. Aber in dieſer Noth, als die 
Seele fiel, fo offenbarte GOtt den Reichthum einer Herrlich⸗ 
keit und Heiligkeit in dem ungründlichen Willen der Seelen, 
als in dem ewig⸗geſehenem Bilde, und leibte ſich mit der leben⸗ 
digen Stimme des Worts aus dem Goͤttlichen Liebe⸗Feuer in 
die ewige Bildniß ein, zu einem Panier der Seelen, dahin ſie 
ſolte dringen und wiewol ſie kein Eindringen vermochte, 
denn ſie war an Gott als wie todt; fo drang aber der Goͤtt⸗ 
liche Odem in ſie, und vermahnte ſie zum Stillſtande der bos⸗ 
haftigen Wirckung, auf daß feine Stimme in der Seelen wies 
der moͤchte anheben zu wircken. 

33. Und das iſts, daß ſich GOttes Stimme bey der Eva in 
des Weibes Samen einſprach, denn das rechte Weib von der 
himmliſchen Welt Weſen, (da es noch in Adam war, verſte⸗ 
het nach der Lichts⸗Linctur) war Jungfrau Sophia, als die 
ewige Jungfrauſchaft, oder die Liebe des Mannes, die war 
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in JEHOVA, in Adam offenbar: und ietzt ward fie in der 
Stimme des Einſprechens im Ramen JESU offenbar, welcher 
ſich hatte aus JEHOVA aus gewickelt, mit ſolchem Bunde, 
daß der Name JESUS wolte in Erfüllung der Zeit das heilige 
Weſen der Sophiz, als das bimmlifche heilige Weſen aus der 
Liebe, damit die Liebe umſchloſſen iſt, oder ( wie man es ſetzen 
moͤchte, darinn die feuriſche Liebe ein Weſen iff) in das ver⸗ 
blichene Weſen aus JEHOVA einfuͤhren. 

34. Daß ich aber ſage, das Weſen aus JEHOYVA ſey im 
Fall verblichen, das iſt wahr, und iſt eben der Tod, darinnen 
Adam und Eva ſturben: denn ſie verloren das rechte Feuer, 
und wachte in ihnen auf daß hitzige und kalte Feuer der Feind⸗ 
ſchaft, in welchem Feuer Sophia nicht offenbar iſt; denn es iſt 
nicht das Göttliche Feuer⸗eben, ſondern das natürliche, und 
in dieſem natürlichen Feuer⸗Leben der Seelen iſt nun derunter⸗ 
ſcheid zwiſchen GOttes Liebe und Zorn. 

35. Das natürliche Feuer⸗Leben ohne das Licht iſt GOttes 
Zorn, der will nur feines gleichen haben, dieſer oder der ver- 
ſtockt die Seele, und fuͤhret ſie in eigenen fremden Willen, wie 
der des Liebe⸗Feuers Eigenſchaft. Nun aber faͤhret nicht et⸗ 
wan ein freyer Wille eines Zorn⸗Feuers in die natürliche See 
le, das die Seele einnahme; ſondern das eigene Feuer, deſſen 
die Seele ein Weſen iſt. 

36. Der Grimm eigener Natur verſtockt ſich, mit Einfafs 
ſung des Eckels in den drey erſten der Natur Urſtaͤnden (Sale, 
Sulphure , Mercurio, ) als in der finſtern Welt Eigenſchaft, 
welche in der falſchen Begierde offenbar wird und denn auch 
von den aus wendigen Zufaͤllen, welches die falſche Luſt aus der 
feuriſchen Begierde in ſich faſſet; gleichwie ſich Adam und 
Eva mit der eingefuͤhrten Schlangenfücht verſtockten und ver⸗ 
gifteten, da denn als bald dieſelbe eingefuͤhrte Gift auch anfing 
zu hungern nach ſolcher Eigenſchaft, als fie ſelber war da denn 
ein Eckel den andern gebar, wie der Apoſtel Paulus davon ſa⸗ 
get, Rom. 7.17. daß nicht er im Geiſte Chriſti die Sünde 
wolle und wircke, ſondern die Suͤnde im Fleiſche, das iſt, die 
in der Natur iſt, als der offenbare Grimm der ewigen und zeit⸗ 
lichen Natur, und dasjenige, was die viehiſche Luſt in das 
Fleiſch einfuͤhre, das thut es. 

37. So verſtehet mich nun recht: Der (iſte und) allerin⸗ 
wendigſte Grund im Menſchen iſt Epriſtus, nicht nach der 
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Natur des Menſchen, ſondern nach Goͤttlicher Eigenfihaft in 
dem himmliſchen Weſen, welches er hat neugeboren; und der 
ate Grund der Natur iſt die Seele, verſtehet die ewige Natur, 
darinnen ſich Chriſtus offenbarte, und fe annahm; und der 
gte Grund iſt der geſchaffene Menſch aus dem limo derErden, 
mit Sternen und vier Elementen. 

38. In dem erſten Grunde, welcher Chriſtus iſt, iſt das 
wirckende Leben in Goͤttlicher diebe; und in dem andern Grun⸗ 
de iſt das natürliche Feuer⸗Leben der creatuͤrlichen Seelen, da⸗ 
rinnen nennet ſich GOtt einen eiferigen GOtt; und in dem 
dritten Grunde lieget die Creation aller Eigenſchaften, welche 
in Adam in der Temperatur ſtund, und im Fall auseinander 
ging. i 

39. Im erſten Grunde iſt der GOtt JEHOVA, der hat die 
Menſchen welche im Anfang ſeine waren, dem Namen und 
der offenbaren Kraft JESU gegeben, wie Chriſtus ſaget, Job. 
17:6. Vater, die Menſchen waren dein, und du haft fie mir ges 
geben, und ich gebe ihnen das ewige Leben. Erſtlich Funden 
fie in EH O vA, in des Vaters Eigenſchaft: nun ſtehen fie in 
des Sohnes Eigenſchaft nach dem inwendigen Grunde des 
Himmelreichs; denn der inwendige Grund iſt der innere 
Himmel, er iſt der Sabbath, als Chriſtus, welchen wir hei⸗ 
ligen ſollen, das iſt, von unſerm eigenen Willen und Wercken 
ruhen, auf daß der Sabbath Chriſtus in uns wircke. 

40. Der andere Grund iſt nun das Reich der ewigen Na⸗ 
tur, nach des Vaters Eigenſchaft, darinnen GOttes Zorn 
und die finſtere Welt verſtanden wird, darüber GOtt feinen 
Sohn zum Richter geſetzt hat, denn Chriſtus ſpricht: Match. 
28:18. Mir iſt alle Gewalt im Himmel und auf Erden von 
meinem Vater gegeben worden; in denen Worten iſt auch das 
Gerichte aller Dinge begriffen. 


Folgen etliche Fragen und derer Beantwortung, 
zum Verſtande der Sprüche von der hnaden⸗ 
Wahl und der Menſchen Verſtockung. 


au. De IEſus ſpricht uun: Matth. u. 28. Kommt alle 
zu mir her, die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd / ich will 

euch erquicken. 
42. Sins 
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42. Frage. Nun iſt die Frage: Warum fie nicht alle muͤh⸗ 
felig und beladen ſind, und zur Erquickung (als zur neuen Ge⸗ 
burt) kommen? Antw. So ſpricht nun Chriſtus: Joh. 6: 
44. Niemand kommt zu mir, es ziehe ihn denn mein himmli⸗ 

cher Vater. 

43. Frage. So iſt nun die Frage: Welche zeucht der Va⸗ 
ter zu Chriſto? Antw. Die Schrift antwortet: Joh, r 13. 
Die nicht vom Fleifche, noch Gebluͤte, noch vom Willen eines 
Mannes, ſondern von GOtt geboren ſind. 

44. Frage. welche find nun dieſelben? Antw. Dieſe ſind 
es, die aus der Gnade geboren werden „die erwaͤhlet Er ihme. 

45. Frage. Was iſt die Gnade? Antw. Es iſt der in⸗ 
wendige Grund, als Chriſtus, der ſich als eine Gnade in den 
verblichenen innern Grund wieder eingab: Welche nun aus 
demſelben inwendigen Grunde, aus Sophia, als der himm⸗ 
liſchen Jungfrauſchaft, neugeboren werden, die ſind Glieder 
an Chriſti Leibe, und ein Tempel GoOttes; dieſe werden zu 
Kindern erwaͤhlet, die andern find verſtockt, wie die Schrift 
durchaus ſaget. 

36. Frage. Wie kommts, daß fie verſtockt ſind? Antw. 
Sie ſind in Adam alle geſtorben, und koͤnnen ohne die Gnade 
in Chriſto nicht das Göttliche Leben haben oder erlangen. 

47. Frage. Kann ihr denn die creatuͤrliche Seele, in eige⸗ 
nem Vermögen und Willen, in ihrer Selbheit nichts von der 
Gnade nehmen? Antw. Rein, ſie kann nicht, denn es lieget 
nicht an iemandes Selbſt⸗Wellen, Lauffen oder Rennen, ſon⸗ 
dern an GOttes Erbarmen, Rom, 9: 16. welches einig in 
Chriſto in der Gnade iſt. 

48. Frage. Nun fragt ſichs weiter: Wie kommt denn das 
Erbarmen in die Seele, und daß ſie unter die Wahl kommt? 
Antw. Wie oben geſagt, die nicht vom Fleiſche noch Blute, 
noch vom Willen des Mannes, ſondern vom gebenedeyten 
Samen des Weibes geboren werden, als aus dem inwendigen 
Grunde, da die Seele Chriſtum in ſich zeucht. Nicht von ei⸗ 
ner angenommenen auswendigen Gnade, wie die Vernunft 
ſaget, daß Gott den fündigen Menſchen in Chriſto, welcher 
in Suͤnden todt lieget, durch die vorgeſetzte Gnaden⸗Wahl an⸗ 
nehme, auf daß er kund thue den Reichthum ſeiner Gnade. 
Rom. 9: 23. Nein, das gilt nicht, denn die Schrift ſaget, 
Matth. 18: 3. Es ſey denn daß ihr umkehret, und werdet als 
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die Kinder, und werdet durch das Waſſer und Geiſt neugebo⸗ 
ren, ſonſt ſolt ihr GOttes Reich nicht ſchauen. Joh. 3 5. Die 
inwendige, ingeborne Gnade der Kindſchaft gilt alleine, denn 
Chriſtus ſaget: Joh. 3:6. Was vom Geiſt geboren iſt, das iſt 
Geiſt, und was vom Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch. 
Und weiter: Fleiſch und Blut ſoll GOttes Reich nicht erben. 
I. Cor. 15: 50. 

49. Frage. Nun fragt ſichs, wie iſt denn die ingeborne 
kindliche Geburt, ſintemal ſie in Adam alle todt ſind; ſo muͤſ⸗ 
fen ihr ja nur etliche aus einem Vorſatz zu GSOttes Kindern ge⸗ 
boren und erwaͤhlet werden, und die andern in GOttes Vor⸗ 
ſatz verſtockt bleiben? Was kann das Kind darzu, ſo es GOtt 
nicht haben will? Antw. Alhie lieget die Nuß nun aufzu⸗ 
beiſſen, darum der Streit iſt. 

so. Chriſtus ſpricht: Matth. 7:18. Ein fauler Baum kann 
nicht gute Fruͤchte tragen, und ein guter Baum kann nicht 
arge Fruͤchte tragen: ſo wir nun dieſes gruͤnden wollen, ſo 
muͤſſen wir denſelben Baum des Wiſſens gruͤnden, der da iſt 
boͤſe und gut, und ſehen was er für Früchte trage, und aus 
waſſerley Eſſentz eine iede Frucht wachſe, fo kommen wir zum 
Zweck; als wir denn ſehen, wie ſich eine iede Kraft in ein Ens 
und Willen einzeucht. 

51. Die Schrift ſaget: Sap. 11:22. Gott hat alle Dinge in 
Zahl, Maß und Gewichte eingeſchloſſen, wie es gehen ſoll. 


Nun koͤnnen wir aber nicht vom Menſchen ſagen / daß er im 


Anfang ſey in die Zeit geſchloſſen geweſen, denn er war im 
Naradeis in die Ewigkeit geſchloſſen: Gott hatte ihn in fein 
Bild geſchaffen; als er aber fiel, fo ergriff ihn derſelbe Schluß 
der Zeit, da alle Dinge in Zahl Maß und Gewichte inne ſte⸗ 
hen, und daſſelbe Uhrwerck iſt das ausgeſprochene geformte 
Wort GOttes nach Liebe und Zorn, darinnen lieget die gantze 
Creation ſamt dem Menſchen, nach der Natur und Creatur. 
52. Nun hat ſich in dieſem ausgeſprochenen Worte des 
Vaters Eigenſchaft der Name Je ſus offenbaret indeme Ihm 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben iſt; alſo iſt 
alles feine , das Boͤſe und das Gute, nicht in der Habhaftigkeit 
ſeiner Selbſt⸗Eigenſchaft, ſondern dem Guten zum Heil, und 
dem Boͤſen zum Richter. Und iſt alles gegen einander geſetzt, 
die Liebe wieder den Zorn, und der Zorn wieder die Liebe, auf 
daß eines im andern offenbar werde zum Scheide⸗ 2 57 
de 
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des Richters, da Er alle Dinge ſcheiden fol: denn wenn Er 
nicht ein HErr über alles Boͤſe waͤre, ſo koͤnte Er kein 
Richter der Teufel und Gottloſen ſeyn. 

53. Dieſer Baum des Wiſſens ſtehet nun in hoͤchſter 
Aengſtlichkeit in der Geburt: an einem Theil iſt er Ehriſtus, 
und am andern Theil iſt er das Reich der Natur, im Grimme 
Gottes des Vaters, nach der finſtern und Feuer⸗Welt Ei: 
genſchaft; die feuriſche Welt gibt Ens zum Geiſt⸗ Leben; und 
Chriſtus in der Liebe gibt Ens zum Weſen der Frucht, und tin⸗ 
giret den Grimm, daß er ein Freudenreich wird in dem Weſen 
aller Weſen. 

54. Hierinnen iſt nun der Streit, denn in was für ein Ens 
das Centrum der Natur, als der Wille des Ungrundes in des 
ewigen Vaters Eigenſchaft ſich einfuͤhret und bildet, entweder 
in der Gnade Chriſti in Sophia, oder in des grimmen Feuers 
Macht zur Phantaſey, ein ſolch Bilde ſtehet nach der Seelen 
da, denn alhie gibt der Vater die Seele ſeinem Sohne Chriſto: 
denn in des Vaters Eigenſchaft iſt die Bildung der Seelen, 
und in des Sohnes Eigenschaft iſt die edle Bildung Sophiæ, 
als der ewigen Jungfrauſchaft in Chriſto. Nun liegt es al⸗ 
hier ietzo am Willen des Ungrundes auſſer der Natur zur ſeeli⸗ 
ſchen Creatur, wohin die ſelbe ſich ſcheide; entweder in die 
Selbheit wie Lucifer thaͤt, oder in die Gebaͤrung zur H. Drey⸗ 
heit der Gottheit, als, daß er ſich in GOtt einlaſſe, oder ſelber 
wolle, lauffe und renne. 

55. Albie iſt nun die Wahl darüber ‚und heiſſet nun alhie 
wie S. Paulus faget; Rom, 6:16. Welchem ihr euch begebt 
zu Knechten in Gehorſam, deſſen Knecht ſeyd ihr; entweder 
der Sünde zum Tode, oder dem Gehorſam GOttes zur Ge: 
rechtigkeit. . 

56. So ſpricht die Vernunft: Was mag deſſen ein Kind, | 
daß es zu einer Diſtel wird, ehe es fein Reben und Ver ſtand 
hat? Antw. Höre, was mag auch deffen Gottes Liebe in 
Chriſto, daß Adam aus der T emperatur in den Baum des Wiſ⸗ 
ſens Gutes und Boͤſes einging, als in den Streit? hatte er doch 
freyen Willen, warum brach er denſelben ſelber, wieder GOt⸗ 
tes Willen in ihme, warum ward er GOtt ungehorſam? 

57. So ſpricht die Vernunft weiter: Kommen denn alle 
Menſchen in ſolchem Begriff zur Welt? Antw. Nein, in keinem | 
Wege aus Gottes Fuͤrſatz alſo, ſondern aus dem Quali der ii 
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wircklichen Suͤnden der Eltern und Vor⸗Eltern: denn GOtt 
ſpricht im Moſe: Exod. 20: 5,6. Ich will heimſuchen und 
ſtraffen die Suͤnde der Eltern an den Kindern, bis ins dritte 
und vierdte Glied; aber denen ſo mich lieben, thue ich wol, bis 
ins tauſende Glied. 

58. Hierinnen lieget nun der wahre Grund der Diſtel⸗Kin⸗ 
der, und die Verſtockung, daß nemlich die Eltern des Teufels 
Bosheit in Fleiſch und Blut, in das Myſterium des geformten 
ausgeſprochenen Wortes GOttes einladen, als Falſchheit, 
Luͤgen, Hoffart, Geitz, Neid, Bosheit; auch öfters ſtarcke Flüs 
che, ſo ihnen aus Ur ſachen durch einen andern in bLeib und See⸗ 
le eingewuͤnſchet werden: und ſo fie alsdenn derſelbe Menſch 
verurſacht hat, ſo bleiben fie ihme in dem Baume feines Lebens; 
und werden alsdenn ſolche Zweige daraus geboren, welche das 
Ens Chriſti nicht moͤgen erreichen, ſondern werden nur von der 
Eltern Fleiſch und Blut, im Willen des Mannes und Weibes 
geboren, da ſich das ſeeliſche Ens in eine Diſtel⸗Art einfuͤhret, 
ofters in Schlangen, Hundes, oder greulicher Thiere Ei⸗ 
genſchaft. 

59. Und uͤber dieſe Diſtel⸗Kinder welche auf Erden nichts 
Guts wollen noch thun, gehet die Wahl: und ob gleich die El⸗ 
tern ofters noch einen Funcken Goͤttlichen Entis in ſich haben 
oder behalten, und endlich in die Buſſe zur neuen Geburt tre⸗ 
ten; ſo werden doch in mittler Zeit folche Diſtel⸗Kinder ge⸗ 

euget. 

b 60. Auch iſt es gar ein ſehr groſſer Unterſcheid zwiſchen 
denſelben, welche der Goͤttliche Ruff ergreift im wirckenden 
Baum des Lebens; denn Chriſtus ſaget: Viel ſind beruffen, 
aber wenig find auserwaͤhlet. Matth. 20:16. Der Ruff iſt nun 
alſo zu verſtehen, Chriſtus iſt der Ruff, der ruffet ohne Unter⸗ 
laß in der Eſſentz des Baumes: Kommt alle zu mir, die ihr 
muͤhſelig und beladen ſeyd; Er ſtrecket feine Hand den gantzen 
Tag aus zu einem ungehorſamen Volcke, das ſich nicht will 
ziehen laſſen, und das ſich feinen Geiſt nicht will ſtraffen laſſen, 
wie die Schrift durchaus klaget. 

61. Nun, der Ruff gehet über alle Menſchen, Er ruft 
fie alle; denn es ſtehet geſchrieben: Gott will daß allen 
Menſchen geholfen werde. 1. Tim. 2: 4. It. Du biſt nicht ein 
GOtt, der das Boͤſe will. Pl. 5: 5. Gott will nicht in feinem 
eigenen Willen, daß nur ein einig Diſtel⸗Kind geboren 
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werde, aber ſein Grimm nach der Natur ergreift ſie: aber es 
geſchicht doch, daß der Goͤttliche Ruff auch etwas haftet und 
ſich mit einwurtzelt, daß in manchem ein Funcke von Chriſti 
Ens iſt, als vom Goͤttlichen Gehoͤre der Stimme GOttes. 
Dieſen laͤſſet nun GOtt predigen und lehren, und offenbaret 
ihnen ſeinen Willen: denn ſie ſind diejenigen, welche mit 
Suͤnden hart beladen ſind und halb⸗todt zu Jericho liegen; de⸗ 
nen hat Chriſtus die Tauffe und Nachtmahl geordnet, und 
ruft allezeit: Kommt kommt, und arbeitet in meinem Wein⸗ 
berge nehmet mein Joch auf euch, Matth. 11: 29 nemlich die 
verderbte Natur des geformten ausgeſprochenen Wortes, wel⸗ 
ches Chriſto zu einem Joch worden iſt, darinnen der Menſchen 
Suͤnden liegen. 

62. Von denſelben ſaget nun Chriſtus: Einem ſey Ein 
Pfund, dem andern zwey, dem dritten drey, dem vierten vier, 
dem fünften fuͤnf gegeben worden: damit ſollen ſie wuchern, 
und viel erwerben. Marth 29.14. 5. Ein ſolcher nun, der nur 
ein Füncklein von GOttes Stimme in ſich hat, der mag, ſo er 
ſelber will, darinnen wircken, und es in einen groſſen Baum 
ziehen: denn ſolchen hat Er Macht gegeben GOttes Kinder 
zu werden, Joh. 1. 12. nicht in eigenem Willen oder Vermögen; 
ſondern in dieſes Fuͤnckleins Vermoͤgen: (Denn die Seele ru⸗ 
bet darinnen und der Zug des Vaters in der Seelen zu Chriſto 
geſchicht alda) denn ſobald die Seele GOttes Gnade ſchmeckt, 
ſo eilet des Vaters Wille in der ungruͤndlichen Scientz zu dem 
Quellbrunnen Chriſto. Und ob gleich das Reich GOttes 
erſtlich klein iſt, als ein Senfkorn; ſo es nur die Seele annime, 
und mit ihrer feuriſchen Begierde darinnen wircket, ſo waͤchſet 
es endlich groß als ein Lorberbaum. 

63. Welche Seele aber deſſen ſich nicht annehmen will, 
ſondern gehet in die Fleiſches Luſt, und buhlet mit dem Teufel; 
von denen ſaget Chriſtus: Wer da hat, dem ſoll gegeben wer⸗ 
den; das iſt, wer da wircket in dem Wenigen, deme ſoll gegeben 
werden: wer aber nicht hat das iſt, wer da etwas hat, und da⸗ 
rinne nicht wircken will von deme ſoll es genommen, und deme 
gegeben werden, der da viel hat. Matth. 25:29. Und alhie 
heiſſet es: Viel find beruffen, aber wenig auserwaͤhlet. Matth. 
20: 16. 

64. Denn ihrer Viel haben das Pfand der Gnaden, aber ſie 
kreten es mit Fuͤſſen, und achten deffen nicht: ein Theil we⸗ 
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gen der auswendigen Zufalle, und ein Theil wegen der Grob⸗ 
heit der Viehiſchen Eigenſchaft. Denn Chriſtus ſaͤet feine 
Stimme in feinem Worte aus wie ein Saͤmann ſeinen Samen. 
Es wird allen Menſchen geſaͤet, den Gottloſen ſowol als den 
Frommen: nun liegets anietzo, wenn der Same geſaet iſt an 
der Qualitat des Ackers, dahin der Same falt; fallet er in eis 
nen harten Weg als in eine viehiſche Eigenſchaft, da im Fleis 
ſche in der Eigenſchaft ein grobes Thier fit 5 fo wird er von 
der Grobheit und Unachtſamkeit vertreten: ſitzet aber ein gei⸗ 
tziges Thier als ein Hund, Wolf, oder dergleichen Eigenſchaft 
darinnen; ſo liegen die Sorgen des Geitzes im Wege und er⸗ 
ſticken den Samen: fallet er aber in ein hohes Gemüthe das 
in der Welt Macht und Ehre ſitzt; ſo hat die Hoffart ſich in den 
Weg geſetzt dieſer Same iſt auf einen Felſen gefallen und brin⸗ 
get keine Frucht. Faͤllet er aber in eine gute Vernunft, da in 
der Eigenſchaft ein Menſch, als eine wahre Demuth iſt, da 
wird er gefangen und ein ſolcher iſt ein guter Acker: denn 
Gottes Weſen iſt Demuth, fo iſt dieſe Eigenſchaft ei⸗ 
80 Gleichheit mit ihr, alda gehet er auf, und traͤget viel 
ruͤchte. 

65. Darum ſoll man die Schrift recht betrachten, wenn ſie 
ſaget: Viel ſind beruffen aber wenig auserwaͤhlet; ſie verſte⸗ 
het es alſo: Sehr viel, ja der meiſte Hauff iſt im Göttlichen 
Ruff ergriffen, und koͤnten zur Kindſchaft kommen; ader ihr 
gottloſes Leben darein ſie ſich begeben, und durch auswendige 
Zufalle verderbet werden, das verſtockt ſie. Darum iſt ofters 
ein Kind ſeliger als ein Alter, und Chriſtus ſaget auch: Laſſet 
die Kindlein zu mir kommen, denn folcher iſt das Reich GoOt⸗ 
tes; Chriſtus hat ſie in ſeinen Ruff oder Bund eingenommen: 
wenn aber der Menſch zu den Jahren kommt, und aus dem 
Goͤttlichen Ruff aus ſchreitet und ins Teufels Willen fich ein⸗ 
ergiebet und troͤſtet fich gleichwol einer von auffen angenom⸗ 
menen Gnaden ⸗Kindſchaft, wie Babel thut, und ſaget: O, 
Chriſtus hat es gethan, Er hat bezahlet, ich darf mich des nur 
troͤſten und annehmen, ſeine Gnade wird mir als ein Geſchen⸗ 
cke zugerechnet ich werde in GOttes Vorſatz ſelig, ohne alle 
Wercke meines Willens: ich bin wol in Suͤnden todt, und 
kann ohne Ihn nichts Gutes thun, Er ziehe mich denn darein; 
aber er wird an mir kund thun ſeinen Vorſatz und mich zum 
Gnaden⸗Kinde machen, durch fein von Auſſen⸗Annehmen, 
und 
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und mir meine Sünde ſchencken: ob ich gleich boͤslich lebe, ſo 
bin ich doch ein Gnaden⸗Kind in feinem Vorſatze. 

66. Von dieſen ſaget die Schrift Pl. 69: 23. Mache ihren 
Weg zum Stricke und zum Fall: Item Er laͤſt ihr Licht mit⸗ 
ten in der Finſterniß verloͤſchen und verſtockt ſie in ihrem eige⸗ 
nen Wahn denn ihre Wege ſind ſchaͤdlich. Über dieſe gehet 
die Wahl, denn ſie find anfänglich beruffen, und werden noch 
allezeit beruffen, aber fie wollen nicht kommen. 

67. So ſpricht denn Chriſtus: Wir haben euch gepfiffen, 
und ihr habt nicht getantzt: March, 11 17. Item, O Jeruſa⸗ 
em, wie oft habe ich deine Kinder verſamlen wollen, wie eine 
Gluckhenne ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel und du ſelber haſt 
nicht gewolt: Match, 23:37. Du biſt im Ruffe GOttes er⸗ 
griffen worden, und du haſt dich ſelber davon abgewandt in 
Eigenen Willen. 

68: So ſpricht die Vernunft: ſie haben nicht gekont Antw. 
Warum haben ſie nicht gekont, ſo ſie doch beruffen waren 2 
der kann nicht, der nicht im Ruffe iſt; wer will aber fagen ‚wer 
der ſey? der Teufel in ihnen will nicht, der reiſſet das Wort von 
ihren Hertzen, daß ſie nicht glauben noch ſelig werden, wie 
Chriſtus ſaget, darum werden ſie in der Wahl verworfen. 
Denn die Wahl gehet uͤber fie zur Ernte⸗Zeit, wenn das Kraut 
reiff iſt, und wenn die Miſſethat im Maſſe voll iſt: alsdenn 
wenn man worfelt, ſo bleibet die Spreu, welche zu leicht im 
Gewichte iſt, dahinten. 

60. Es gehet wie Chriſtus ſaget: Das Himmelreich iſt 
gleich einem Saͤmanne der guten Weitzen ausfäer alsdenn 
kommt der Feind, und ſaet das Unkraut darein; Matth. 13: 25. 
und wenn das Unkraut aufwachſt, fo verdammet es den Weiz 
Ken, daß er nicht kann wachſen und Früchte tragen: alfo auch 
mit dem Menfchen z es iſt manche Seele ein gutes Koͤrnlein, 
aber des Teufels Unkraut verderbet das. 

70. Sprichſt du: Das kann nicht ſeyn, dieweil Chriſtus 
faget, Joh. 10:28. Meine Schaͤflein find in meinen Handen, 
niemand kann ſie mir heraus reiſſen? Antwort. Dieſes iſt al⸗ 
les wahr; aber mercke: ſo lange der Wille der Seelen in GOtt 
bleibet, ſo kann fie der Teufel nicht daraus reiſſen, aber wenn ſich 
die Seele abbricht vom Willen Gottes, ſo wird die Scientz des 
ungruͤndlichen Willens (darinnen Chriſtus wohnet) verdun⸗ 
ckelt, und wird Chriſtus in feinen Gliedern gekreutziget und 
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getoͤdtet, und wird aus dem Tempel des H. Geiſtes ein Huren⸗ 
Tempel gemacht , verſtehet nach der Seelen. Nicht daß 
Chriſtus getoͤdtet werde; ſondern fein Tempel, als ſein Glied⸗ 
maß; denn alhie iſt die Scheidung in der Wahl. 

71. Die Wahl iſt der Geiſt Chriſti der gehet alsdenn vor 
einer ſolchen Seelen voruͤber, denn ſeine Stimme iſt nicht 
mehr in der Seelen, fie hat kein Goͤttlich Gehoͤr mehr, denn 
ſie iſt auſſer GOtt, darum ſpricht Chriſtus: Wer von GOtt 
iſt, der hoͤret GOttes Wort, darum hoͤret ihr nicht, denn ihr 
ſeyd nicht von GOtt. Joh. 8: 47. Sie haben die Göttliche 
Stimme in ihnen verloren, und haben des Teufels Stimme 
eingenommen in Turbam Magnam. 


Das 8. Capitel. 

Von den Sprüchen H. Schrift, wie dieſel⸗ 
ben gegen einander ſtehen; wie man fie fol 
verſtehen: Und denn von dem Baum des 
Lebens, und der Erkentniß Gutes 
und Boͤſes. 


Summarien. 


utor will die hohen Geheimniſſe in einem Bilde vorſtellen. g. 1. 
N Wie der Same, ſo die Frucht. 2.3. Wie ſich das Innerſte ins 
Leuſſerliche ausgegoffen ? 4. In dieſer Gebärung werden 3 Britt: 
cipia verſtanden, 5. als: das Feuriſche, Natur-Lichtifche und Füh⸗ 
lende Leben. 6. Im 1. als im Feuer, wird die Natur; im 2. das Licht: 
geben verſtanden ? und das 3. Principium hat feinen Anfang aus des 
Feuers und Lichtes Kraft.7. Gut und Bos lieget in jedem Dinge, und 
iſt gut; wenn ſichs aber aus einander führet, wird es ein Contrarium. 
8. In einem Kern lieget der gantze Baum ſamt der Wurtzel. 9. So 
nun die Erde dem Kern in feiner Qualität ahnlich, nehmen fie beyde 
einander willig an: 10. ſind ſie aber ungleich, ſo verdirbt der Kern, 
oder ſtehet doch in groffer Gefahr. u. Dann es entſtehet balde Wieder⸗ 
willen in den 3 Erſten der Mutter. 1. In dieſem Streit zuͤndet ſich das 
Feuer im Ens des Samens durch der Sonnen Gewalt an. 13. Dann 
die Sonne liebet iedes Gewaͤchſe, und giebet allen ihren Liebe⸗Willen, 
14. wie fie überhaupt dem Guten ein Gutes und den Böfen ein Gift 
iſt; 15. nemlich, ſo die Wurtzel mit der Erden in gleichem Willen, 
fo giebet die Sonne Wachsthum: find fie aber contrair, ſo verbrennet 
ſie es. Mögen nun die 3 Erſten der Erden Saft haben, fo bleiben fie 
in der Gleichheit und harmoniren auch mit der Sonnen Lichts⸗Strah⸗ 
len. ibid. Auch ſiehet man in Wachsthum der Aeſte, wie mit Auf⸗ 
gang des Stammes auch der Streit mit aufgehet, 16. da oft ein gh 
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wuͤchſt, und der andere verdorret > welches geſchiehet als ſie die Gleich⸗ 
heit verlaſſen, und in Hoffart uͤber die andere in Feuers⸗Macht aus⸗ 
dringen; 17. da fie verdorren. ibid. Die aber in der Sonnen Willen 
ſtehen, wachſen und werden groß zob wol manche Hefte auch von aͤuſſern 
Zufällen aus dem Geſtirne verderben. 18. Alſo gehet es auch mit dem 
Gewaͤchſe des Menſchen. 19. Gottes Vorſatz iſt, ſein ewigſprechendes 
Wort auszugebaͤren, 20. iu ſeiner Selbſt⸗ Offenbarung; und des 
Wortes Vorſatz iſt die Seientz der Schiedlichkeit. i. Das Wort ber 
gehret feine Kraft zu offenbaren, und Myſterſum M. iſt das ewige we⸗ 
ſendliche Wort GOttes 22. Das Geiſtliche ſchallende Wort bat ſich 
durch das M. M. ansgeſprochen in eine Jormlichkeit, und die Schied⸗ 
lichkeit iſt der Sp. M. ez. Dieſes M. M. hat ſich durch Ausſprechen 
des Worts geſchieden in das Subtile der Geſtirne, und in das coagu⸗ 
lirte, als Erden, Steine, Metall; ſo ſind auch in der Erden ſelbſt 
zweyerley Eigenſchaften. 24 Das Aeuſſere iſt nun der Sp. M. aus dem 
Innern Wort GSttes, daraus die Creation der zuſſern Welt gegan⸗ 
gen, 25. und in dieſem aͤuſſern Myſlerio ſtehen die Eigenſchaſten im 
Ringen, gleichwie in den Elementen. 26. In daſſelbe aͤuſſere Myſter. 
hat Gott das Licht der Natur aus dem M. M. durch Kraft des ewigen 
Lichts eingeſprochen, 27. und die Sonne zu einem wirckenden Leben 
ins Aeuſſere gegeben; ob nun ſchon bende Lichter in Animalien und Ver 
getabilien ſich einergeben: fü haͤlt der Grimm dennoch alle Creatur in 
ſeiner Gewalt. 28. Dann der Fuͤrſatz GOttes iſt, ſich mit Licht und 
Einſterniß zu offenbaren; hat aber das Licht allen Dingen zu einer Tem⸗ 
peratur gegeben. 29. Derowegen kann keine Creatur uͤber ihren Schoͤp⸗ 
fer klagen. 30. Aber der Grimm verhindert des Lichts Kraft, und der 
Fluch die H. Tinctur des ſprechenden Wortes. 101d. Der andere Fuͤrſatz 
Gottes iſt der Name JESUS, welchen Gott mit in des Weibes 
Samen wieder eingeſprochen. 31. Der 1. Fuͤrſatz iſt des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft, wie der 2. der Name J ESIS. 32. Dieſen Namen JESUS 
hat Gott in die Mutter aller Menſchen e ugeſprochen, daß fie demnach 
Alle, wie den Fluch, alſo auch den Gnaden⸗Bund, mit zur Welt brin⸗ 
gen. 33. Solchergeſtalt hat Gott durch ſein Wort die Natur der 
Schiedlichkeit offenbaret, darinnen die Fuͤrſaͤtze zur Bosheit urjländen, 
indem die Seien ſich in Feuer, Licht oder Phantafey einführet. Das 
Licht iſt gut; im Feuer iſt die Kraft; und in der Schiedlichkeit die Tin⸗ 
etue der Sonnen. 34.35. Der Menſch iſt aus dem ſprechenden und aus; 
geſprochenem Wort in ein Bild eingefuͤhret worden, daß er nach dem in⸗ 
nern Geiſt, aus des Feuers und vichis Eigenſchaft ſch. 36. Die Lichts Ei⸗ 
genfchaft war in ihm, vor dem Fall in IJEHOBA offenbar nach demgall 
in dem heiligen JESUS, 37. und dieſe Gnade ſtehet nun in der Seelen 
und ruffet ihr, 37, daß jte von der Bildlichkeit der irdiſchen Creation fill 
ſtehen ſoll, damit ſich dieſer sürfaß mit dem H. Licht aus dem Liebe⸗Feuer 
offen baren könne. 38. Dieſes Gnaden⸗Wort lieget im innern Grund in 
allen Menſchen, und beut ſich einer ieden Seelen an. 39. Dargegen ſiehet 
auch Gottes Zorn in jeder Seele, 40. und uͤberdis ſtehet ein ieder Gas 
me nach der aͤuſſern Welt in Gewalt des Sp. M der figurirt nach feiner 
Conſtelation ein Thier, 41. und wie das Geſtirn in ſeinem Rad ſtehet, ein 
ſolches Bild machet er. 42. Hierinnen nun liegt der Zug des Vaters zum 
Woͤſen oder Guten. 43. W ſuchet gerne ihres gleichen, als 
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ein Frommer einen Frommen, u. . w. ibid. Dis iſt der Zug des aͤuſſernde⸗ 
bens, da Zorn und Liebe gegen einander ſtehen. 44. Dieſes Uhrwerck aber 
iſt nicht G Ott, ſondernein Bild nach Ihm 45. Die innere Eigenſchaft 
der Seelen wird nicht in die aͤuſſere Tonſtellation mit gebildet: denn 
ihr Grund lieget im ewig⸗anfänglichen Grund, und conſtelliret fich die 
ſelbige entweder in ein Bild der Engel oder der Teufel. 46. Hier ſiehet 
nun wol die Göttliche Wahl, was alda für ein Engel werden wird; 
iedoch in kein Schluß darüber gemacht, die Gnaden⸗Thür ſtehet offen, 
ſo lange Grimm und Siebe um die Seele ſtreiten. 47. Die Conſtella⸗ 
tion ziehet Mann und Weib wol zuſammen: allein die meiſten werden 
durch den eigenen Willen zuſammen gezogen, 48. als Reiche mit 
Reichen; daß es darinn meiſt nach der Seelen Conſtellation ergehet, 
die mächtiger iſt als die aͤuſſere. 9. Wann ſich aber die Seele Gott 
ergibt, und ſich in dieſen Orden nicht ſelber conſtellirt: fo fuͤgets Gott 
in eine rechte Gleichheit so. In der Welt aber gehet es verkehrt: da⸗ 
her kommen auch ſolche Tyrannen. 51. Denn die Tineturen find im Wil⸗ 
len ungleich: daher oft Unfruchtbarkeit; auch todte Frucht, 52. und 
iſt leicht zu erfinnen was für ein ſeeliſch Feuer die Natur in ſich erwecket, 
und GOttes⸗Zorn manchen verſtocket. 83. Das Licht der Natur, da⸗ 
rinne ſich GSttes Stimme eingeleibet, ſtehet im inwendigen Grund: 
aber das Seclen⸗Feuer iſt im Grimm des Streits; und alhier iſt der 
Zug in Zorn und Liebe, 54. 55. In ihrer Eigenheit kann die Seele wol 
nichts thun, aber Chriſtus hat ihr feine Liebe zum Gehülfen gegeben: 
welche Eigenſchaft ſieget, Liebe oder Zorn, die fuͤhret ſich empor. 56, 
Ergiebet ſich die Seele Chriſto, jo ergreift er den Willen, und zeucht ihn 
in ſich auf; da urſtaͤndet das Koͤnnen. 57. Das Eindringen des Gei⸗ 
ſtes iſt der Ruff 58. Nun ruffet GOL zwar Alle: aber fie find nicht 
alle des Ruffs fähig. 50. Dann die Seeliſche Eigenſchaft iſt in der Fin⸗ 
ſterniß ergriſfen, und die Liebe findet kein Ens darinn; 60. die verſto⸗ 
cket der Grimm im Centro der Natur , 61. dazu die Ungleichheit beyder 
Ehelicher Willen hilft, die nur in Piehiſcher Luft zuſammen kommen. 
62. Nun mag das Kind deſſen wol nicht; wie kann aber auch die Son⸗ 
ne einen Aſt am ſauren Baum verändern, daß er ſüſſe wird? ſoll ſich 
denn Gott um der Diſtel willen aͤndern? 63. Der Wille zum Verder⸗ 
ben urſtaͤndet zwar im Ente zur Creatur: aber der Wille zum heiligen 
Leben urftändet dabey, aus Gott in Chriſto. 64. Das falſche Ens 
aber zeucht von auſſen boͤſe Einfälle in ſich und verdunckelt das Bild 
GOttes, s, und wann denn der Gaſt kein hochzeitlich Kleid an hat, 
wird er vom Zorn gebunden: 66. dahingegen die, jo Chriſtum anzie⸗ 
hen, auserwählet werden; 67. nicht die Nam⸗Chriſten, ſondern die 
der Stimme Gehör geben und in die Buſſe treten, nicht warten; bis 
Gott den falſchen Willen überfället. 63. Die Seele muß zugreiffen, 
eſſen und trincken Christi Fleiſch und Blut; 69. deſſen Ruffen und Anz 
klopfen, fein Ziehen und Wollen ift. 70. So ſtehen Feuer und Licht 
ſchon im Samen im Streit, da mancher bald zu einer Diſtel wird. 71, 
Aber Chriſtus kommt auch in Mutter⸗Leibe der Seelen zu Huͤlfe, und 
bat den Tauff⸗Bund eingeſetzet, 72. und ruft ſie hernach durch die 
Predigt feines Worts aus der Kinder Gottes Mund. 73. Wie die 
Sonne die ſtreitige Natur im Baume temperiret: ſo temperiret Chri⸗ 
ſtus die Lebens⸗Geſtalten. 74. Wie der Stamm durch e 
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krumm und hoͤckrig wird: alſo führet ſich die Seele in eine unformliche 
Figur vor Gott, 75. da denn das Hochzeit⸗Kleid in eine thieriſche bar⸗ 
ve verwandelt wird, 76. und der Teufel ſtets fein Unkraut darein ſaͤet. 
77. Falſche Zweige die das Licht zu ihrer Bosheit gehalten, 78. find 
nicht aus Gott geboren, ſondern in ihrer Natur eigenen Willen; ob 
ſie gleich in der Welt hohe und Gelehrte Leute werden. 79. Wo aber 
die Seele aus frommer Eltern Willen erwachſen: da kommt gute 
Frucht. 0. Die Seele wird von der Seelen geboren. 81. Den See⸗ 
liſchen Grund deſitzt Chriſtus im inwendigen Centro, ibid. davon er 
ſpricht: wer aus Gott iſt, höret Gottes Wort. 82. Alſo wird auch 
ein gut Korn in einen böfen Acker geſaͤet, welches etwann Frucht brin⸗ 
get. 83. So auch mit dem Menſchen. ibid. Mancher wird durch den 
Sünden: Dual vergiftet, daß er böſe Neiglichkeit in ſich hat: aber 
Chriſti Ens zeucht ihn ab; 84. wiewol kein Meuſch ohne Suͤnden⸗ 
Qual if 85. Wie nun ein Baum im Streit muß aufwachsen: Alſo 
der Menſch. ibid. Das Göttliche Ens ſaͤet fich mit ins ſeeliſche Ens der 
ewigen Natur, und gibt ſich im Streit: denn in Gott its nur ein Ei⸗ 
niger Wille, der ihme im Streit offenbar wird. 86. Darum gibt ſich die 
Göttliche Kraft in die Seele mit ein, daß ſie ihre Tugend in der feuri⸗ 
ſchen Schiedlichkeit offenbaren möge. 37. Die Seele aber, muß Chri⸗ 
ſtt Fleiſch eſſen, ſoll es ein ſchon und kraftig licht geben; dann aus dem 
Seelen⸗Jeuer wird Gottes Geiſt offenbar 88. Wie der Baum ohne 
Feuer, Licht und Sonne nicht kann wachſen: 89. alſo auch der Menſch 
nicht, die Seele effe denn des Göttlichen Entis in ihre feuriſche Eigen⸗ 
ſchaft. 90. So nun die Seele Chriſti Fleiſch iſſet: ſo wird des Vaters 
Feuer⸗Natur in ein giebe⸗Feuer gewandelt, und in der Seele geboren, 
daraus der H. Geiſt ausgehet. ibid. das geſchicht, wenn die Seele 
fein Wort annimt, fo geußt Chriſtus feine weſentliche Kraft oder Tin⸗ 
ctur in ihr Feuer ein, und wandelts in Liebe. gr. Wie die Sonne im 
Baum: alſo zündet G Ott fein bicht im Menſchen an, daß Ehriſtus in 
ihm geboren wird, und Frucht trägst. 92, Alsdann redet der Menſch 
aus Gott, Gottes Wort: das find Goͤttliche Früchte, und gebaret 
immer GOttes Wort, wie Gott ſelber 93. und ob ſchon die thieri⸗ 
ſche Eigenſchaften ihme anhangen, fo ſchadets ihme nicht; denn Chri⸗ 
Aus zertrit der Schlangen Gift im Fleiſch und wircket durchs Fleiſch. 94. 
Der irdiſche Leib muß Ehriſtum in ſich gebären helfen: er i# Chriſti 
Joch, welches die Seele tragen muß. ibid. So muͤſſen wir nun neu⸗ 
geboren werden: ſonſt hilft kein Vorſatz. 95. Die Seele muß ihre Be: 
gierde gegen Ehriſti Begierde führen, und ihren feurigen Gaumen 
aufſperren, fo dringt Thriſtus in der Seelen Eſſentz ein: das heiſſet 
Glauben und Nehmen. 96:97. Sie muß in dieſer Zeit Chriſtum an⸗ 
neben: wie der Leib aus der Erden, in der Aufferſtehung erſt Chriſtum 
eſſentialiter anziehen fol. 93. Wer Chriſtum anziehet, der iſt verſe⸗ 
ben. 99. Der Vorſatz ſtehet in der Seelen Feuer⸗Willen: worein ſei⸗ 
ne Seientz gehet, darein wird er eine Creatur, in Richt oder Finſterniß, 
ibid. und gehet GOttes Vorſatz durchaus aus dem Seeliſchen Grund. 
100. Der innere Grund der Seelen, iſt weder bös noch gut; aber in der 
Schiedlichkeit des Feuers, ſcheidet ſich der Wille. ibid Gottes Vor⸗ 
ſatz iſt ſich zu offenbaren die Greuel aber verſtocken. 101. So wird die 
Seele in ihr ſelber erwaͤhlet; zur ne Verdammniß; Vb 
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ſich aneignet. 102. Demnach iſt auch die Verſtockung in der Seelen ei⸗ 
genem Weſen, und die Scheidung im Ausſorechen des Worts, 103, 
und find wir alſo ſelber GOttes Wille zum Guten und Boͤſen: welcher 
in uns offenbar wird, das find wir. 104. 


Ir wollen die hohen Geheimniſſe in einem Bilde vor⸗ 
ſtellen, dem Schwachen nachzuſinnen, wie die Kin⸗ 
der GOttes, und dann die Kinder der Verderbniß 

von ihrem Urſtand; und denn die Zeit ihres Lebens auf Erden 
geboren werden. 

2. Sehet an einen Baum, welcher aus ſeinem Ente 
und Samen waͤchſt, in welchem Samen die Tinctur des 
Wachsthums, ſamt dem Weſen des Corporis als des Holtzes, 
inne liegen, darinnen alle vier Elemente, ſamt dem Geſtirne 
inne liegen, ſowol der Sonnen Kraft. 

3 Der Same faͤlt in die Erde, die nimt ihn an, denn fie iſt 
auch ein Weſen des Geſtirnes und der Elemente; und das 
Geſtirne und Elemente ſind ein Weſen des Spiritus Mundi, 
und der Spiritus Mondi iſt Myſterium Magnum, als das ges 
formte ausgeſprochene Wort GOttes, aus dem ewigen 
Sprechen; und in dem ewigen Sprechen wird die Schiedlich⸗ 
keit zu Liebe und Zorn, als zu Feuer und Licht verſtanden. 

4. Das Schiedliche aus dem Sprechen iſt die ewige Natur, 
und das Sprechen in fich felber IE GOttes Wort, das urſtaͤn⸗ 
det aus der Kraft der Weisheit, und die Weisheit iſt das aus⸗ 
gehauchte der Dreyheit, als GOttes Findlichkeit, darinnen 
der Ungrund im Grunde ſich findet; und die Findlichkeit iſt der 
einige ewige Wille, der fuͤhret ſich in ſich ſelber in eine Scientz, 
zur Gebaͤrung der Gottheit, welche Er ſelber iſt, ein: Alſo 
ſehen wir, wie ſich das Innerſte hat ausgegoſſen in ein Acuſ⸗ 
ſerliches; und wie nun das Innerliche ſeine Gebaͤrung und 
Mirckung hat, alſo hat es auch das Aeuſſerliche. 

5. Es werden vornemlich drey Principia in dieſer Allweſen⸗ 
den Gebaͤrung verſtanden, darinnen auch dreyerley Leben ſind, 
und ſind doch in einander als Eines, alleine ein iedes iſt in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft ihme ſelber offenbar, und dem andern nicht: 
fo aber dieſe dreyerley Leben in einem Ding zugleiche in einan⸗ 
der offenbar ſind, daß eines das andere in ſich ſiehet und be⸗ 
greiffet, ſo iſt das Ding Goͤttlich, denn es ſtehet in der Tem⸗ 
peratur. 

6. Das eine Leben iſt das Feuriſche, als das natürliche Les 
ben; 
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ben; das ander iſt das Lichtiſche, als das gebende Leben; und 
das dritte iſt das Schallende, als das fuͤhlende, wirckende Le⸗ 
ben. Das feuriſche gibt Schiedlichkeit, und das lichtiſche 
gibt Ens und Weſenheit, und das ſchallende gibt Kraft und 
Willen, als im Weſen ein Wachsthum, und im Leben des Feu⸗ 
ers und Lichts eine Vernunft der Sinnlichkeit. 

7. Das erſte Principium iſt das feurende Leben, und die 
erſte Offenbarung GOttes, darinnen die Natur verſtanden 
wird: Das ander Priocipium iſt Lichte, darinn das heilige 
Leben des Verſtandes, ſamt dem Urſtande des Weſens, ver⸗ 
ſtanden wird, und wird Gottes Reich genant; Das dritte 
Frincipium kommt aus der Kraft des Weſens, und hat ſeinen 
Anfang aus der Kraft des Feuers und Lichts, aus dem feuri⸗ 
fihen Aus hauchen aus Feuer und Lichte in eine Form, das iſt 
Myfterium Magnum“ darinnen alles lieget, und dieſelbe For⸗ 
me iſt doch kein Bilde ſondern ein Ens, der iſt der Spiritus 
Mundi, welchen das feuriſche Reben in der hungerigen Scientz 
faffet, und in Schiedlichkeit der wirckenden Krafte einführer, 
und ſich ſelber darinnen in eine Form fuͤhret: Als das Feuer⸗ 
Leben faſſet das gegebene Weſen des Lichts, und zeucht ſich 
darinnen auf in eine Form, wie man das in einem Samen ſie⸗ 
het, ſowol in den vier Elementen, welche alle nur ein Corpus 
des Spiritus Mundi aus dem Myſterio Magno ſind. 

8. Und iſt uns fein zu verſtehen, wie daß das Myſterium Ma- 
gnum zu Boͤſem und Gutem, in iedem Dinge lieget, welch 
Myſterium an ihme ſelber gut iſt, und kein Boſes in ihme geſpuͤ⸗ 
ret wird: aber in ſeiner Aus wickelung, indeme es ſich in 
Schiedlichkeit führet, fo wird es ein Contrarium der Eigen⸗ 
ſchaften, da eine die ander übermältiget, und abwirft von der 
Gemeinſchaft, darinnen wir die groſſen Geheimniſſe GOttes 
verſtehen, wie es mit der gantzen Creation bewandt ſey. 

9. Sehet an einen Kern zu einem Baume, wie oben ange⸗ 
deutet: darinnen lieget das Myſterium Magnum nach des Ker⸗ 
nes Eigenſchaft, denn es lieget der gantze Baum, ſamt der 
Wurtzel und Frucht darinnen, und iſt doch keines nicht offen⸗ 
bar, ſo lange es nur ein Same iſt; ſo bald es aber in ſeine 
Mutter in die Erde eingeſaet wird, fo wird es offenbar, und 
hebet an in der feuriſchen Seientz zu treiben. Nun vermoͤchte 
die Erde das Ens im Kerne nicht anzuzuͤnden, darinnen ſich die 
drey erſten (Sal, Sulphur, Mercurius, ) offenbaren, wenn die 
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Sonne, als das Licht, ſie nicht zuvor anzuͤndete: denn dieſe 
drey erſten liegen in der Erden, in dem kalten Feuer verſchloſ⸗ 
ſen; wenn aber die Sonne ſie anzuͤndet, ſo wickelt das hitzige 
Feuer ſich aus, aus welchem das Licht der Natur urſtaͤndet, 
N das iſt, es wickelt ſich auch darinnen aus, und in dieſelbe Aus⸗ 
N 1700 wicklung wird der Kern eingenommen, als die Kraft der Er⸗ 
Fin den empfahet alda in dem Kern ihren lieben Sohn, der aus ihr 
I eboren iſt, und nimt ihn mit Freuden an, denn er iſt edler als 
| eine Mutter nach dem Weſen. 
10. Nun iſt uns der Grund der Erden zu betrachten: Ob 
9 die drey erſten, an einem Orte da der Kern hingeſaet wird, in 
1 ihrem gewircketen offenbaren Ente, dem Kerne in feiner Qua⸗ 
litaͤt ahnlich ſind; wo dieſes iſt, fo nehmen fie den Kern, als 
einen lieben Sohn, mit Freuden an alſo auch hinwiederum 
N ergiebet ſich des Kernes Ens mit einer groſſen Begierde in ſei⸗ 
ne Mutter die Erde, denn es findet ſeine rechte Mutter, aus de⸗ 
rer Eigenſchaft es iſt geboren worden; alſo auch findet der 
Erden Ens einen rechten gar lieben Sohn am Ente des Ker⸗ 
Ei nes, und erfreuet ſich eines des andern, und gehet das Wachs⸗ 
| thum an. 
i u. Iſt aber das Ens der Erden am ſelben Orte dem Enti des 
ö IBAN. Kernes ungleich, fo nimt es die Erde wol an, aber nur als ei⸗ j 
I „ nen Stief⸗Sohn; ſie fuͤhret ihre Freude und Begierde nicht i 
a | darein, ſondern fie laͤſſet den Stief-Sohn ſtehen, er mag ihme 
E Ens aus feiner rechten Mutter, welche an dieſem Orte ſehr 
tief verborgen iſt, ausſaugen: von welcher Verborgenheit 
14 manch Kern verweſet, ehe er mag ſeine rechte Mutter ſeiner 
3 Eigenſchaft erreichen. Und ob es gleich bas von der Ungleich⸗ 
ö heit annimmt, ſo ſtehet es doch in groſſer Gefahr, ehe es ſich 
kann in fremdes Ens mit feiner Eſſentz einverwandeln; und 
wird nimmermehr alſo ein guter ſtarcker Baum, als ſo er waͤ⸗ 
re mit dem Kerne in feine rechte Mutter eingeſaͤet worden: 
denn das wiederwaͤrtige Ens iſt ihme doch immerdar zuwieder, 
und ſtehen die Eſſentien im Streite, davon der Baum alſo 9 
hoͤckricht und krumm wird, auch ſo wenige, und ofte (wenn 
äuſſerlich eine böfe Conſtellation auf ihn falt) boͤſe Früchte 
traget, auch wol gar verdorret und ſtirbet. Denn fo ſich das 
Ens der Erden mit der wiederwaͤrtigen Conſtellation vermen⸗ 
get, und dieſelbe einnimt, fo erfreuet fich die Erde in derſelben 
il Conſtellation Eigenſchaft, weil fie gleicher * 1 
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Willens find, und wollen in ihrer Conjun&ion einen neuen 
Sohn gebaͤren, ſo wird alsdenn der Baum von dem Ente der 
Erden verlaſſen und verdirbet, oder bringet boͤſe und wenige, 
oder keine Fruͤchte. 

12. So wir nun deſſelben Baumes Wachsthum betrachten, 
fo finden wir erſt den verborgenen Grund aller Heimlichkeit: 
Denn erſtlich nimt er der Stiefmutter Ens an ſich, und ergibt 
fein Ens der Stiefmutter, welche des Samens Ens auch an⸗ 
nimt, aber nicht in ſolcher Freude, als wenn es ein gleiches 
Ens ware: Sie zeucht wol das Ens des Samens an ſich, da⸗ 
rinnen die Wurtzel entſtehet; aber es iſt balde Wiederwillen 
in den drey Erſten der Mutter, davon die Wurtzel knoͤrricht 
und pucklicht wird. 

13. In dieſem Streite zuͤndet ſich nun das Feuer im Ens 
des Samens durch der Sonnen Gewalt an, in welchem An⸗ 
zuͤnden das Mylterium Magnum im Spirita Mundi offenbar 
wird: dieſen ergreift der Sonnen Ens, und erfreut ſich in ih⸗ 
me, denn der Sonnen Kraft wird darinnen weſentlich, und 
zeucht das Ens des Samens aus der Wurtzel in ſich in die Hos 
he, daß ſich möge eine Frucht darinnen gebaͤren. 

14. Die Sonne gibt ſich mit ihrer Kraft ohne Unterſcheid 
darein, ſie liebet eine iede Frucht und Gewachſe und entzeucht 
ſich keinem Dinge: ſie will anders nichts, als in einem ieden 
Kraute oder was das iſt, eine gute Frucht aufziehen, ſie 
nimt alle an, fie find boͤſe oder gut, und gibt ihnen ihren Liebe⸗ 
Willen; denn anderſt kann ſie nicht thun, ſie iſt kein ander 
Weſen, was fie in ſich ſelber iſt. 

15. Aber wir müffen das recht betrachten, wie fie dem Baͤ⸗ 
ſen auch eine Gift iſt, und dem Guten ein Gutes, denn in ihrer 
Kraft entſtehet die wachſende Seele, und in ihrer Gewalt 
verdirbet ſie auch; das verſtehet alſo: Sind die Geſtaͤltniſſe 
der Natur in den drey Erſten, in der Wurtzel des Baumes 
mit der Mutter der Erden in gleichem Willen, ſo gibt die Erde 
der Wurtzel mit groſſer Begierde ihre Kraft und Saft, da er⸗ 
freuet ſich der Sonnen Kraft dar innen, und eilet zum Wachs⸗ 
thum; Iſt aber die Erde und Wurtzel einander wiederwar⸗ 
tig, ſo wird der Wurtzel der Erden Kraft und Saft verhal⸗ 
ten; fo alsdenn die Sonne mit ihrem Lichtſtrahlen die Wurtzel 
und den Baum anzuͤndet, ſo entzuͤnden ſich die drey Erſten 
als Sal, Sulphur und Mereurius, darinnen in ihrer Bosheit, 
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und verbrennen das Ens der Sonnen und vertrocknen das 
Waſſer, ſo verdorret der Stamm oder die Aeſte. Wenn aber 
die drey Erſten moͤgen der Erden Saft haben, ſo bleiben ſie in 
der Gleichheit, und erwecken ſich nicht im Streite, ſondern 
concordiren mit der Sonnen Lichtſtrahlen, wie wir ſolches auch 
im Myſterio im Spiritu Mundi ſehen, wenn ſich die feuriſche 
Eigenſchaft empor windet, daß dieſelbe die Sonne anzuͤnden 
kann, wie alsdenn eine doͤrrende Hitze entſtehet, das Kraut 
und Gras niedergedruckt wird. 

16. Mehrers ſehen wir in dieſer Figur, wie es zugehet im 
Wachsthum der Aeſte: Wenn der Stamm aufgehet, ſo ge⸗ 
het der Streit in der Natur mit auf; denn wenn die Natur in 
ihrer Temperatur angezuͤndet wird, ſo ſtehet ſie ohne Unter⸗ 
laß in der Schiedlichkeit der Sonnen Kraft, will immer die 
Bosheit der drey Erſten von ſich werfen, und ſie eilen auch 
ſelber in eigenem Willen: Aus welchem Trennen und Von⸗ 
einander⸗Gehen die Zweige aus dem Stamme ausdringen; 
im Winter ſchleuſt ſie die Kälte mit ihrem Streite ein: und fo 
der Fruͤhling kommt, daß ſie nur koͤnnen die Hitze erreichen, 
ſo treten ſie wieder in den Sreit als denn dringet ſich der Streit 
wieder in Aeſte und Zweige aus, wie man denn an iedem Bau⸗ 
me ſeine Jahr⸗Gewaͤchſe alſo ſiehet. 

17. Nun iſt uns aber der innere Grund, mit dem Austrei⸗ 
ben der Aeſte zu betrachten: denn wir ſehen, daß ein Aſt groß 
waͤchſt und Frucht traͤget, und der ander verdorret; das ver⸗ 
ſtehen wir nun in der Schiedlichkeit der Natur durch den Spi- 
ritum Mundi, da ſich die Eigenſchaften eine iede in eine Eigen⸗ 
heit im Ente des Baumes faſſen wollen, und die Gleichheit 
verlaſſen: welche Eigenheit nun aus der Gleichheit, in ihrer 
Hoffart über die andern in der Feuers⸗Macht ausdringet, und 
nicht will in dem Sonnen⸗Willen in der Temperatur ſtehen 
bleiben, wie ſie dieſelbe in ihr aufzeucht, die erſtickt, wenn ſie 
aus dem Stamme ausgedrungen iſt. Denn dieſelbe Scientz in 
derſelben Eigenſchaft hat ſich in eigenen Willen eingefuͤhret, 
und wollen in Hoffart eher ausdringen als die andern in der 
Gleichheit und haben nicht Kraft genug: Wenn denn von auſ⸗ 
ſen eine ſtarcke Conkellation des Geſtirns in dieſe hoffaͤrtige 
Zweige eindringet, und ſie ſichtet und probiret, ob ſie aus der 
Gleichheit find, ſo werden ſie vergiftet, und verdorren, denn 
ſie ſind abtruͤnnige Zweige auch dorret ſie der Sonnen Hitze im 
Spiritu Mundi aus. 18. Die 
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18. Die andern Aeſte aber kommen aus der Temperatur, 
und kommen aus der gewaltigen Ausziehung der Sonnen, da 
ſich die Sonne in den Eigenſchaften erfreuet, und die Eigen⸗ 
ſchaften temperiret, und ſich in ihnen auszeucht: dieſelben 
Aeſte zeucht die Sonne in ihrer Kraft groß, denn die Eigen⸗ 
ſchaften ſtehen in ihrem Willen. Ein mehrers ſehen wir, wie 
ſich die Eigenſchaften der Natur in den Aeſten, wenn ſie aus⸗ 
wachſen von den auswendigen Zufällen verderben, als von 
dem Geſtirne, item von der unreinen Luft, da die Sonne mit 
ihren Strahlen nicht darzu kann, daß fie hoͤckricht, krumm und 
pucklicht werden, auch mancher Aſt dardurch verſtockt wird 
und abgeworfen, daß er verdorret. 

19. Und wie es nun zugehet mit dem Urſtande und Gewaͤch⸗ 
ſe des Baumes, alſo auch gehet es zu mit dem Urſtande und 
Gewaͤchſe des Menſchen: Ob gleich der Menſch in der Eigen⸗ 
ſchaft der Natur und des Lichts höher iſt als die Gewaͤchſe der 
Erden; fo iſt es doch aber alles in Einer Ordnung, denn es ge⸗ 
het aus Einem Grunde, als durch das ausgeſprochene Wort 
Gottes, darinnen das Göttliche Sprechen im Myſterio Ma- 
gno mit wircket, allein daß der Menſch in ſeinem Ente des Lei⸗ 
bes einen Grad hoͤher iſt als die Erde und ihre Frucht; und 
mit der Seelen noch hoͤher iſt als der Spiritus Mundi: Aber 
ſonſt gehet es alles in ſeinem Urſtande aus Einem Grunde und 
ſcheidet ſich aber aus einander, und faſſet ſich in ſonderliche 
Anfaͤnge in der Creation. 

20. GOttes einiger Vorſatz iſt fein ewig⸗ſprechendes Wort, 
daß Er durch die Weisheit aus ſeiner Kraft in der Scientz, in 
Schiedlichkeit zu ſeiner Offenbarung, ausſpricht: Er hat kei⸗ 
nen andern Vorſatz in ſich mehr, und mag auch nicht ſeyn, daß 
Er mehr Vorſatze habe; denn fo das wäre, ſo muͤſte etwas ſeyn 
vor Ihme, daran Er Urſache nahme zu einem Vorſatz. 

21. So iſt nun das Sprechen feiner Kraft zu feiner Selbſt⸗ 
Offenbarung, der einige Goͤttliche Vorſatz, nicht aber ein an⸗ 
faͤnglicher, ſondern ein gebarender Vorſatz; und des Worts 
Vor ſatz iſt die Scientz der Schiedlichkeit und Foͤrmlichkeit der 
einigen Goͤttlichen Kraft welche Schiedlichkeit und Foͤrmlich⸗ 
keit der einige GOtt in feiner Dreyheit hat von Ewigkeit in 
einen Anfang durch das Wort ausgeſprochen, als in ein Ens 
aller Eigenſchaften der Schiedlichkeit, da alle Schiedlichkei⸗ 
ten in einander innen liegen: und daſſelbe Ausgeſprochene 1 
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das Myſterium Magnum, und ein rechter einiger Vorſatz des 
Worts. 

22. Das Wort begehrt nichts mehr, als nur ſeine heilige 
Kraft durch die Schiedlichkeit zu offenbaren; und in dem 
Worte wird die Gottheit in der Schiedlichkeit durchs Feuer 
und Licht offenbar: Alſo find die zwey, als das Wort und My- 
ſterium Magnum, in einander, wie Seele und Leib: denn das 
Myſterium Magnum iſt des Wortes Weſenheit, darinnen und 
damit der unſichtbare Gott in feiner Dreyheit offenbar iſt, 
und von Ewigkeit in Ewigkeit offenbar wird; denn deſſen das 
Wort in Kraft und Schall iſt, deſſen iſt das Myſterium Ma- 
gnum ein Weſen, es iſt das ewige weſentliche Wort Gottes. 

23. So verſtehet uns nun recht, das geiſtliche ſchallende 
Wort iſt der Göttliche Verſtand, der hat fich durch das My- 
ſterium Magnum, als durch das ewige Weſen des Worts, aus⸗ 
geſprochen in eine Formlichkeit, als in einen Anfang und Zeit; 
und die Schiedlichkeit, ſo im Myſterio Magno in einem wircken⸗ 
den Ente lieget, hat der ewigſprechende Geiſt offenbar ge⸗ 
macht, daß es ein wallendes, faſſendes, gebaͤrendes Leben ſey: 
Und daſſelbe iſt nun der Spiritus der aͤuſſern Welt; fein Weben 
iſt das ereatürliche Leben, fein Weſen find die 4 Elemente, die 
Scientz der Schiedlichkeit im Spiritu Mundi iſt das Geſtirne, 
darinnen das wachſende Leben ſtehet. 

24. Dieſes ewige Myſterium Magnum hat ſich im Anfange 
ſeiner Schiedlichkeit, durch das Ausſprechen des Worts der 
Gottheit, entſchieden, als das ſubtile Ens von dem groben coa⸗ 
gulirten; das ſubtile Ens iſt das Geſtirne, als eine Quinta 
Effentia, und das grobe coagulirte Ens iſt die Abwerfung / daſ⸗ 
ſelbe iſt die Erde, Steine und Metalle. Die Abwerfung iſt 
geſchehen, daß in dem spiritu Mundi eine Lauterkeit, als ein 
ſcheinlich, ſinnlich Leben ſeyn möge; die Abwerfung iſt auch 
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im Worte, und eine grobe, nach der Infaſſung der Finſterniß 
in dem Urſtande zum Feuer: Mit der groben wird die Erde 
verſtanden, und mit der ſubtilen die Kraft im Ente der Erden, 
aus welcher Kraft in der Schiedlichkeit Kräuter, Vaͤume und 
Metallen wachfen, auch kommt alles Fleiſch aus dem ſubtilen 
Ente dor Erden her. Alles was einig allein aus der Zeit if, 
und im Leben des spiritus undi innen ſtehet, das hat fein Cor- 
pus aus dem Ente der ſubtilen Erden. 


25. Die⸗ 


Cap. 8. Gnaden⸗Wahl. 109 


25. Dieſer Spiritus Mundi, mit dem Geſtirne ſeiner Scientz, 
und mit dem ſubtilen Corpore des Feuers, Waſſers und Lufts, 
ſamt feiner Fixheit der Erden und was darinnen iſt, der iſt nun 
das ausgeſprochene Leben und Weſen, aus dem innern ewigen 
Myſterio, als aus dem innern weſentlichen Worte GoOttes, 
welches ewige Wort GOttes im innern Grunde in heiliger 
Kraft wircket und wohnet, und mit Anfang dieſer Welt durch 
das innere Myſterium in ein aͤuſſer Myſterium ſich ausgeſpro⸗ 
chen hat: und aus demſelben auſſern Myſterio iſt die gantze 
Creation der aͤuſſern Welt gegangen, und iſt darein beſchloſſen, 
als in feiner Mutter Leibe, darinnen ſich das ewige Wort mit 
der Scientz der Schiedlichkeit aus den Kraften in ein figuͤrlich 
Leben eingeführet hat. 

26. Dieſes aͤuſſere Myſterium des geformten Wortes iſt 
nun in ein Rad, gleich einem Uhrwerck, mit ſeinem gebaͤrenden 
Leben eingeſchloſſen, da die Eigenſchaften im Ringen um den 
Primat ſind; bald iſt eine oben, gar bald die andere dritte, vier⸗ 
te, fünfte, ſechſte und ſiebente, wie es denn auch nit den ſieben 
Eigenſchaften, ihren Aus gangen alſo zu verſtehen iſt: denn 
gar bald ſieget der Spiritus im Feuer, davon die Hitze entſtehet; 
gar bald im Waſſer, davon es regnet; gar bald in der Luft, da⸗ 
von ſie ſich erhebet; gar bald in der Irdigkeit, davon die Kalte 
urſtaͤndet: was eine Eigenſchaft bauet, das zerbricht die an⸗ 
der: eine Eigenſchaft giebet, die ander verſtockt das Geben, daß 
es verdirbet: eine gibt gutes Ens und Willen, die ander gibt 
böfen darein, und verhindert das Gute, auf daß eines im an⸗ 
dern offenbar werde. 

27. In dieſes aͤuſſere Myſterium der Eigenſchaften, in wel⸗ 
chem die Schiedlichkeit des ausgeſprochenen Worts verſtan⸗ 
den wird, hat nun GOtt das Licht der Natur aus dem Myſterio 
Magno, durch und aus Kraft des ewigen Lichts eingefprochen, 
daß alſo in allem boͤſen Ente ein guter Grund inne lieget, als 
eine gute Kraft aus dem heiligen Worte, und daß kein Boſes 
ohne das Gute allein iſt. 

28. Mehr hat GOtt die Sonne zu einem wirckenden Leben 
in die Eigenſchaften der aͤuſſeren Welt eingegeben, daß ſich alle 
Dinge moͤgen darinne faſſen und in eine Gleichheit des Streits 
einführen, darinnen fie wachſen und Frucht tragen mögen: 
und ob gleich nun das Licht der Natur, aus Goͤttlicher Kraft, 
in allen Dingen mitwircket, und auch die Sonne von auſſen 1 
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alle lebendige und wachſende Dinge ſich eingiebet und eindren⸗ 
get; noch dennoch iſt die feuriſche Eigenſchaft im Grimme al⸗ 
to ſtarck, daß ſich die Eigenſchaften alſo hart impreſſen aus Ge⸗ 
walt der Finſterniß, daß viel Creaturen und Gewachſe muͤſ⸗ 
fen in der Bosheit leben; denn der Hunger in der finſtern Im⸗ 
preſſion iſt alſo ſtarck, daß er alle Creaturen in feiner Gewalt 
haͤlt. 

a 29. Diefes wirckende Weſen in den Eigenſchaften mit Licht 
und Finſterniß, darinnen nun die gantze Creation begriffen, 
ifi nun der einige Vorſatz GOttes Worts, als nemlich, daß 
Er Leben und Creaturen gebare und das ausgeſprochene 
Wort in Bildlichkeit einfuͤhre, daß iede Kraft in der Scientz 
der Schiedlichkeit in einem Leben und Bilde ſtehe, beydes nach 
der Eigenſchaft der Lichts Kraft des H. Worts, und nach den 
Eigenſchaften der Feuers⸗Kraft: das Licht aber iſt allen Din⸗ 
gen zu einer Temperatur gegeben; nicht daß das Licht alleine 
das Weſen von auſſen anſcheine, ſondern es iſt allem Enti mit⸗ 
wuͤrcklich in alle dem, was da lebet und waͤchſt. 

30. Darum hat keine Creatur uͤber ihren Schoͤpfer zu kla⸗ 
gen, daß Er ſie zum Boͤſen erſchaffen habe: alleine der 
Grimm in der Natur der verſtockt ein Ding und verhindert des 
Lichtes Kraft; zum andern verhindert es der Fluch, daß die 
heilige Tinctur des H. Grundes des ſprechenden Worts, in 
dem ewigen Lichte (von des Teufels, ſowol des Menſchen, und 
der Creaturen Eitelkeit wegen) in ſich wieder gegangen iſt, 
und ſich nur alleine deme eingiebet, das in ein Bild der Lichts⸗ 
Kraft ſich einfuͤhret, und mit der Scientz, die ſich in den 
Grimm der Finſterniß eingiebet, nicht wircken will; denn 
Urſache iſt dieſes, die Finſterniß ergreiffet ſonſt die heilige 
Kraft, und fuͤhret fie in ihre Bosheit: fo heiſſet es alsdenn 
nach der Schrift, Plal. 18: 26. 27. Bey den Verkehrten biſt 
du verkehrt, und bey den Heiligen biſt du heilig. Gleichwie 
die Sonne leiden muß, daß die Diſtel ihr gutes Ens in ihre 
ſtachlichte Eigenheit verſchlinget, und zu ihren Stacheln 
braucht; alſo will die hoͤchſte Tinetur in das falſche der Sci⸗ 
entz ſich nicht eingeben, da ſich der ewige ungruͤndliche Wille 
in ein Bilde der finſtern Welt Eigenſchaft gewandelt. 

31. Der ander Vorſatz GOttes, durch das ausſprechende 
Wort GOttes, damit ſich GOtt durch das Myſterium Ma- 
gaum hat wollen offenbaren, iſt der hochtheure H. Name JE. 

ſus: 
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ſus: nachdeme fich der Menſch von Gott in die Creatur ge⸗ 
wandt hatte, da hatte er Gottes Stimme verloren, die 
ſprach ihm GOtt in Gnaden in des Weibes Samen wieder ein, 
mit dem eingebildeten Namen IJ Eſus, als mit dem andern 
Vorſatze aus dem Goͤttlichen Grunde. 

32. Der erſte Vorſatz mit der Natur und C reatur, iſt aus 
des Vaters Eigenſchaft: der ander Vorſatz, die Natur und 
Ereatur zu erloͤſen vom Fluche und der Peinlichkeit, iſt der 
Rame JEſus, als die hoͤchſte Tinetur der Goͤttlichen Kraft, 
dieſelbe zu offenbaren, durch das geformte, ausgeſprochene 
Wort in der Eigenſchaft des Guten, das in den Boͤſen gefan⸗ 
gen gehalten wird. 

33. Diefen Namen JESUS hat Gott, als den Vorſatz 
ſeiner Liebe, in die Mutter aller Menſchen einge ſprochen und 
als eine lebendige Kraft in einen ewigen Bund eingeleibet, und 
denſelben Bund, mit Einführung Goͤttlichen Entis, in menſch⸗ 
licher Eigenſchaft erfuͤllet; daß, gleichwie ſie nun alle den 
Fluch und die Verderbung mit zur Welt bringen, darinnen 
fie alle Kinder des Zornes GOttes find ‚ und unter dem Fluche 
beſchloſſen ſind; alſo bringen ſie auch alle den Gnaden Bund 
in dem eingeleibten Namen JESUS mit zur Welt, welchen 
Bund Gott in Chriſto mit dem Siegel der Kinder⸗Tauffe be⸗ 
ſtaͤttiget hat, und bey den Alten mit der Beſchneidung der 
Vorhaut. 

34. So wiſſet nun, daß GoOtt keinen andern Vor ſatz hat 
durch ſein Wort geoffenbaret, als den Grund der C reation, 
als die Natur der Schiedlichkeit; darinnen die Vorſaͤtze zur 
Bosheit urſtaͤnden, da ſich die Scientz des gründlichen Wil; 
lens in der feuriſchen Schiedlichkeit, ein Theil in die Lichts⸗ 
Kraft einfuͤhret, und das ander Theil in die feuriſche Eigen⸗ 
ſchaft der Peinlichkeit, und das dritte Theil in die Phanta ey, 
nach Feuer Licht und Finſterniß, als in die Eigenheit der Hof: 
fart, wie Lucifer und Mam gethan haben. Was aber in die 
Kraft des Lichts geſchieden wird, das iſt Gut, und was in der 
Temperatur bleibet ſtehen in der feuriſchen Scheidu ng, deme 
eineignet ſich in die hoͤchſte Tinctur der Kraͤften; den andern 
aber in der Schiedlichkeit eineignet ſich die Tinctur der Son— 
nen, und des Spir. Mundi. 

35. Auf dieſen Grund wollen wir euch die Gleichniß mit dem 
Baume in dem Menſchen, von ſeiner Pflantzung zum Guten 

und 
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und Boͤſen, ausführen und weiſen, was der Vorſatz GOttes, 
ſowol der Zug des Vaters im Guten und Boͤſen, wie auch die 
Wahl uͤber die Menſchen ſey, und es hernachen mit den 
Sprüchen der Schrift vergleichen. 

36. Der Menſch iſt aus dem Vorſatze des ewigen und zeit⸗ 
lichen Weſens Anfange in ein Bilde aus dem ſprechenden und 
aus geſprochenen Wort eingefuͤhret worden, in deme das ſpre⸗ 
chende Wort der Schiedlichkeit ſelber innen lieget: denn er iſt 
nach dem aͤuſſernreibe ein kas der vier Elementen und nach dem 
auſſernbeben ein Ens des Spiritus Mundi z und nach dem mernvei⸗ 
be iſt er ein Ens des ewigen Worts G Ottes als des hoͤchſten Ay⸗ 
fterii der mefentlichen Kraften® Ottes. Nach dem innernGeiſte 
aber iſt er in zweyen Eigenſchaften, als erſtlich die ereatuͤrliche 
Seele iſt aus des Vaters Natur als aus der ewigen Scheidung 
des Worts GOttes im Licht und Finſterniß: dieſe Eigenſchaft 
iſt der ereatuͤrlichen Seelen Eigenheit, aus dem Grunde des ewi⸗ 
gen Willens herruͤhrende; die andere Eigenſchaft iſt die wahre 
Goͤttliche, in des Lichtes Kraft, das iſt Chriſtus, in deme der 
Name JEſus offenbar worden iſt; und die iſt der wahre ewige 
Vorſatz GOttes vor der Welt Grunde, da die Seele noch keine 
Creatur, ſondern nur ein Ens im Myſterio Magno war. 

37. Dieſe andere Eigenſchaft war im Menſchen im Anfan⸗ 
ge vor der Sünden, in JEHOVAH offenbar: als ſich aber die 
Seele davon abbrach, und in die Creation einwandte, fo er⸗ 
ſtummete die creatuͤrliche Seele an Gott; alda that ſich der 
Fuͤrſatz in dem heiligen JEſus, als ein Gnaden⸗Geſchencke 
hervor, und trat in des Lebens Licht. Dieſes Gnaden⸗Ge⸗ 
ſchencke iſt nun nicht der creatuͤrlichen Seelen Eigenheit: Sie 
hat es nicht für Natur⸗Recht, und bekommt es auch ewiglich 
nicht fuͤr Natur⸗Recht; ſondern es ſtehet in der Seelen in ei⸗ 
nem eigenen Centro, und ruffet der Seelen, und beut ſich ihr 
an, ſich in ihr zu offenbaren. 

38. Die Seele ſoll von der Bildlichkeit der irdiſchen Crea⸗ 
turen ſtille ſtehen, und nicht irdiſches Ens in ihr Feuer⸗ Leben 
einführen, daraus ein falich Licht entſtehet, fo will dieſer 
Goͤttliche Vorſatz, in der hoͤchſten Tinctur, aus dem heiligen 
Liebe⸗Feuer mit dem heiligen Licht ſich offenbaren, auf Art 
wie ein Feuer das Eiſen durchgluͤet daß das Eifen ſcheinet 
lauter Feuer zu ſeyn; alſo auch wandelt das Liebe⸗Feuer die⸗ 
ſes Vorſatzes des Gnaden⸗Geſchenckes die Seele in feine Eis 

genſchaft, 


A ö 1 ’ ws ae" 2. 5 

Cap. 8. Gnaden ⸗Wahl. 113 
genſchaft, und behält doch die Seele ihre Natur, gleich wie 
das Eiſen im Feuer ſeine Natur behaͤlt. 

39. Ein iedes Kind, aus Mannes und Weibes⸗ Samen 
geboren hat dieſes Gnaden⸗Geſchencke in feinem innern Grun⸗ 
de in des Lebens bicht entgegen ſtehen; es beut ſich einer ieden 
Seelen an, und recket ſeine Begierde, die gantze Zeit des Men⸗ 
ſchen Lebens, gegen der Seelen aus und ruffet ihr: Komm her 
zu mir und gehe von der irdiſchen Bildlichkeit im Grimme 
und von der Phantaſey aus. 

40. Dargegen ſtehet zum andern auch in einer ieden Seelen, 
alsbald ihr Leben ſich anfängt, der grimme erweckte Zorn 
Gottes in der Eſſentz der Schiedlichkeit, darinnen auch die 
eingefuͤhrte Schlangen⸗Gift, mit des Teufels Begierde ine lieget. 

41. Zum dritten ſtehet ein ieder Same des Leibes, nach 
der auſſern Welt, in Gewalt des Spiritus Mundi, in der Con- 
ſtellation: wie das groſſe Uhrwerck zu der Zeit in der Figur ine 
nen ſtehet, eine ſolche Figur gibt ihm auch der Spiritus Mundi 
in die Eigenſchaft des aͤuſſern Lebens, ein ſolch Thier modelt es 
ihme in die äuffere Lebens⸗Eigenſchaft ein, denn der Spiritus 
der aͤuſſern Welt aus den Elementen kann anders nichts geben 
als ein Thier; und ſolches Thier entſtehet aus deme, daß im 
Menſchen die gantze Creation lieget, und daß er ſich hat aus 
der Temperatur in irdiſche Begierde und Bildlichkeit im Falle 
eingefuͤhret, daß der Spiritus Mundi in ihme mit feiner Schied⸗ 
lichkeit offenbar worden iſt. 

42. Und alſo ſcheidet er ſich nun noch immerdar, in iedes 
Kindes Lebens Anfang / in eine ſolche Figur; wie das Geſtirne 
in ſeinem Rade ſtehet, ein ſolch Bild macht er in die Eigenſchaft 
aus dem Limo der Erden, als in die vier Elemente, davon 
mancher Menſch von Mutter⸗Leibe, nach dem aͤuſſern Men: 
ſchen einer böfen giftigen Schlangen, Wolfes, Hundes, Krö⸗ 
ten, ſchlimmen Fuchſes, boffartigen Loͤwens, unflaͤtigen 
Sauen, ſtoltzen Pfauens, item muthigen Roſſes, oder auch 
anderer guter zahmen Thiere Art iſt, alles nachdeme die 
Figur im Spiritu Mundi iſt: alſo fuͤget auch dieſelbe Conkella. 
tion aus dem aͤuſſern Vorſatze des geformten Worts manchem 
gute Vernunft und Sinnen, darzu Ehre, und weltlich Gluͤ⸗ 
cke ein, und manchem Elend, Ungluͤck, Thorheit, Bosheit, 
Schalckheit, boͤſen Willen zu allerley Laſtern, darauf man⸗ 
cher Menſch, ſo er nicht das irdiſche 1 immer⸗ 
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dar toͤdtet, und den böfen Willen mit dem Goͤttlichen Gna⸗ 
den⸗Geſchencke bricht, dem Hencker in ſeine Haͤnde kommt. 
43. Nun ſiehe, Menſch, das bringet dir der auffere Vor⸗ 
fat des geformten und ausgeſprochenen Worts, da Boͤſes und 
Gutes innen lieget, da die Scientz des Samens in des Lebens 
Anfang ſich in eine Eigenſchaft ſcheidet. Und hierinnen lieget 
nun der Zug aus des Vaters Eigenſchaft zum Boͤſen oder 
Guten: und in was fuͤr ein Ens das Leben ſich conſtelliret hat, 
alſo zeucht ſich dieſelbe Conſtellation in ſeine Gleichheit, es 
will immer dar gleiches bey und in gleichem wohnen, als: Ein 
frommer Mann wohnet gerne bey Frommen, und ein Spoͤtter 
bey Spoͤttern, ein Dieb bey Dieben, ein Freſſer, Sauffer, 
Spieler, Hurer und dergleichen auch bey ſeines gleichen; dar⸗ 
zu zeucht ihn ſeine Natur aus der Eigenſchaft des Zornes 
GOttes. So kommen auch die wircklichen Sünden der El⸗ 
tern mit in die Eigenſchaft, denn ein iedes Kind wird aus dem 
Samen der Eltern geboren; weſſen nun die Eltern ſind, deſ⸗ 
ſen iſt auch das Kind, iedoch wandelt es oft die Conſtellation 
mit Gewalt, und zwinget es in ihre Macht, ſo ſie ſtarck iſt. 
44. Nun ſiehe, daß iſt der Zug des aͤuſſeren Lebens, da 
G Ott ſpricht: Wen ich verſtocke, den verſtocke ich: Alſo wird 
der aͤuſſere Menſch verſtockt, und auch fromm und ſinnlich, 
zur Demuth und Hoffart gezogen. Das iſt nun GOttes Vor⸗ 
ſatz nach ſeinem Zorn, welchen der Menſch in ſich erweckt hat / deñ 
er iſt das auffere gebaͤrende Wort Gottes, dadurch GOtt mit 
der aͤuſſern Creatur thut, wie Er fie in feinem Uhrwerck ergreif⸗ 
fet; durch welches Uhrwerck er auch ſeine Herrlichkeit offenbaret, 
beydes nach Feuer und Licht, nach Verſtand und Thorheit, auf 
daß eines im andern offenbar, und erkant werde, was gut ſey. 
45. Nun iſt aber dieſes Uhrwerck des ausgeſprochenen 
Worts nicht Gott ſelber; es iſt nur ein Bilde nach Ihme, 
als nemlich das auſſerliche weſentliche Wort, darein Er die 
Creation beſchloſſen, auch daraus geſchaffen hat: Denn aus 
gantz Goͤttlicher Eigenſchaft mag keine Creatur kommen, weil 
ſie keinen Grund noch Anfang hat; ſo mag ſie ſich auch anders 
in keinen Anfang formen, als durchs Wort der Kräften, 
durch die Schiedlichkeit, und aus der Schiedlichkeit des 
Sprechens, da ſich das Sprechen muß in Natur einfuͤhren, 
ſonſt würde das Wort nicht offenbar. 
46. Die innere Eigenſchaft der Seelen lieget nun in fen 
erſten 
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erſten geſchaffenen Confellation, im ewigen anfänglichen 1 
Grunde, die wird nicht in die auſſere thierifche Conſtellation u 
mit gebildet: Denn die feelifche Scientz hat einerley Form, 
als ein magiſcher Feuer⸗Quall, und ſcheidet ſich im Leben ſel⸗ 
ber in die Figur des Leibes; darinnen lieget nun der Grund 
der ewigen Natur, und iſt zum Guten und Boͤſen tuͤchtig: 
denn es iſt die Urſache zum Feuer und Lichte, aber er lieget hart 
und ſchwer in den Suͤnden gefangen. Denn alhie liegen die 
Erbfünden im Centro der Natur, da hat der Teufel einen Sitz 
bekommen; Item albie liegen nun die angeerbten Suͤnden von 
Eltern und Groß⸗Eltern, als wie eine böfe Gift, davon Gott 
ſaget, Er wolte ſie an den Kindern ſtraffen bis ins dritte und 
vierte Glied; auch liegen hierinnen der Eltern Wolthaten, und 
Gottes Seegen ſo uͤber die Kinder gehen. Exod. 20:5. 6. Die⸗ 
fe Eigenſchaften conſtelliren ſich nun auch in eine Figur nach 
ihrer Art, damit figuriret ſich die Seele entweder in ein Bild 
der Engel oder der Teufel. 
47. Und hier lieget nun der fehmere Grund, da die Wahl 
Gottes ſiehet, was alda für ein Engel werden wird, iedoch iſt 
kein Schluß darüber gemacht: denn das Gnaden Geſchenck 
ſtehet im innern Grunde, und eineignet ſich dem Centro der 
Scientz des Ungrundes der Seelen, als dem Willen des ewi⸗ 
gen Vaters. Alhie bittet Chriſtus fuͤr die arme gefangene See⸗ 
le, wie die Schrift ſaget, denn die Seele lieget an den Banden 
Gottes Zorns und iſt in ihren Suͤnden verſtockt salbier zeucht 
fich das Leben durch den Tod, und ſichtet das ob irgend ein Gu⸗ 
tes Fuͤncklein darinnen ſey, daß der Goͤttlichen Kraft faͤhig ſey, 
ſo wird es gezogen. Denn Chriſtus will offenbar ſeyn, ſo will 
der Grimm der Natur auch offenbar ſeyn: fo ſtehen nun dieſe 
beyde Vorſaͤtze in geformten Wort im Streite um den Men⸗ 
ſchen, als um das Bilde GOttes; das Reich der Gnaden im 
Lichte will das beſitzen, und fich in ihme offenbaren: ſo will es 
das Reich der Natur, im Grimm des Feuers in der Natur 
Schiedlichkeit auch haben, und fich in ihme offenbaren; und die⸗ 
ſes beydes lieget im geformten Worte, als des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft im Grimme, und des Sohnes Liebe⸗Eigenſchaft im ichte. | 
48. So mercket nun auf die angedeutete Figur vom Gleich. | 
niß des Baums: das Weib iſt der Acker, und der Mann iſt 
das Korn zum menſchlichen Baume das geſäet wird; So | 
ſpricht die Vernunft: Gott fuͤget fie zuſammen, wie Er fie 
Ha haben 
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haben will? Antw. Ja recht, aber durch ſeinen Vorſatz, 


welchen Er im Wort durch das groſſe Uhrwerck der Natur in 
ein Regiment gefaſſet hat. Die Conſtellationes im Uhr⸗ 
werck ziehen ſie zuſammen, aber die meiſten werden durch Ei⸗ 
genem Willen zuſammengezogen, da ſich der menſchliche Wil⸗ 
le/ welcher aus dem ewigen Grunde iſt, ſelber conſtelliret, da 
denn die äuffere Conſtellation gebrochen wird. 

49. Das ſehen wir an deme, wie ſich die Reichen mit den 
Reichen conſtelliren, item die Adelichen mit den Adelichen; 
ſonſt, ſo dem Spiritui Mundi feine Conſtellation nicht gebrochen 
wuͤrde, ſo wuͤrde manche arme Dienſt⸗Magd einem Edel⸗ 
manne zugefuͤget, welche aͤuſſerlich im Spiritu Mundi mit ein⸗ 
ander conſtelliren. Aber dieſelb⸗gemachte menſchliche ſeeli⸗ 
ſche Conſtellation, aus dem hohen Grunde, iſt maͤchtiger als 
die Conſtellation im Spiritu Mundi: darum gehet es oft und 
meiſtentheils nach der Seelen Conſtellation, welche die aͤuſſe⸗ 
re Welt, in der Macht und Hoheit uͤbertrift, gleichwie es am 
Saͤmanne lieget, wo er ſein Korn hinſaͤet, ob es gleich ein an⸗ 
derer Acker beſſer faͤhig waͤre. 

50. So aber die Seele ihren Willen GOtt ergiebet, und 
ſich nicht ſelber in dieſen Orden conſtelliret, ſondern beftehlet 
ſich dem Vorſatz GOttes, ſo wird die maͤnnliche und weibliche 
Tinctur ins Wort eingefaſſet, und in der rechten Goͤttlichen 
Ordnung, nach der Seelen im Myfterio Magno« und nach 
dem Leibe im Spiritu Mundi, conſtelliret; alda wird eine Liebe 
nach der wahren Gleichheit ſeiner Eigenſchaft in ihme er⸗ 
weckt: und ſo alsdenn der Menſch derſelben folget, und ſiehet 
nicht an Reichthum, Adel oder Schoͤnheit und Wolgeſchick⸗ 
lichkeit; ſo krieget ſeine eigene Conſtellation, die er von Na⸗ 
tur hat, die rechte wahre Gleichheit, und iſt ein Acker, der 
dem Korne gleich und angenehm iſt: Alſo erhebet fich nicht 
alfo leicht und balde der Streit in der Frucht, denn fie ſtehen 
mit einander in der Gleichheit, und alda kann ſich die innere 
und aͤuſſere Sonne beſſer in der Frucht mit conſtelliren. 

51. Aber wie es in der Welt gehet, das ſiehet man denn, 
was die Natur zuſammen fuͤhret und bindet, da ofte zwey 
junge Leute in hoͤchſter Liebe ſich conſtelliten, (welches aus dem 
groſſen Vorſatz der wahren Conſtellation im spiritu Mundi, 
im geformten Worte geſchiehet) das brechen die Eltern und 
Freunde wegen Armuth und Hoheit halber; So ſpricht 8 
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Gott zu Noah! Die Menfchen wollen ſich meinen Geiſt 
nicht ziehen laſſen, und nehmen zur Ehe, und beſchlaffen die 
Toͤchter der Menſchen, nach deme wie fie ſchoͤne ſeyn, Gen. 6: 
2 3. reich und edel, welches alles doch Menſchen Gedichte 
iſt: daher kommen denn aus ihnen Maͤchtige und Tyrannen, 
welchen GOtt die Suͤndfluth ſeines Zornes in ihre gemachte 
Conftellation entgegen ſetzet, und ihren eigenen Willen ver⸗ 
ſtockt; denn manche deute wegen Hoheit oder Reichthum zu⸗ 
ſammen gezwungen und gekuppelt werden, die hernach einan⸗ 
der feind werden, und ihr deblang im Gemuͤthe den Tod und 
die Trennung wuͤnſchen. 

52. Dieſe ſollen nun ihre Tineturen im Samen in eine 
Conjunction zu einem menſchlichen Leben eines Kindes in ein⸗ 
ander einfuͤhren, das Weib iſt nun der Acker, und der Mann 
füet das Korn: wenn nun die zwey Tincturen in einander 
ſollen eingehen, und ſich in Eine wandeln, als in dem weibli⸗ 
chen und männlichen Samen, da ſich das Ens ſoll in eine freu⸗ 
denreiche Gleichheit einführen; ſo ſind fie einander ungleiche 
im Willen, der Acker empfähet alda mit dem Korne einen 
Stief. Sohn, er muß ja das Korn annehmen, denn es drenget 
fich in ihn ein, und zeucht das Ens aus dem Acker in ſich, aber 
der Acker gibt ihm nicht ſeinen guten Willen: ſo muß das Ens 
des Samens ſeine Gleichheit im weiblichen Samen ſuchen, 
die lieget ihm aber alddenn in der Conſtellation zu tief verſchloſ⸗ 
fen, und kann fie ſchwerlich erreichen; daraus dann Un. 
fruchtbarkeit, und der Natur Eckel entſtehet. Und ob es nun 
geſchicht, daß das Korn in die weibliche Tinctur des Ackers 
eingewurtzelt wird, ſo iſt ihme doch die aͤuſſere Conſtellation 
im Spiritu Mundi, in der wahren Ordnung des geformten 
ausgeſprochenen Wortes gram: denn es ſtehet nicht in der Fi⸗ 
gur der Freudenreich im groſſen Uhrwercke der Natur; fon- 
dern fuͤhret alsbald feine Feindſtrahlen aus der Turba Magna, 
mit in die Formirung der Creatur, dadurch mauche Frucht 
verdirbt, ehe ſie das Leben bekommt. 

53. Was nun alhie fuͤr eine Wirckung im Centro der Na⸗ 
tur zum Leben ſeyn möge, gebe ich der Vernunft nachzuſinnen, 
und wie ſich die Natur in ihrer Wiederwaͤrtigkeit verſtocke: 
was fuͤr ein ſeeliſch Feuer fie in ſich erwecke und gebaͤre, iſt wol 
zu erſinnen, davon die Schrift ſaget: GOttes Zorn verſtocke 
ſie, daß ſie nicht zum wahren heiligen Licht kommen. Denn 
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weſſen Eigenſchaft das feelifche Feuer iſt, ein ſolches dicht ur⸗ 
ſtaͤndet auch daraus; und im ſeeliſchen Lichte ſtehet nun das 
Leben, darum ſaget die Schrift bey den Heiligen biſt du heilig, 
und bey den Verkehrten biſt du verkehrt. Pl. 18: 26. 27. welch 
ein Volck das iſt, einen ſolchen G Ott hat es auch. 

54. Das Licht der Natur, darinnen die Stimme GOttes 
im Paradeis, in des Weibes Samen, ſich wieder eingeleibet 
hat, (in welchem Chriſtus empfangen und geboren iſt) das ſte⸗ 
het nun in dem inwendigſten Grunde, und foll ſich durch das 
angezuͤndete Seelen⸗Feuer offenbaren, und mit in der Crea⸗ 
tur eingehen und wircken; die Seele ſoll nun dem Geiſte Chri⸗ 
ſti ſtille ſtehen, daß Er in ſie wircken möge, aber fie (verſtehet 
die ſeeliſche Eigenſchaft, darinnen das Seelen⸗Feuer brennet 
und lebende wird,) iſt im Grimme des Streits. 

55. Alhie iſt nun der Zug im Zorne, und auch der Zug Chris 
ſti, durch das dicht der Natur, und heiſſet alhie recht: wo ſich 
die Scientz des ungruͤndlichen Willens aus der ewigen Natur 
Grunde, in der ſeeliſchen Eigenſchaft, hinwendet, und zum 
Knecht in Gehorſam eingiebet, deſſen Knecht iſt ſie; entweder 
dem Zorne GOttes im Grimme der ewigen Natur, oder dem 
Leben Chriſti in der Gnade, wie S. Paulus ſaget, Rom, 6:16, 

6. So ſpricht die Vernunft: Die ſeeliſche Eſſentz kann 
uch fie muß leiden was EHE mit ihr thut, darzu ſo iſt fie 
verderbet und zum Grimm geneiget? Antw. Ja, ſie kann 
in ihrer Eigenheit nicht; aber Chriſtus, als Er die ſeeliſche 
Eigenſchaft annahm, hat den Grimm und die Turbam des fal⸗ 
ſchen Willens mit der Liebe zerſprengt, und ſeine Liebe in das 
creatuͤrliche Wort eingefuͤhret, und dem ſeeliſchen Enri zum 
Gehuͤlfen gegeben. Es lieget nur blos an deme welche Eigen⸗ 
ſchaft die andere übertrift, entweder die Licht⸗feuriſche, oder die 
Zorn⸗feuriſche, Gottes Liebe, oder fein Zorn. Denn das 
Ens zur Seelen hat noch keinen Verſtand, aber den Grund des 
Willens hat es aus dem ungruͤndlichen ewigen Willen, zur 
Gebaͤrung der Staͤtte GOttes, da des Vaters ungruͤndlicher 
Wille den Sohn gebieret, als die Kraft. 

57. In dieſem ungründlichen Willen ſtehet der Seelen Ens, 
und will GOtt von ihme haben, es ſoll Göttliche Kraft gebaͤ⸗ 
ren, und da es doch das nach ſeinem Falle in eigenem Vermoͤ⸗ 
gen nicht thun kann: So hat Er ihme das Reich feiner Gna⸗ 
den eingeleibet, und in dem Namen I eEſu offen baret; fo fich 
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nun der feelifche ungruͤndliche Wille dem Geiſte Chriſti im in⸗ 
wendigen Grunde eineignet, ſo ergreift ihn Chriſtus, und 
zeucht ihn in ſich auf. Alda urſtaͤndet das Können, denn die 
Eſſentz des Zorns iſt mit der eingeleibten Stimme Goͤttlicher 
Liebe zerſchellet, und der Geiſt Chriſti durchdringet das Licht 
der Natur in der ſeeliſchen Eigenſchaft / und wircket in ſie, gleich 
wie das dicht der Natur in der Erden in dem Samen zum Baume 
wircket, und ſich eindraͤnget, daß der Same möge einwurtzeln. 

58. Und dieſe Eindraͤngung des Geiſtes Chriſti in das Ens 
der Seelen, iſt der Göttliche Beruff, davon die Schrift ſaget: 
Viel find beruffen ꝛc. Denn alſo werden ſie im ſeeliſchen Grun⸗ 
de beruffen, ehe die Seele das Leben hat. 

59. Frage. Warum ſaget aber die Schrift Viel; und 
nicht, Alle? Antw. Chriſtus ſtehet Allen entgegen, und 
ruffet fie Alle, denn die Schrift ſaget: Gott will das allen 
Menſchen geholffen werde. 1. Tim. 2:4. Aber fie ſind nicht als 
le des Ruffs faͤhig, denn manches Ens iſt mehr teufliſch als 
menſchlich; daſſelbe hat der Zorn uͤberwaͤltiget und verſtocket. 

60. Alda ſcheinet nun das Licht in ſich ſelber in der Finſter⸗ 
niß, und die finſtere Eſſentz der Seelen hat es nicht begriffen. 
Vor dieſer feelifchen Eſſentz gehet nun der Ruff voruͤber, denn 
die ſeeliſche Eigenſchaft iſt in der Finſterniß ergriffen; das 
Licht durchdringet ſie wol, es findet aber kein Ens der Liebe da⸗ 
rinnen, daß es ſich darinnen koͤnte anzuͤnden: darum bleibet 
der creatuͤrlichen Seelen Ens auſſer Gott in ſich ſelber woh⸗ 
nend, und Chriſtus bleibet auch in ſich ſelber wohnend, und 
ſind doch einander nahe; aber ein Prineipium ſcheidet ſie, als 
die groſſe Kluft beym reichen Manne und armen Lazaro, denn 
ſie ſind gegen einander wie das Leben und der Tod. 

61. Von dieſen wird nun verſtanden, daß GOtt kund thue 
ſeinen Zorn, und ſie verſtocke, aber nicht aus einem fremden, 
oder Goͤttlichen Willen oder Vorſatze; ſondern aus deme, da 
Er fein Wort in Natur und Schiedlichkeit eingefuͤhret hat. 
Nicht der heilige Wille Gottes entzeucht ſich ihnen, daß ſie 
verſtockt muͤſſen bleiben, wie die Vernunft alhie irret: denn 
Er iſt in ihnen, und wolte ſie gerne haben, und ſich in ihnen 
offenbaren, als im Bilde GOttes; aber der Grimm im Centro 
der Natur, da ſich der Wille des Ungrundes in die Finſterniß 
ſcheidet, hat ſie ergriffen, und die zerſprengte Porten der 
Goͤttlichen Liebe mit Greueln der angeerbten Suͤnden erfuͤllet. 
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62. Worzu die wiederwaͤrtige Conſtellation der Ungleich⸗ 
heit hilft, da der Mann und das Weib, in ihrer beyder Willen, 
gegeneinander nur Haß und Fluch, und eitel Todes⸗Willen in 
einander einſaen; ſie faffen ihre Lebens Tinctur in einen feind⸗ 
lichen Willen und kommen nur in Vermiſchung ihres Gas 
mens in viehiſcher kuſt zuſammen, kein Wille iſt dem andern 
treu, und meinen nur Gift und Tod, fluchen einander alle 
Stunden, und leben bey einander als Hunde und Katzen: wie 
nun ihr Leben und ſteter Wille iſt, alſo iſt auch ihre ſeeliſche 
Tinctur im Samen, darum ſaget Chriſtus: Ein arger Baum 
kann nicht gute Fruͤchte tragen, denn in ihrer Tinctur des Sa⸗ 
mens iſt ſchon die Verſtockung, was mag deſſen nun Gott, daß 
ſie eine Diſtel pflantzen? 

63. So ſprichſt du, was mag deſſen aber das Kind ? Antw. 
Das Kind und die Eltern find Ein Baum, das Kind iſt ein Aſt 
am ſelben Baume, darum hoͤre, Vernunft: wenn veraͤndert 
die Sonne einen Aſt am ſauren Baume, daß er ſuͤſſe wird? ſoll 
denn GOtt wieder feinen Vorſatz feines ausgeſprochenen 
Worts und Willens, um einer Diſtel willen handeln ? bedarf 
doch das Reich der Finſterniß auch Creaturen, ſie find Gott 
alle nüge ; der Gottloſe iſt GOtt ein guter Geruch zum Tode, 
und der Heilige ein guter Geruch zum Leben. 2. Cor. 2:15.16. 

64. Darum urſtaͤndet der Wille zum Verderben im Ente 
zur Creatur: und der Wille zum heiligen Reben urſtaͤndet aus 
GdOtt in Chriſto, und dieſe find beyde ineinander als Ein Ding, 
aber in zweyen Principiis verſtanden: weil fie beyde in Wir⸗ 
ckung der Creaturen find, fo werden fie auch von beyden gezo⸗ 
gen ʒiſt es aber daß Chriſtus keine Stätte feiner Ruhe finden 
mag, ſo beſitzt der Teufel die Stätte, da Chriſtus folte wircken. 

65. Und alhie ſaget nun Chriſtus! Wenig find auserwaͤh⸗ 
let. Matth. 20: 16. Warum f ihrer viel haben noch ein Fuͤnck⸗ 
lein des guten Entis in ihnen darinnen Chriffus wircket, und fie 
ohne Unterlaß warnet und ruffet; aber das falſche Ens iſt alſo 
viel und ſtarck und zeucht einen Hauffen boͤſe Einfälle von auſ⸗ 
fen an fich, und verdunckelt das Bild G Ottes, und toͤdtet das 
gute Ens und Willen, und ereutziget das Bild Christi das Chri⸗ 
ſtus hat in ſeinem Durchbrechen mit ſeinem Blute beſprenget, 
und mit feinem Tode erloͤſet, das ereutziget er in ihme mit der 
Sünde, und toͤdtet Khriſtum in feinem Gliede. 

66. Und wenn denn der Haus⸗Vater kommt, feine eingela⸗ 
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dene Gaͤſte zu beſehen zu der Hochzeit des Lammes o ſiehet Er, j —— 
daß dieſes erlöſete Bild Chriſti, das zur Hochzeit eingeladen iſt, 5 
kein hochzeitlich Kleid an hat; ſo heiſſet Er ſeinen Zorn⸗Knecht 
dieſem Gaſte, an Chriſti Statte, die Haͤnde und Fuͤſſe im Ente 
des Lebens binden, und in die Finſterniß hinauswerfen, da 1 
Heulen und Zaͤhneklappern iſt, wie Ehriſtus im Evangelio ſa⸗ 0 
get, Matth. 22:12. 13. 

67. Dieſer boͤſe Hochzeit⸗Gaſt, ob er gleich Chriſti Namens 
ſich ruͤhmet, wird nicht auserwahlet zum ewigen Abendmahl 
des Lammes; ſondern nur diejenigen, derer Seelen Chriſtum 
anziehen, und den Willen der Sünden im Fleiſche creutzigen, 
und immerdar toͤdten. 


68. Darum ſaget Chriſtus: Wenig ſind außerwaͤhlet; 
denn nur dieſe werden zu Kindern G Ottes in C hriſto erwaͤh⸗ 
let, welche der Stimme Chriſti in ihnen gehorchen, welche in 
ihrem guten Fuͤncklein auf die Stimme des Bräutigams höͤ⸗ 
ren, wenn Chriſtus in ihnen ſpricht: Kehre um, thue Buſſe, 
trit in den Weinberg Chriſti; ſo ſie das annehmen, hoͤren und 
thun, und nicht auf das warten, bis GOtt den falſchen Willen 
überfäft, und mit Gewalt bricht, und ſelig macht, wie die Ver⸗ 
nunft die Spruͤche von der Gnaden⸗Wahl alſo irrig anzeucht, 
allen Gleichniſſen in den Worten Chriſti zuwieder. 

69. DenncChriſtus ſprach zu feinen Juͤngern als Er ihnen 
ſeinen Leib zur Speiſe darbot: Nehmet eſſet; nehmet und kein; 
cket das iſt mein Fleiſch und Blut. Matth. 26: 26.28. Er hieß 
die Seele zugreiffen und nehmen. Alſo auch im inwendigen | 
Grunde wenn Er ſich der Seelen anbeut im Lebens Lichte ‚fd 
ſpricht Er: Komm zu mir, ich will dich erquicken, nim mich 
an, fperre nur deine Begierde gegen mir auf und thue die Thuͤ⸗ 
re deines Willens auf, ſo will ich bey dir einziehen. 

70. Er ſtehet vor der Thuͤre des Seelen⸗Batis, und klopfet 
an, und welche Seele ihm aufthut, bey der zeucht er ein, und 
halt das Abendmahl mit ihr: Sein Ruffen und Anklopfen iſt 
ſein Ziehen und Wollen, aber die Seele hat auch ein ewig Wol⸗ 
len, und einen ungruͤndlichen Willen. 

71. In Summa, die Seele iſt des ewigen Vaters natüͤrli⸗ 
cher Feuer⸗Wille, und Chriſtus iſt des ewigen Lichts Liebe⸗ 
Willen, die ſtehen ineinander: Chriſtus begehret ſich in die ſee⸗ 
liſche Creatur zu bilden, ſo begehret ſich der Feuer⸗Wille in 
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ſeiner Eigenheit zu bilden; welcher nun ſieget, darinnen ſtehet 
die Bildung. Dieſer Streit der Bildung gehet alsbald im 
Samen an mit der Bildung der Ereaturen, in der Ungleichheit 
des Samens und Ackers da mancher Zweig alſobald in der 
Wiederwaͤrtigkeit und Feindlichkeit der Tincturen zu einer 
wilden Diſtel wird, welchem Diſtel⸗Kinde das Licht der Natur 
(darinnen Chriſtus im innern Grunde wohnet) ſich doch nicht 
entzeucht bis der Wille der Seelen ſelber in ſeinem Natur⸗ 
Lichte mit Gift des Zorns ſich verdunckelt. 

72. Gleichwie ſich der Streit in der Wurtzel des Baumes 
in einem wiederwaͤrtigen Acker ſelber entzuͤndet, davon der 
Zweig aus der Wurtzel verdirbet, ehe er aufwaͤchſt; und wie 
nun die Sonne dem Zweige des Baumes zu Huͤlfe kommt mit 
ihrem Licht und Kraft, ſo bald er aus der Wurtzel ausſproſſet; 
alſo auch kommt Chriſtus der Seelen, alsbald ſie nur aus 
Mutter⸗Leibe kommt, von auſſen wegen der boͤſen Zufaͤlle zu 
Hülfe, und hat ein Bad der Wiedergeburt mit der Tauffe in 
ſeinen Bund geſetzt, darinnen Er die kleinen Kinder mit der 
ewigen Sonnen anſcheinet, und in ſie dardurch wircket, und 
fich ihnen in feinem Bunde eingeuſt, ob die ſeeliſche Eſſentz der 
angebotenen Gnade faͤbig ſey. 

73. Hernach wenn die Seele zur Vernunft kommt , ſo zeucht 
und ruft Erfie durch fein geoffenbartes gelehrtes Wort aus 
dem Munde der Kinder GOttes, und beut ſich der Seelen die 
Zeit des gantzen aͤuſſern Lebens an, und ſchallet alle Tage und 
Stunden mit feinem Wort und Kraft in fie, ob fie Ihme von 
der thieriſchen Bildlichkeit ſtille ſtehen wolle, daß Er fie neu ges 
baͤren möge: 

74. Gleichwie der Sonnen Kraft im Ens des Holtzes im 
Baume ſich mit aufzeucht, und die Eigenſchaft der ſtreitigen 
Natur temperiret; alſo auch wendet ſich Chriſtus mit ſeiner 
Kraft aus dem innern Grunde ohne Unterlaß in die Seele, und 
temperiret die Lebens⸗Geſtalten, daß ſie ſich nicht ſollen in den 
Wiederwillen und Feindſchaft trennen, und von der Gleichheit 
in falſche Luſt ausgehen, durch welche falſche Luſt die Eigen⸗ 
ſchaft der Seelen den Gift⸗Quall in ſich einfuͤhret. 

75. Und wie der Stamm mit feinen Aeſten am Baume hoͤck⸗ 
richt und krumm wird durch den innerlichen Streit der Natur, 
und durch die aͤuſſerlichen Einfalle der Conſtellationen; alſo 
fuͤhret ſie auch die Seele, durch die innerliche ee 
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keit der Ungleichheit der Naturen von Vater und Mutter, und 
denn durch die aͤuſſern Einfälle von der Welt⸗Bosheit, in eine 
unformliche Figur vor Gott. 

76. Da denn das Hochzeit⸗Kleid der Tauffe in eine thieri⸗ 
ſche Larve gewandelt wird, da auch die Wahl vorüber gehet ‚fo 
lange die Seele dieſe hoͤckrichte Larven⸗Bildniß an ſich hat. 

77. Dieſe Larve verhindert das Ens Chriſti, daß es nicht 
mag Frucht zum Lobe GOttes wircken, denn der Teufel ſaet 
ſtets ſeine Begierde in dieſe Larve daß falſche junge Zweige 
daraus wachſen, mit falfchen abtruͤnnigen Willen, welche ſich 
in Hoffart in des Teufels Willen einführen, und von der De⸗ 
muth ausbrechen, wie die jungen Zweige aus dem Baume aus 
der Temperatur ausbrechen, und wollen eigene Baͤume feyn : 
Und wenn fie denn ausgebrochen find, fo ſtehen ſie in der Con- 
ſtellation der Welt, wie die Sproſſen am Baume, fo ſichtet fie 
denn die Conſtellation des Geſtirnes mit ſpitzfindigen Men⸗ 
ſchen, und führer fie aus einem Vorwitz in den andern; da faͤl⸗ 
let Hoffart ein gar bald der Geitz bald Neid, Zorn, fügen, Truͤ⸗ 
gen, und alles das was in der Welt regieret, da will der junge 
ſtoltze Zweig in Kuͤnſten aufſteigen und verbrennet ſich in allen 
Dingen. Iſts nun, daß die Goͤttliche Sonne darein feheiner, 
und will dem abtruͤnnigen Zweige zu Huͤlfe kommen, und ſol⸗ 
ches das feuriſche Reben empfindet; ſo ſchwinget ſich daſſelbe in 
die Höhe wie Lucifer, und miſſet ihm ſelber Klugheit und Ver⸗ 
ſtand zu, und verachtet das Albere: daher kommen denn die 
Vernunft⸗weiſen Leute, welche voll Hoffart, und eigen-ehri- 
ger Luft ſtecken, und verbrennen ſich nur durch das Licht, das in 
ihnen aus Gnaden ſcheinet, und brauchen es zur Fleiſches⸗ 
Luſt; alſo muß Chriſtus ihrer Schalckheit Deckel ſeyn. 

78. Dieſe alle find falſche Zweige uͤber welche die Wahl der 
Ernte⸗Zeit voruͤbergehet, denn fie find in Chriſti Geiſte beruf⸗ 
fen, Er hat ſich ihnen eingegeben, mit ihnen gewircket, und ihre 
Vernunft erleuchtet; aber fie find nicht aus Chriſti Geiſte ge⸗ 
boren worden, ſondern in der Welt Wolluſt ſie haben C hriſtum 
nur mit Fuͤſſen getreten und Ihme nie gedienet, Chriſtus iſt ih⸗ 
nen Hungerig, Durſtig, Kranck, Gefangen, Nackend und Elend 
geweſen, und ſie haben Ihme nie gedienet: Sein Name hat wol 
in ihrem Munde geſchwebet aber ihre Seele hat ſich ſtets in ei⸗ 
gene Luſt der Welt und des Teufels eingewendet, und haben 
Chriſtum laſſen ſtehen, und das Licht zu ihrer Bosheit 7 
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79. Dieſe haben ſich aus dem Stamme der Temperatur 
ausgewandt, und ſind nicht in der wahren Sonnen Chriſto 
aufgewachſen, und aus GOtt geboren worden, ſondern in 
ihrer Natur eigenem Willen: darum find ihre Früchte auch 
nur Menſchen⸗Tand. Und ob ſie gleich in der Welt hohe Rei: 
te werden, viel Kuͤnſte und Sprachen lernen, ſo iſts doch al⸗ 
les aus der Eitelkeit der Natur geboren, und find alle ihre 
Wercke vor GOtt wie ein beflecktes und beſudeltes Tuch. 

80. Welche Seele aber in einem guten Acker ihren Ur⸗ 
ſprung nimt, da die Eltern ihren Willen in GOtt ſetzen, und 
in rechtem Liebe⸗Bande ſtehen, als in der wahren Conſtellation, 
und ihre Hoffnung in GOtt ſetzen, da Chriſtus in ihnen wir⸗ 
cket, lebet und iſt; aus denen entſpringen Stroͤme des leben⸗ 
digen Waſſers, wie Chriſtus ſaget. Und obgleich nun die Ada⸗ 
miſche Verderbung in ihrem Fleiſche iſt, und auch ofters eine 
boͤſe Conſtellation ins Fleiſch fallet, als in den Suͤnden⸗Quall; ſo 
bleibet doch Chriſtus im inwendigen Grunde der Seelẽ in ihnen. 

81. So wird nun die Seele von der Seelen geboren, und 
der Leib von dem Samen des Leibes. Ob nun gleich der äuß 
ſere Same irdiſch und böfe iſt, und in einer ſolchen Conſtella- 
tion vergiftet wird; fo beſitzt doch Chriſtus den ſeeliſchen 
Grund im inwendigen Centro, und iſt und bleibet doch im 
Ente der Seelen der Ens Chriſti, und wird die Seele im Ens 
Chriſti empfangen und geboren. 

82. Und alhie ſaget nun Chriſtus: Wer aus Gott gebo⸗ 
ren iff, der hoͤret GOttes Wort. Joh. 8:47. Und zu den ſtol⸗ 
gen Phariſaern ſagte Er: Darum hoͤret ihr nicht, denn ihr 
ſeyd nicht aus GOtt; das iſt, ob ſie gleich fein Wort und Ge⸗ 
ſetze im Munde führten, fo war doch ihre Seele nicht im Goͤtt⸗ 
lichen Ente geboren: ob fie gleich das Licht der Natur hatten, 
ſo ſchien es doch aus einem fremden Feuer, da Chriſtus wol 
hindurch ſchien, aber fie waren feiner nicht faͤhig, denn ihr 
Grund war falſch. 

83. Alſo wird ein guter Same geſaͤet, auch wol bis weilen 
in einen böfen Acker, noch iſt der Grund des Samens gut; wo 
aber ein falſch Korn in einen boͤſen Acker geſaet wird, fo wachſet 
hieraus die Gleichheit ihres Weſens: und wie nun ein gutes 
Korn ofters in einem böfen Acker ſtehen muß, und doch Frucht 
traget, ſo es die auſſern Einfälle nicht verderben; alſo wird 
ofters ein Glaubens Same von der einen Tinctur, e 
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Mannes oder Weibes geſaet, und das andere ſäet darein ſei⸗ 
nen Gift, dardurch der aͤuſſere Menſch wilde, und zum Ar⸗ 
gen geneiget wird; aber der inwendige Grund iſt noch gut, er 
thut gar balde etwas Boſes, daß ihn auch alſobalde gereuet, 
und er in die Abſtinentz eingehet. 

84. Item: Mancher wird ſo an dem einen Theile mit 
dem Suͤnden⸗Quall vergiftet, daß er eine boͤſe Neiglich⸗ 
keit in ſich hat zum Stehlen, Rauben und Morden: Item: 
zur Unzucht, falſcher Verleumdung, ꝛc. Aber das ander Theil 
in Chriſti Ente zeucht ihn immerdar davon ab: und ob er in 
Schwachheit uͤbertrit (durch des Teufels Eingriffe) ſo kommt 
ihm doch noch das Göttliche Ens zu Hülfe, fo er nicht bleibt in 
Suͤnde im Tod liegen, wie dem Schächer am Creutze, Maria 
Magdalena und andern groſſen Suͤndern mehr wiederfahren. 

85. Denn es iſt auch wol kein Menſch, der nicht im Flei⸗ 
ſche einen Suͤnden⸗Quall hätte, aus Begierde ſeines thieri⸗ 
ſchen Fleiſches: und wie nun ein Baum muß aufwachſen im 
Streit und Wiederwillen, da allenthalben Unwillen auf ihn 
faͤllet, bald Hitze, bald Kaͤlte, bald drucket ihn der Wind daß 
er brechen möchte, bald faͤllet eine Gift vom Geſtirne auf ihn; 
noch waͤchſet er in der Sonnen Kraft, und in ſeinem inwendi⸗ 
gen Licht8-Ente der Natur auf, und traͤget gute Fruͤchte, wel⸗ 
che nicht der Erden Schmack haben; ſondern die edle Tinctur 
hat ſich alſo in ein gut wolſchmeckend Corpus eingeführet; alſo 
iſt es auch mit dem Menſchen zu verſtehen. 

86. Das Goͤttliche Ens, welches geiſtlich if, mag nicht 
offenbar werden, als durch den Streit der Natur; es ſaet ſich 
mit in das ſeeliſche Eus der ewigen Natur, und giebt ſich in 
den Streit der Schiedlichkeit des Feuers, da es denn fein Licht 
empfaͤhet, und aus dem Feuer in Kraft und Eigenſchaften 
der Liebe⸗Begierde ſich ausfuͤhret. Im Feuer der Seelen 
empfaͤhet es Eigenſchaften und Willen? denn in GOtt iſt es 
Einig, und nur ein einiger Wille, der iſt das ewige Gut, aber 
alſo iſt Er ihme nicht ſelber offenbar; in der feuriſchen Schied⸗ 
lichkeit aber der Seelen wird er ihme offenbar, daß die Kraft 
in vielen Kräften der wirckenden Tugenden, in eine Form und 
Bildung herfuͤrgehen: gleichwie der Baum im Streite mit 
ſeinen Aeſten und Fruͤchten offenbar wird, daß man ſiehet 
was im Myiterio des Korns zum Baume gelegen iſt. 

87. Und darum eineignet ſich die Goͤrrliche Kraft der Er 
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len des Menſchen, daß fie darinnen mit aufwachſe, und ihre Tu⸗ 
gend in der feuriſchen Schiedlichkeit möge offenbaren, da Boͤ⸗ 
ſes und Gutes untereinander wircket: alſo draͤnget der Geiſt 
Gottes in Chriſto in dem Guten aus, und wircket zur Frucht, 
als zur Goͤttlichen Formlichkeit. Dieſes möchte oder mag 
nun nicht geſchehen, das ſeeliſche Feuer eſſe denn des Goͤttli⸗ 
chen Eatis in fich, aus welchem Feuer⸗Eſſen eine rechte Kraft 
in dem Lichte der Natur ausgehet. 

88. Das Feuer der Seelen muß ein recht Holtz haben, ſoll 
es ein ſchoͤn kraftig Licht geben, denn aus dem Seelen⸗Feuer 
wird GOttes Geiſt in feiner Kraft ſchiedlich und offenbar, in 
der Natur der Seelen; gleichwie das Licht aus dem Feuer, und 
die Luft aus dem Feuer und Licht offenbar wird, und aus der 
Luft ein ſubtiles Waͤſſerlein ausgehet, welches nach ſeinem 
ausgehen weſentlich wird, davon das Licht die Kraft wieder 
in ſich zeucht zu feiner Speiſe, darum fagte Chriſtus, Joh. 6: 
53. Wer nicht iſſet das Fleiſch des Menſchen⸗Sohns, und 
krinckt ſein Blut, der hat kein Leben in Ihme. 

89. Gleichwie der Baum nicht wachſen noch Frucht tragen 
Fönte ohne das Licht der Natur, welches die Sonne, die darein 
dringet, lebendig macht; und wie das Licht der Natur, ſowol 
der Sonnen Kraft, nicht moͤchte im Baume offenbar und wir⸗ 
ckende werden, ohne die feuriſche Scieng , nemlich den feuri⸗ 
ſchen Grund der Natur, welcher des Baums Seele iſt; 

90. Alſo auch im gleichen mag Chriſtus im Menſchen 
nicht offenbar werden, ob Er gleich in ihme iſt, und ihn zeucht 
und ruffet / ſich auch der Seelen eindringet; die Seele eſſe denn 
des Goͤttlichen Entis in ihre feuriſche Eigenſchaft, welches 
dem Hoffart⸗Feuer ſchwer eingehet, daß es ſoll vom Waſſer⸗ 
Quall des Liebe⸗Lebens und der Sanftmuth eſſen; es aͤſſe lieber 
vom sul phure und Mercurio, als von feiner Gleichheit: So es 
aber iſſet, ſo wird der Geiſt der Liebe und Demuth, als das 
Goͤttliche Ens, feurig, und greiffet die Feuer⸗Wurtzel aus den 
drey Erſten an, als Sal, Sulphur, Mercurium, und transmuti⸗ 
ret ſie in ſich, gleichwie eine Tinetur auf ein gluͤend Eiſen faͤllet, 
und wandelt das Eiſen in Gold. Alſo auch alhie wird das 
ſeeliſche Centrum aus des Vaters Feuers⸗Natur in ein Liebe⸗ 
Feuer gewandelt, in welchem Liebe⸗Feuer Chriſtus offenbar, 
und in der Seelen geboren wird; da alsdenn aus dem See⸗ 
len⸗Feuer der rechte Göttliche Luft⸗Geiſt aus dem Feuer dan 
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Licht ausgehet, und ſein geiſtlich Waſſer aus ſich aus fu hret 
aus dem Lichte, welches weſentlich wird davon die Kraft des 
Lichts iſſet, und ſich in der Liebe⸗Begierde in ein heilig Weſen 
darein einfuͤhret, als in eine geiſtliche Leiblichkeit, darinnen die 
H. Dreyfaltigkeit wohnet, welches Weſen der wahre Tempel 
des H. Geiſtes iſt, ja GOtt in feiner Offenbarung ſelber. 

91. Und das iſts, das Chriſtus ſagte, Er wolte uns Waſſer 
des ewigen Lebens geben, das werde uns in einen Quell⸗Brun⸗ 
nen des ewigen Lebens quellen: Joh 4: 14. und das geſchicht 
nun wenn die Seele fein Wort annimt / das Er ſelber iſt: So 
geuſt er ſeine weſentliche Kraft, die er in unſerer Menſchheit 
hat offenbar gemacht, in ſie ein, das iſt ihre Tinctur, die ihre 
Feindlichkeit der feuriſchen Eigenſchaft in ein Riebe⸗Feuer 
wandelt. Denn alda ſtehet Chriſtus in der abgeſtorbenen 
feelifchen Eigenſchaft vom Tode auf und wird die Seele ein 
Glied an Chriſti Leibe, und zeucht Chriſtum an ſich, ja ſie wird 
nach der Liebe Eigenſchaft gantz in Ehriſtum gepflantzt. Dar⸗ 
um ſaget Chriſtus: Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket mein 
Blut, der bleibet in mir, und ich in ihme; Joh. 6: 56. alſo ge⸗ 
ſchicht das. Item, Er ſaget: Wir wollen zu euch kommen, und 
Wohnung in euch machen; Joh. 14: 23. das iſt, der gantze 
Gott wird in diefer neuen Geburt in Chriſto, in der Seelen 
offenbar, und wircket gute Goͤttliche Fruͤchte. 

92. Gleichwie der Sonnen Kraft im Baume offenbar 
wird, und im Ente des Schwefel -Geiſtes, im Mercurio, als in 
der hartzigten Eigenfchaft , das Licht anzuͤndet, darinnen der 
Baum wachſt und Frucht traget ; alſo auch wird GOtt in 
feinem geformten ausgeſprochenen Worte (als im Menſchen, 
in welchen Er feine hoͤchſte diebe⸗Tinctur in dem Namen SE: 
Su eingefuͤhret hat) offenbar, und tingiret die feuriſche See⸗ 
le, als den geiſtlichen Sulphur und Mercurium, darinnen das 
Licht der ewigen Natur offenbar und ſcheinende wird, darin⸗ 
nen Chriſtus in ſeinem geformten Worte geboren wird, und in 
einen herrlichen Goͤttlichen Baum, der alſo in das Bild GOt⸗ 
tes wachſt, und viel guter Goͤttlicher Früchte traͤget. 

93. Alsdenn redet dieſer Menſch aus Gott Gottes Wort, 
das find alsdenn Göttliche Früchte, da GOttes geformtes 
Wort (als die creatuͤrliche Seele) den Quellbrunnen Goͤttli⸗ 
ches Sprechens aus ſich ſpricht, und GOttes Wort aus ſich 
aus ſpricht, und in feinem Aus ſprechen gebieret, gleichwie der 
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Einige G Ott fein Wort aus ſich ausſpricht, und immer dar ges 
bieret, und das Sprechen doch in Ihme bleibet, und das Spre⸗ 
chen und das Ausgeſprochene iſt. 

94. Und ob gleich dieſem Menſchen die verderbte Art im 
Fleiſch der irdiſchen thieriſchen Eigenſchaft anhanget, und ihn 
zuwieder der Seelen anſicht; das ſchadet ihme nicht, denn die 
Seele hat nun in Chriſto die grimme, verderbte, feuriſche Ei⸗ 
genſchaft uͤberwunden, und Chriſtus in der Seelen zertrit der 
Schlangen Gift im irdiſchen Fleiſche, ſtets den Kopf und wir⸗ 
cket durch das Fleiſch, und zeucht ſich im Fleiſch in einen neu⸗ 
en eib auf, auf Art wie in einem groben Steine ein koͤſtlich 
Gold innen lieget und waͤchſet/ da die Grobheit muß belfen wir⸗ 
cken, ob ſie gleich dem Golde nicht gleich iſt: alſo auch muß der 
irdiſche Leib in ſich Chriſtum helfen gebaͤren, ob er gleich nicht 
Chriſtus iſt, noch in Ewigkeit nicht wird, auch zum Reiche 
Gottes tein nüge iſt, dennoch muß er ein Werckzeus helfen 
ſeyn; ob er gleich gar andern falſchen Willen und Begierde hat, 
und ein Raub⸗Schloß des Teufels iſt, noch braucht ihn Gott 
zu ſeinem Werckzeuge. Und davon ſagte Chriſtus es waͤre 
fein Joch, nemlich unfer irdiſcher Leib, den Er uns hilft tra⸗ 
gen der iſt fein Joch in uns: das ſoll die H. Seele in Gedult 
auf ſich nehmen, und laffen alles Unglück von auſſen, auch mit 
des Fleiſches Anfechtung vom Teufel und der Welt Bosheit, 
über ſich geben, und unter die Creutz Geburt Chriſti unter fein 
Joch ſich bücken, und in Gedult faſſen, und alſo in Truͤbſal mit 
dem edlen Perlen⸗Baͤumlein Chriſti unter allem böfen Weſen 
aufwachſen, und nach dem wahren Gewaͤchſe eitel gute, heilige, 
himmliſche Fruͤchte wircken und gebaͤren, welche nicht von die⸗ 
fer Welt, als von den vier Elementen nach dem Spiritu Mundi 
von auſſen, ſind; ſondern wie Paulus ſaget: Unſer Wandel iſt 
im Himmel. Phil. 3: 20. Item, Ich habe euch von der Welt 
beruffen, daß ihr ſeyd wo ich Bin, und darum haſſet euch die 
Welt, daß fie weder mich, noch euch, noch meinen Vater erken⸗ 
net; aber ſeyd getroſt, in mir habt ihr Friede, in der Welt habt 
ihr Angſt, Joh. 16:33. das iſt, in mir, im inwendigen Grunde 
der neuen Geburt, habt ihr Friede mit Gott, aber im auffern 
Fleiſch/ in der Welt, habt ihr Angſt; aber ich will wieder zu euch 
kommen und euch zu mir nehmen da ich bin, ſaget Chriſtus; 
das ift, Er will wiederkommen zu dem Menſchen, der aus dem 
Limo der Erden geſchaffen ward, und will ihn wieder an 55 
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als an den neuen geiſtlichen Menſchen annehmen, und ewig 
anbehalten; aber er fol von ehe in die Putre faction der Erden, 
und der Schlagen Ens, ſamt dem eingemodelten Thiere, und al⸗ 
le gewirckte Falſchheit ablegen, alsdenn will Er wieder zu ih⸗ 
me kommen, und den Adamiſchen Leib vom Tode aufwecken, 
und an ſich nehmen, und ihme alle ſeine Traͤhnen abwiſchen, 
und in Freude wandeln. Joh. 14.3. 

95. Dieſes iſt, mein lieber beſer, der wahre Grund der neu⸗ 
en Wiedergeburt, und gar in keinem andern Wege, wie die 
Vernunft meinet, nemlich, das wir von auſſen angenomene 
Gnaden⸗Kinder ſeyn; Item, daß wir durch einen Goͤttlichen 
Vor ſatz von Suͤnden losgeſprochen werden; nein, es muß neu⸗ 
ri ſeyn, aus dieſem obbemeldtem Waffer und dem H. 

eiſte. 

96. Die Seele muß aus ihrem eigenen Willen im Zuge 
Chriſti umwenden, und ihren begehrenden Willen gegen der 
Begierde Chriſti (welche mächtig gegen ihme, in ihme mit der 
Begierde in ihn eindringet) fuͤhren, und den feuriſchen Ra⸗ 
chen, als den geiſtlichen Schwefel⸗Wurm im Mercurio des 
Geiſt⸗Lebens, aufſperren, fo dringet Chriſti Geiſt in die Ef- 
ſentz der Seelen ein; Und das heiſſet Glauben und Nehmen: 
nicht nur Wiſſen, Tröften, Kitzeln, und Chriſti Mantel von 
auſſen um ſich nehmen, und immerdar von Gnade ſagen, und 
wollen in der Bosheit des Teufels Gnaden⸗Kinder ſeyn; ſon⸗ 
dern man muß im Geiſte Chriſti werden als ein Kind an ſeiner 
Mutter Bruſt, das nur der Mutter Bruͤſte begehret zu ſau⸗ 
gen, und nichts mehr, denn in Chriſti Ente wachſet alleine 
der rechte neue Menſch. 

7. Daß aber die Vernunft ſaget: Wir werds erſt in der Auf⸗ 
ee neugeboren werden, und im Fleiſche Chriſtum an⸗ 
ziehen, das iſt Babel, und kein Verſtand der Worte Chriſti. 

98. Der Leib aus der Erden ſoll erſt in der Auferſtehung 
Chriſtum effentialiter anziehen, die Seele muß in dieſer Zeit 
Chriſtum in ſeinem himmliſchen Fleiſche anziehen, und in 
Chriſto muß der Seelen der neue Leib gegeben werden, nicht 
von Manns⸗Blut noch vom Fleiſch; ſondern aus dem Wort, 
und Goͤttlichem kate, in das Verblichene vom Goͤttlichen Ente, 
das in Adam verblich, und an GOttes Wirckung ſtumm und 
unfuͤhlende ward; in demſelben 955 Chriſtus ä 
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und ein GOtt⸗Menſch, und der Menſch ein Menſch⸗GOtt 
werden. 

90. Alſo, lieben Bruͤder, verſtehet es daß an einem Theile 
Chriſtus der Goͤttliche Vorſatz und Gnaden⸗Wille iſt; wer 
aus deme geboren wird, und ihn anzeucht, der iſt in Chriſto 
verſehen, und ein Gnaden⸗Kind: und am andern Theil iſt 
der Vorſatz GOttes der feuriſche Wille der Seelen aus dem 
Centro der ewigen Natur, da ſich Licht und Finſterniß ſchei⸗ 
det, da gehet ein Theil ins Centrum der Finſterniß, als nem⸗ 
lich der grobe Phantaſtiſche Sulphur; der ſubtile reine aber ge⸗ 
het ins Licht: worein nun die Scientz des ungruͤndlichen Wil⸗ 
lens zur Natur ſich ſcheidet, darinnen wird er eine Creatur, 
entweder im Lichte, oder in der Finſterniß. 

100. Der Vorſatz GOttes gehet durchaus aus dem ſeeli⸗ 
ſchen Grunde; denn der innere Grund der Seelen iſt die Goͤtt⸗ 
liche Natur zum ewigſprechenden Worte, und iſt weder boͤſe 
noch gut: aber in der Schiedlichkeit des Feuers, als im ange⸗ 
zuͤndeten Lehen der Seelen, da ſcheidet ſich derſelbe Wille ent⸗ 
weder in GOttes Zorn oder in GOttes Liebe⸗Feuer; und das 
geſchicht anderſt nicht, als durch die Eigenſchaft, derer die 
ſeeliſche Eſſentz in ſich ſelber iſt: ſie iſt ſelber ihr Grund zum 
Boͤſen oder Guten, denn ſie iſt das Centrum Gottes, da GOt⸗ 
tes Liebe und Zorn in einem Grunde unaus gewickelt lieget. 

101. Alſo iſt das der Vorſatz GOttes, daß Er ſich durch das 
ausgeſprochene geformte Wort, (deſſen die Seele im Spre⸗ 
chen der Schiedlichkeit ein Weſen iſt,) will offenbaren; da vers 
ſtockt ſich die Grobheit in den angeerbten, ſowol in den wirck⸗ 
lichen eingefaſſeten Greueln ſelber. 

102. Denn es iſt ſonſt kein anderer Wille GOttes in dieſer 
Welt Wefen, als nur der, der aus dem ewigen Grunde in Feu⸗ 
er und Licht, ſowol in Finſterniß offenbar wird: die Seele wird 
in ihr felber zum Gnaden⸗Kinde erwaͤhlet, wenn fie aus Chri⸗ 
ſto geboren wird, aus dem Goͤttlichen Ente. welches der eini⸗ 
ge Vorſatz Goͤttlicher Gnade iſt, daraus GOttes Gnade in 
der Seelen offenbar wird; und ſie wird auch in ihr ſelber zum 
Verdammniß erwehlet aus dem Grunde ihres eigenen We⸗ 
ſens, das ein falſches Ens iſt, darinn kein Licht mag geboren 


werden. 
103. GOttes Vorſatz zur Verſtockung iſt in ihrem (der 
Seelen) eigenem Weſen, als der ungrundliche Wille zur 
Na⸗ 
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Natur der offenbaret ſich in jedem Weſen, wie des Weſens 
Eigenſchaft iſt; als wir denn dencken, daß er ſich mit ſeiner 
Infaſſung der Grobheit hat in die finffere Welt oder Hölle ge⸗ 
faſſet und geſchieden. Denn der Wille, der in der Holle iſt, 
und der Wille, der im Himmel offenbar iſt, die ſind im inwen⸗ 
digen Grunde, auſſer der Offenbarung, Ein Ding, denn im 
Ausſprechen des Worts iſt erſt die Scheidung; iſt doch Him⸗ 
mel und Hoͤlle ineinander wie Tag und Nacht, und die Hölle 
iſt ein Grund des Himmels, denn Gottes Zorn: Feuer iſt ein 
Grund ſeiner Liebe, als des Lichtes. 

104. Darum, lieben Bruͤder, werdet doch ſehende, zancket 
doch nimmer um den Willen Gottes: wir find ſelber Gottes 
Wille zu Boͤſem und Gutem; welcher in uns offenbar wird, 
das ſind wir, entweder Himmel oder Höffe, unſere eigene Hoͤl⸗ 
le in uns verſtockt ung, nemlich dieſelbe Eigenſchaft: und un⸗ 
ſer eigen Himmel in uns macht uns auch, ſo er mag offenbar 
werden, ſelig. Es iſt alles ein Tand, darum man bis hero fe 
lange Zeit gezancket hat; Chriſtus iſt funden worden, dafür 
ſey Ihme ewig Lob und Danck, auch Macht, Ehre und Reich⸗ 
thum, ſamt aller Gewalt im Himmel und auf Erden. March. 
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85 Das 9. Capitel. 
Vom Gegenſatz der Spruͤche in der Schrift, 
als vom rechten Verſtande der Schrift. 


Summgrien. 


Fus in dem Spruch Nom. 9: ei, der Klumpe Thon andeute 2 f. . 
S Wie das Ens der Seelen if, fo iſt der Wille zum Machen. 2. 

Ein boͤſes Ens gibt böfes beben, gleich wie ein gutes Ens, gutes 
Leben wircket. z. Gottes Wort tik aller Dinge Leben: weil aber der 
Zorn. Eifer auch darinnen if, fo führet er ſich auch in ein beben: darge⸗ 
gen Chrifius dem Menſchen zum Gehülſen aus dem Wort gekommen. 
4 Der Gottloſe kann nicht ſagen „Gott mache ihn boͤſe: ſondern 
Gott in ihm, machet ihn, nachdem er ſelber will z. Wie die Liebe ih⸗ 
ren Willen in ihre Kinder einſuͤhret: alfo der Zorn den ſeinen in die 
Gottloſen. 6. Gott ohne Natur iſt nur Eins, aber in der Scheidung 
Urſtaͤnden 2 Willen. 7. Adam hat ſich ſelbſt in die Schiedlichkeit ge. 
führet : jo ſtehen nun feine Zweige auch darinn. 3. Die Natur als die 
Schiedlichkeit iſt aus dem Ewig⸗ſprechenden Wort, 9. und hat ſſch faß⸗ 
Ich gemacht; das Unfaßliche aber iſt Gottes Wort, EHDtt ſolber. 10 
Des Worts Vorſatz iſt, in dem Gefaßten zu wohnen, damit die Faßlich⸗ 
keit das Unfaßliche faßlich mache, wie das Feuer das Licht. u. Soll 
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nun Gottes Heiligkeit und Liebe offenbar werden, fo muß etwas ſeyn, 
dem die Liebe und Gnade noth thut. 12. Alſo wird das H. Leben, als 
ein mitwirckend Leben offenbar, 13, und dieſe Offenbarung heiſſet Kraft, 
und die Faßlichkeit Tinetur, als die Kraft und Glantz des Feuers und 
Lichts. 14. Dis Göttliche Leben ſtund in Adam offenbar, ohne fein 
Wiſſen; er erkante kein Boͤſes, auch wußte der eigene Wille nicht was 
gut war. 15. Die Freude it, wenn der eigne Wille von feiner Pein er⸗ 
loſet wird? well er es aber in eigener Macht nicht nehmen mag ſo freuet 
er ſich der Gnade. 16. Darum ſtehet die Natur in Pein, daß die Liebe 
offenbar werde. 17. Adam ſtund in der Temperatur er wußte nicht, 
was bos oder Gnade war, bis der freye Wille in die Schiedlichkeit ein⸗ 
ging: da war es noh, daß die Gnade offenbar wurde, und die Peinlich⸗ 
keit tingirete. S. Darum gab ſich die Liebe mit in die Eigenſchaften 
der ſeelͤſchen Natur zu einer Gehuͤlfin ein. 19, 20. Dis war der 
Schlangen ⸗Treter, der dem Willen der Peinlichkeit wolte den Kopf zer⸗ 
treten. 21. Dieſes Bildes Figur war Abel, bis die Gottheit ſelbſt Menſch 
worden: wie Cain Adams Bild nach dem Fall war. 22:26. Die Gna⸗ 
de gab ſich in die Peinlichkeit, daß der eigene Wille feine Macht verliere. 
27. Soll nun das eingeſprochene Wort weſentlich werden: muß der 
eigene Wille fein Recht übergeben. 28. Wer will ſagen daß GOttes 
Stimme in Cain nicht gelegen habe, da fie doch zu ihm ſprach: herrſche 
über die Sünde ? 29. Aber fein eigener Wille, welchen er aus Adam 
hatte, verſtockte ihn, 30. und machte ihn taub, daß er die Stimme 
Gottes in der Seelen Ente nicht hoͤren konte. zi. Wie dann die ietzi⸗ 
ge Vernunſt auch nur ein von auſſen angenommen Kind ſeyn will. 32. 
Einwurf: Ob Gottes Gnaden⸗Stimme Cain nicht beweget? 33. Die 
Stimme, die zu Cain geſchach, war GOttes Gerechtigkeit; die fodert 
das eigene Vermoͤgen, er erreichet aber nicht die Gnade, bedarf ihrer 
auch nicht: fondern die Gnade muß ſich in ihn einergeben. 34. Chriſtus 
mußte in unſerer Menſchheit leiden, dat die Gnade in der Gerechtigkeit 
offenbar würde. 35. Die Gerechtigkeit lag in der Seele; ſo foberte 
Gott von ihr feine Gerechtigkeit, daß fie über die Sünde herrſchen ſolte: 
aber das können war verloren, und lag es ietzt an der Gnade, der ſolte 
ſich der eigene Wille einergeben 336. ſo war das Instrument auch zer⸗ 
drochen, darum muß es Gottes Erbarmung thun. ibid. viegt es alſo 
an dem Gnaden⸗Wollen, 37. und die Gnade hat nur Wollen in deme, 
das aus GOtt geboren. 38. Sie wolte auch in Cain der Schlangen 
den Kopf zertreten aber der Schlangen: Gift hatte ihn vergiftet, daß er 
ſich dem Zorn der Gerechtigkeit einergab ibid. Alſo iſt durch menſch⸗ 
liche Wercke die Suͤnde in die Welt gekommen, und auch in der Gnade 
getödtet worden. 39. Darum mußte Abel und Chriſtus ſterben durch 
Menſchen⸗Wercke 40. Durch denthegenſatz wird die Gnade offenbar, 
41. in welcher, als in Christo, wir alle nur Einer ſind, aus welchem 
auch die Kindſchaft kommt. 42.43. Die natürliche Gerechtigkeit ſodert 
den Menſchen in die Ordnung, darein er geſchaffen: wo ſie nun dieſelbe 
nicht darınn findet, da nimt ſie dieſelbe in ihre Eigenſchaft der Schied⸗ 
lichkeit des Worts, derer die Seele ein Weſen iſt. 44. Gdtt entziehek 
ſich dem Gottloſen, und laßt ihn aus ſich machen, was er will, (Prov. 
20: 20.) 45. dieweil er Gottes Gnade mißbraucht, wie an Lueifer 
zu ſehen. 46. Die Wurtzel der Einſterniß hat ſich in Adam empor 
geſchwungen, aus welcher Cain gekommen. 47. Der wahre 15 
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Fall entſtandenen Suͤnden⸗Willen, Cain, 49. Beyde zwar kamen aus 
Einer Eſſentz; aber nach dem Willen fcheideten fie ſich. so. Zwar hat⸗ 
te Abel im Fleiſch auch die Sünde anhangen, darum er auch ſterben 


Wortes: was darinn ſtehet, falt nicht ins Gericht. S4. Hätte nun Gott 
ſelbſt Adam und Cain verſtockt: fo ſtunden fie ja alſo in Göttlicher Ord⸗ 
nung. 55. Darum iſt der Wille zur Verſtockung in Adam und Cain 
felbit entikanden. 56. So ſſt nun GSttes Vorſatz das Centrum des 
menſchlichen Grundes, der im Menſchen ſelber liegt. 57. „Dann haͤtte 
o wäre ja wol gleich ein Teufel 
worden; 58. auch waren die Sprüche Pf s: 5. Ejech. ig: 23. und 33: ul. 
nicht wahr 319. ja Gottes Gebot wäre eitel, und ſeine Gerichte waͤren 
. & jollen wir nun niemand verdammen, als nur die offen: 

baren Suͤnden, deren der Teuſel Schuld hat, 6ı. nicht die arme gefan⸗ 
gene Seele, in welcher die Guaden⸗Stimme wol mag erwecket werden. 
62. Dann Chriſtus im inwendigen Grunde ſtehet, ſo lange die Seele 
den Leib traͤget. 65, Nur liegt es am Bitten und Anklopfen: nicht am 
Lauffen und Rennen. 64. Fr. Wer ſind nun die Verlornen? Antw. 
Alle arme Sünder; dieſe uf Christus kommen zu fuchen und ſelig zu 
machen; aber nicht den ſelbſt⸗erbornen und falſchen, ſondern den wah⸗ 
ren Grund der erſt⸗gebornen Seelen. 65. Den Spoͤtter Iſmael ſtoͤßt 
Gott aus, 66. wie der Verlauff mit Hagar darthut.67. Womit vor⸗ 
geſtellet wird, wie Adam von Gott in die thieriſche Eigenſchaft ausge⸗ 
lauffen ſey. 68.59. Gott ſchenckte Adam ſein Guaden⸗Wort, das iſt 
der inwendige Grund. 70. Die Natur ſoll nicht vergehen, ſondern nur 
der falſche Wille, 71. Durch den Schlangen⸗Treter JEcSu als den 
Brungquel der ſüſſen Liebe GOttes. 72. Fernere Erklarung der Hiſto⸗ 
rie Iſmaelis. 73. Er wird irrig verdammt. 73. Was die Beſchnei⸗ 
dung und Tauffe ſey? 75. Gott ſegnete den inwendigen Grund der 
Natur, welcher iſt, Gottes ausgeſprochen Wort. 76. Application 
auf Japhet. 77. Warum Iſmael nicht zu verdammen 2 ibid. Iſmael 
iſt ein Bild des alten: wie Iſage des neuen Menſchen. 78. JEſus 
nahm Adams Natur: nicht aber den falſchen Willen an. 79. 80. Die 
Figur von Jacob und Eſau ist das Gegenfpiel. 81. Die Gerechtigkeit 
der auſſern Ordnung wolte Chriſtum nicht in ſich dulden, weil er aus 
der hummliſchen entſproſſen war. 82. Daher er auch nichts in dieſer 
Welt hatte: aber im innern Grund war ihm alle Gewalt gegeben. 83. 
Die Figur von Jacob und Eſau iſt in Chriſto und den Phariſaern erfuͤl⸗ 
let. 83. Jacobs Geſchencke zerſchelleten Eſaus Zorn 385. In unſerer 
Menſchheĩt lag des Vaters Zorn, welchen Chriſtus mit feinem Blut 
zerſchellete, 86. das in Adam verlorne Erbtheil wieder brachte, 97. und 
Eſau im innern Grund wieder annahm. 88. Wie Ejau verſohnet und 
in Chriſti Tod wieder auferwecket? 89.90. Der eigene Wille if nur 
33 zur 
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zur Verdammniß präͤdeſtintret:aber nicht der ſeeliſche Grund. 91. Die 
Stimme Gttes lag im innern Grund Efaus, aber nicht in des Lebens 
Ens, wie in Jacob. 92. Jacob, Iſaac und Abel waren die Gerechten, 
in denen ſich die Gnade offenbaret hatte. 93. Cain, Iſmael und Eſau 
waren des Zorns Bild, in welchen GOttes Vorſatz, als die Ordnung 
ſeines ausgeſprochenen Worts, beſtehen ſolte. 94. Adam ſtund in der 
Tempergtur. Solte nun die Gnade offenbar werden, mußte erſt der 
Zorn offenbar werden. 9s. Dann ein Ding, das in gleichem Gewichte 
inne ſteht, if ohne Bewegung, fo lange es Eines iſt; gehets aber aus ſei⸗ 
ner Gleichheit, ſo iſt es viel, zerbrechlich und ein Eigenes: und dem thut 
Hülfe noth. 96. Darum iſt der letzte beib beſſer als der erſte. 97. In 
Adam ſtund das Bilde Gottes in Gleichheit: als er aber in die guſt 
ausging, ſchieden ſich die Eigenſchaften; da kam ihm Gott zu Hilfe, 
98. Jetzt ward das eingeſprochene Wort weſentlich, und hieß Glaube, 
der einen neuen Leib gebieret. ibid. Dis eingeſprochene Wort ward 
aus Adam in Abels Glauben offenbar, und fein zerbrochener Wille war 
in einen gantzen verwandelt, welches Chriſtt Figur iſt, der eine andere 
Perſon war, als Adam. 99. Dieſer in Adam eingeſprochne Grund hat 
ſich in ſeinen Kindern geſchieden 100. Dann der in Adam offenbarte 
Name JEſus faßte ſich in ihme in eine Begierde, welche ein Anfang des 
Glaubens war, daraus Abel kam: 101. In Cain lag dieſer Schall des 
Wortes auch, aber fein Ens war deſſen nicht fähig, dieweil GOttes 
Grimm in ihm offenbar worden 102. Nun konte kein neu Sprechen 
in ihm geſchehen: es geſchaͤhe denn aus einem Goͤttlichen Hall. 103. 
Darum hat GOtt Abels Linie neben Cains Linie geftellet , und JEſum 
in Abels Linie offenbaret, ſelbigen in Cain einzuſprechen 104. Das 
Bild Cains ie. find alle unwiedergeborne Menſchen, welche GOtt mit 
feinem einſprechenden Worte ruffet; 105. Abel, Iſaac ꝛc. find alle, 
die ſich durch das Einſprechen laſſen erwecken: das Wort aber iſt ſelbſt 
der Himmel und Tempel G Ottes. 106. Alfo war Adams verderbtes 
Bild in Eſau, und Chriſti Bild in Jacob offenbar. 107. Das einge⸗ 
ſprochene Wort aber, mußte ſich in GOttes Zorn einergeben, und das 
Zorn⸗Feuer in ein Liebe⸗Feuer verwandeln, 108. wie an Jacob und 
Chriſto zu ſehen. 109. Solchen Proceß fuͤhrete Gott, auf daß der 
Menſch Urſach hätte, SOLL au lieben und ihm zu dancken, ud. welches 
in Adam nicht ſenn mögen, weil er in der Temperatur ſtund; in. Und 
dieſes iſt Chriſti Auferſtehung im Menſchen. ue. GOtt hat alſo nicht 
Eſau gehaſſet, ſondern die Gerechtigkeit in der ſchiedlichen Seientz, haf⸗ 
ſete das fahiche Bild in Eſau, daß es im Zorn und nicht in der Liebe war, 
113. und Eſau war ſelbſt das Bild des Haſſes. ug. Dann das ereatuͤr⸗ 
liche Leben iſt ohne die Offenbarung des Lichts, lauter Haß, Neid und 
Zorn us. So hat zwar Gottes Gerechtigkeit Eſau zum Verderben 
gehaſſet: aber nicht der biebe⸗Wille, ns. dann Gott will in Chriſto, 
daß allen Menſchen geholfen werde; aber ſein Zorn, will alle, in denen 
er offenbar iſt verſchlingen. uz. Eine Diſtel laſſet ſich nicht wol ziehen. 
ibid. Diele kommt nicht allein aus Mutter⸗Leibe, ſondern auch durch 
auſſere Zufälle. 18. Deun unterweilen iſt wol noch ein Füncklein 
Gottliches Zuges in ihnen, aber die auffere Einfalle verderben es, daß es 
ſich ine Schlangen⸗Eus einführet, ehe Ehriſtus in ihnen geboren 
wird. 19. Ob Efau ſelig worden? led. Er iſt nicht zu verdam⸗ 
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men, 121. die Gnaden⸗Porte ſtund ihm ſo wol, als feinen Eltern, offen, 
122, Auch hat ihn Gott nicht verſtockt: ſondern GOttes Gerechtig- 
keit in ihm ſelber. 123. 


ut nicht ein Töpfer macht, aus einem Klumpen 

N Thon zu machen ein Gefaͤſſe zu Ehren, und das an⸗ 

dere zu Unehren? kom. 9121. Antw. Der Klum: 
pen Thon deutet an das Myſterium Magnum, da der ewige 
Gott durchs Wort ſich ausgeſprochen hat, da aus Einem 
Weſen zwey Weſen gehen, als eines in der feuriſchen Schei⸗ 
dung in die Finſterniß, nach der Grobheit der Impreßion, und 
das ander im Lichte, nach der Goͤttlichen Eigenſchaft Weſen: 
dieſe beyde kommen aus einem Grunde; Item die falſche 
Seele, und die heilige Seele kommen beyde aus Adams Seele, 
als aus Einem Klumpen des Grundes, da man doch nur Geiſt 
im Myſterio Magus verſtehen ſoll; aber doch ſcheidet ſich eine 
Seele ins Licht, und die andere in die Finſterniß. 

2. Dieſer Töpfer machet aus ieder Scheidung ein Gefaffe, 
worzu die abgeſchiedene Materia nuͤtze iſt; er nimt nicht heili⸗ 
ges Ens, und machet felber einen Teufel daraus, ſondern wie 
das Ens der Seelen iſt, alſo iſt auch der Wille zum Machen: 
Gott ſitzet nicht über dem Willen, und machet ihn wie der 
Toͤpfer den Thon; ſondern Er gebieret ihn aus ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft; warum wolte nun der Gottloſe ſagen: Warum machſt 
du mich alſo, daß ich boͤſe bin? 

3. GOtt wircket ein Leben aus allen Dingen, aus boͤſem 
Ente ein böſes Leben, und aus gutem Ente ein gutes, wie ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: Bey den Heiligen biſt du heilig, und in den 
Verkehrten biſt du verkehrt. Pl. 18: 27. Darum kann GOtt 
niemand ſchuldigen, daß Er in ihme ein boͤſes Leben gewircket 
habe: waͤre der Thon beſſer geweſen, fo hätte Er ihme ein Ge; 
faſſe zu Ehren daraus gemacht: fo Er aber ihme zu Unehren 
diente, ſo macht Er ihme ein Gefäß feines Zornes daraus. 

4. Denn Gottes Wort iſt aller Dinge Leben, Weſen und 
Anfang: weil aber auch der Zorn⸗Eifer darinnen iſt ſo führer er 
ſich auch in ein Leben, denn wer will Ihme das wehren? dem 
Menſchẽ aber iſt Chriſtus zum Gehuͤlfen aus dem ewigen Wort 
kommen, und ſpricht: So wahr ich lebe, ich will nicht den Tod 
des Suͤnders ſondern daß er ſich bekehre und lebe. Ez. 33: Ul. 
Ob aber der Seelen Ens ſo boͤſe und untuͤchtig waͤre, und des 
Goͤttlichen Entisunfahig, was mag des Chriſtus? Gottes 
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Zorn macht keinen Willen mehr auſſer der Creatur, denn Chris 
ſtus ſprach: Matth. 28: 18. Mir iſt alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben; ſo hat Chriſtus nun alleine allen Ge⸗ 
walt in allen Dingen. Alſo ſpricht Er auch: Joh. 3.16. GOtt 
hat feinen Sohn nicht in die Welt geſandt, daß Er die Welt 
richte, ſondern daß die Welt durch Ihn ſelig werde. So Er 
nun allen Gewalt hat, ſo iſt kein ander Macher zu Unehren 
verhanden, als der im Ente der Seelen aus ihrem Centro ent⸗ 
ſtehet. Denn es iſt eben der zornige GOtt ſelber, der macht 
ihm ein Bilde aus ſeinem Weſen, das ſeines gleichen iſt darum 
fagetPaulus: Hat der Töpfer nicht Macht zu machen, was 
Er will? dieſer Toͤpfer iſt GOtt in dem Sprechen ſeiner 
Schiedlichkeit, dardurch Er feine Herrlichkeit offenbaret, wie 
vorne genug bewaͤhret. 

5. Denn weil Chriſtus alleine allen Gewalt hat, ſo mag kein 
ander Wille zu machen auſſer Ihme ſeyn, darum darf der 
Gottloſe nicht ſagen, GOtt macht mich Boͤſe; ſondern der 
Gott in ihme, in deſſen Grunde er ſtehet, der macht ihn wor⸗ 
zu er ſeyn kann, nach der Moͤglichkeit; der Grund feines We⸗ 
feng, deſſen er ſelber iſt, iſt der Anfang: fo bald das Leben dar⸗ 
aus geboren wird, ſo iſt der Macher im Leben, als der zornige 
G Ott, der wird ihm alda offenbar, der macht ihn. 

6. Gleichwie Chriſtus ſeinen Kindern in ihnen ſeinen Wil⸗ 
len einführet, welche in Ihme geboren werden; alſo auch SOt⸗ 
tes Zorn in ihme mit feinen Kindern thut, die aus ihme gebo⸗ 
ren werden: denn in der Seelen iſt GOtt offenbar, entweder 
in Liebe oder Zorn, die Natur iſt die Seele, und das wirckende 
2 iſt GOtt ſelber, verſtehet nach dem Wort der Schied⸗ 
lichkeit. 

7. Denn der pure lautere GOtt ohne Natur iſt kein Ma⸗ 
cher der Willen, denn Er iſt nur Eines: aber in ſeinem Wor⸗ 
te, da es ſich in Schiedlichkeit einführet, da urſtaͤnden die Wil⸗ 
len zum Böfen und Guten; aus ieder Schiedlichkeit des Ge⸗ 
ſchiedenen urſtaͤndet ein Wille nach derſelben Eigenſchaft: in 
was Qual der ungruͤndliche Wille in der Schiedlichkeit ſich hat 
eingefuͤhret, ein ſolcher Wille entſtehet. 

8. Adam aber hat ſich in ſich ſelber aus der Temperatur in 
die Schiedlichkeit gefuͤhret: nun ſtehen ſeine Zweige in der 
Schiedlichkeit, von denen kommt ein Neumachender Wille, ein 

jedes Ens bekommt einen Willen nach feinem Weſen; 15 
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Vorſatz aber führer das Regiment, nemlich das feuriſche 
Wort der Natur, und das Liebe⸗Wort der Gnaden, dieſe beyde 


ſind die Macher zu Ehren und Unehren des Gefaͤſſes, und die 
beyde ſind im Menſchen. 


Die hoͤchſte Porte von Cain und Abel, Item, von 
Iſmael und Iſaae, und von Eſau und Jacob. 


9. Das Reich der Natur iſt der Grund des ſprechenden 
Worts: dann ſoll eine Creatur ſeyn, ſo muß von ehe Natur 
ſeyn. So iſt nun das Wort GOttes der Grund aller Wefen, 
der Eigenſchaften Anfang; das Wort iſt das Sprechen GoOt⸗ 
tes, und bleibt in GOtt, aber das Ausſprechen als der Aus⸗ 
gang vom Wort (da ſich der ungruͤndliche Wille in Schiedlich⸗ 
keit durch das Ausfprechen einfuͤhret) das iſt Natur und Ei⸗ 
genſchaft, auch ein eigener Wille; denn der ungruͤndliche 
Wille ſcheidet ſich vom Sprechen und faſſet ſich in ein Selbſt⸗ 
Eigenſprechen in die Schiedlichkeit, als in einen anfanglichen 
Willen: aus dem einigen, ewigen, gantzen Willen ſind die Ei⸗ 
genſchaften entſtanden, und aus den Eigenſchaften die Crea- 
tion, als alle Creaturen. 

10. Dieſes iſt nun der erſte Vorſatz GOttes, da ſich das 
Wort der Kraft aus ſich hat für ſich gefegt, als das ungruͤnd⸗ 
liche, unfaßliche Wort des Lebens in eine Faßlichkeit, darinnen 
es lebe: dieſe Faßlichkeit iſt Natur, und das unfaßliche Leben 
in der Natur iſt GOttes ewigſprechendes Wort, das in Gott 
bleibet, und GOtt ſelber iſt. 

11. Der ander Vorſatz des Worts iſt dieſer, daß die Faß⸗ 
lichkeit, als der eigene gefaſſete Wille, ſoll den unfaßlichen Ei⸗ 
nigen Willen GOttes in ſich wohnen laſſen: denn alſo hat das 
einige Leben ſich in die Faßlichkeit eingeſetzet, und will in der 
Faß lichkeit offenbar werden. Die Faßlichkeit fol das unfaß⸗ 
liche Leben in ſich faſſen, und faßlich machen, wie man deſſen 
ein Exempel im Feuer und Lichte hat: Denn das Feuer iſt die 
Natur, als das faßliche Leben, das faſſet in ſich das unnatuͤrli⸗ 
che Leben nemlich das Licht: denn im Lichte werden die Kraͤfte 
des unnatuͤrlichen Lebens durchs Feuer offenbar, ſo wohnet 
als denn das Licht im Feuer, und wird das unnatuͤrliche Leben 
im Lichte, in Kraft eingefuͤhret, als in Tinctur Luft und Waſſer. 

12. Alſo auch verſtehet, daß Gottes heiliges Leben ohne 
Natur nicht offenbar wuͤrde, als nur ein einer ewigen Stille, 
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da nichts inne ſeyn moͤchte, ohne das Ausſprechen und die 
Faßlichkeit: GOttes Heiligkeit und Liebe wuͤrde nicht offen⸗ 
bar; ſoll fie aber offenbar ſeyn oder werden, fo muß etwas feyn, 
deme die Liebe und Gnade noth thut, und das der Liebe und 
Gnade nicht gleich iſt. Das iſt nun der Wille der Natur, wel⸗ 
cher in Wieder waͤrtigkeit in feinem Leben ſtehet: dieſem iſt die 
Liebe und Gnade noͤthig, damit feine Peinlichkeit möge in Freu⸗ 
de gewandelt werden. 

13. Und in derſelben Wandlung wird das heilige unfaßliche 
Leben im Worte offenbar, als ein mitwirckend Leben in der Na⸗ 
tur: denn die Peinlichkeit urfachet, daß ſich der Wille des Un⸗ 
grundes (welcher im Ausſprechen in Eigenheit ſich geſchieden 
hat,) dem heiligen ungruͤndlichen Leben wieder eineignet, daß 
er geſaͤnftiget wird, und in der Saͤnftigung wird er im Leben 
Gottes offenbar; denn er faſſet in ſich daſſelbe in feine Begier⸗ 
de, und wird alſo auch das heilige Leben des Ungrundes in ih⸗ 
me offenbar. 

14. Und in dieſer Offenbarung des heiligen Lebens in der 
Natur, heiſſet das heilige Leben Kraft, und die Infaßlichkeit 
der Natur, die das begreiffet, heiſſet Tinetur; denn es iſt die 
Kraft vom Glantz des Feuers und Lichts: und ſo dieſes nicht 
mare, fo wäre kein Feuer Kheinlich, denn der eigene Wille der 
Natur iſt nicht ſcheinlich, denn die Faßlichkeit iſt eine Ein⸗ 
ſchlieſſung, und iſt der Grund der Finſterniß. 

15. Alſo fuͤhren wir unſern tiefen Grund auf Adam und fer⸗ 
ner auf Cain und Abel. In Adam ſtund das Reich der Gna⸗ 
den, als das Goͤttliche Leben offenbar, denn er ſtund in der 
Temperatur der Eigenſchaften: er wuſte es aber nicht, daß 
Gott in ihme offenbar ware, denn er hatte kein Boͤſes erkant; 
ſo wuſte der Eigene Wille nicht, was gut waͤre, denn wie wol⸗ 
te eine Freude ſeyn, fo kein Wiſſen von Pein, oder Traurigkeit 
ware? 

16. Das iſt Freude, wenn die Natur, als der eigene Wille, 
von feiner Pein erlöfet wird, fo freuet er ſich des Guten, wenn 
es ihm wiederfaͤhret; fo er aber daſſelbe Gute in eigener Macht 
hatte zu nehmen, ſo waͤre es keine Freude, denn der eigene Wil⸗ 
le lebte wie er wolte, und er hatte keine Hoffnung, wenn er alles 
ſelber vermoͤchte: fo er es aber ſelber nicht vermag, fo freuet er 
ſich deſſen was ihme aus Gnaden wiederfaͤhret, oder deſſen , 
das er hoffet was ihme wiederfahren ſoll. Alle Freude ſtehet 
in 
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in der Gnaden⸗ Hoffnung, welche ihme immer dar (ohne die 
Macht feines Koͤnnens und Nehmens) wiederſaͤhret. 

17. Und darum ſo ſtehet die Natur in Pein und Streit, daß 
das Gnaden ⸗Reich der Liebe in ihr offenbar werde, und ſie zu 
einer Freudenreich werde, aus deme, das ihr immerdar wie⸗ 
derfahrer, indeme GOttes Leben in ihr offenbar wird und fie 
dadurch eine heilige Tinctur erlanget, welche die Pein tingiret, 
und in Freude, als in ein Bilde des heiligen Lebens wandelt. 

18. Als Adam in der Gleichheit Fund, ſo wuſte er das nicht, 
er wuſte nicht was das Boͤſe in der Natur ware, ſo wuſte er 
auch nichts vom Reiche der Gnaden, denn ſie ſtunden beyde in 
der Temperatur: Als aber der freye Wille in die Schiedlich⸗ 
keit des Worts der Kräften ſich einfuͤhrete; ſo ward die Pein⸗ 
lichkeit des Reichs der Natur in ihme offenbar. Alhie that 
nun noth, daß ſich die Kraft der Gnaden in ihme auch bewegte, 
welches das Reich der Natur nicht thun kunte: denn es iſt 
keine Möglichkeit in ihrem eigenen Willen, denn er iſt faßlich, 
ſo iſt das Reich der Gnaden unfaßlich. Darum konte ihr die 
Seele, als der faßliche Wille, von dem unfaßlichen Leben nichts 
nehmen; aber alfo ware auch GOtt in dieſem Bilde verbor⸗ 
gen blieben, und ſelber nicht offenbar worden. 

19. Darum ſprach ſich das unfaßliche heilige Leben in ſei⸗ 
ner Liebe, in das ſeeliſche faßliche, auf daß es etwas hatte, das 
es zu lieben Urſache hatte; und formte ſich mit in die Eigen⸗ 
ſchaften der ſeeliſchen Natur, zu einem Gehuͤlfen. 

20. Und das war der Schlangen⸗Treter, welcher der 
Schlangen eingefuͤhrten Gift, und dem Willen der Peinlich⸗ 
keit mit der Liebe⸗Begierde wolte den Kopf zertreten. Die⸗ 
ſelbe Infaßlichkeit kam dem Reiche der Natur zu Huͤlfe, und 
ſtellete ſich mit in die Figur: und die ietzt hungerige Natur 
nach der Gnaden, ließ ſich mit einfaffen in ein Bilde der na⸗ 
tuͤrlichen Seelen, und des Leibes. 

21. Und dieſes Bildes war Abel eine Figur im Bildec hriſti, 
bis ſo lange in Erfüllung der Zeit dieſeſbe Infaßlichkeit der 
Liebe ſich noch eineft bewegte, und in ein Ens des Weſens (in 
menſchlicher Eigenſchaft) infaſſete, alſo daß die Gottheit ſelber 
ein Weſen im menſchlichen Weſen ware; welches Weſen wol 
zuvor in Adam lag, aber er wuſte es nicht: und da er ſich mit 
dem eigenen Willen der Natur von dieſem Weſen aus fuͤhrte , ſo 
ward die Seele an GOtt blind, und lebte nur in ſich ſelber. . 

22. So 
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22. So wir nun ietzt ſehen wollen, und uns nicht ſelber blind 
machen, ſo ſehen wir den Cain und Abel: Cain muß der erſte 
ſeyn, denn er iſt Adams Bilde nach dem Fall, denn Adam war 
in das Reich Gottes geſchaffen worden. 

23. Cain in das Reich der Natur als ein wahres Bilde, 
was Adam in ſich ſelber war, auſſer der Gnaden: und Abel iſt 
das Bilde, was Adam in der wieder⸗eingeſprochenen Gnade 
war, das deutet Chriſtum an, der ſich wolte in eine menſch⸗ 
liche Natur eingeben, und die Gnade der verderbten Natur in 
Cains Bilde einſprechen. 5 

24. Darum ſagte Chriſtus, Ihme waͤre alle Gewalt von 
feinem Vater übergeben worden, auf daß Er Macht hätte, die 
Gnade in den Willen der Natur einzuſprechen. 

25. So ſtellete nun GOtt die Figur mit Cain und Abel, 
auch mit Iſmael und Iſaac, ſowol in Eſau und Jacob dar, wie 
Gdtt wolte Chriſtum in das Fleiſch ſenden, welchen Er alhie 
in Adam und Eva in der Stimme ſeines Worts, in Kraft hatte 
eingeſprochen als einen Quell zum Leben. 

26. Dieſelbe Kraft wolte Er mit menſchlichem Weſen er⸗ 
füllen, welches in Chriſto geſchahe, welchem Menſchen Chris 
ſto, in derſelben Kraft und Stimme, war Macht gegeben wor⸗ 
den, die Sünde durch feine eigene Stimme zu tilgen und die 
ar wieder in Ihme lebendig zu machen Eines Goͤttlichen 

ebens. 

27. Solte aber ſolches geſchehen, fo muſte die Gnade in 
der Kraft der Liebe, in die Wiederwaͤrtigkeit der peinlichen Na⸗ 
tur eingehen, und in ihrem eigenen Willen ſich einergeben, daß 
ſie die Natur faſſete: und in dem Infaſſen der hohen Liebe 
ward die Natur in den Goͤttlichen Liebe⸗-Willen transmutiret, 
und erſtarb des eigenen gefaſſeten Willens; nicht als ein Ster⸗ 
ben des Todes, ſondern als eine Verlierung des eigenen Wil⸗ 
lens, welches in Chriſto in unſerer Menſchheit geſchahe. 

28. Wenn nun der eigene Wille fein Recht verlieret, ſo wird 
das eingeſprochene Wort weſentlich, welches eher nicht ſeyn 
mag, der eigene Wille der Scientz des Ungrundes uͤbergebe 
denn fein Recht: ſonſt zeucht er das Goͤttliche Ens in die Eigen⸗ 
heit, und wandelt das in feine Bosheit, wie Lucifer und fein 
Anhang that, welche Engel waren, und das Göttliche Ens in 
ſich hatten, darinnen ihr Licht ein Schein war, aber der Eige⸗ 
ne Wille aus der Scientz des Ungrundes verderbte das. 

29. Wer 
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20. Wer will uns nun ietzt mit Grunde ſagen, daß in Cain 
nicht ſey die Goͤttliche Stimme der Gnaden (welche in des 
Weibes Samen ſich einhallete) gelegen? welche Schrift ſa⸗ 
get das? Antw. Wol keine. Denn als Gott fein Opfer un⸗ 
gnaͤdig anfahe, fo ergrimmte er in ſich über Abel, als über Chris 
ſti Figur, welche von ihme aus Adams Bote ſich geſchieden 
hatte. So ſprach ja die eingeleibte Gnaden⸗Stimme in ihme: 
Herrſche über die Suͤnde, und laß ihr nicht den Gewalt; Denn 
das mag GOttes Vorſatz im Zorne in ihme nicht ſagen, ſondern 
wol die eingeleibte Gnaden⸗Stimme. 

30. Wie kam es aber daß Cain über die Suͤnde nicht herrſch⸗ 
te konte er denn nicht? Antw Nein er konte nicht. Warum kon⸗ 
te er nicht; hatte ihn Ott verſtockt / daß er nicht konte? Antw. 
G tt hatte ihn nicht verſtockt, fondern der Adamiſche Eigene 
Wille aus der Scientz des Ungrundes hatte ſich in Adam mit der 
Imagination, in die thieriſche Eitelkeit als in der Selbſt⸗Bildung, 
in Boͤſes und Gutes eingefuͤhret, darein der Teufel der Schlangẽ 
giftiges Eos eingeſchmeiſt hatte, welches Eva hatte eingenom̃en. 

31. Dieſes war die Verſtockung im eigenen Willen. Denn 
der Vorſatz GOttes nach der grimmen Natur, hatte ſich da⸗ 
rinnen in Cain gefaſſet und taub gemacht, daß er die eingeleib⸗ 
te Gnaden⸗Stimme nicht hören konte: denn ob er ſie gleich von 
auſſen hoͤrete, fo hoͤrete er fie aber nicht im Ente der Seelen, 
ſonſt haͤtte ſich die Gnade beweget, daß die Seele uͤber der 
Schlangen Gift geherrſchet hatte, Er meinte, er wolte und 
ſolte von auſſen uͤber die Suͤnde herrſchen, darum erhub 

er ſich uͤber Abel. 

32. Gleichwie die jetzige Vernunft meinet, von auſſen in 
einer angenommenen Weiſe die Kindſchaft zu erreichen, als 
mit auswendigen Wercken, durch eine Gnaden ⸗Decke unter 
Chriſti Leiden und Tod, als eine auswendige Genugthuung 
für die Sünde, derer man ſich nur von auswendig doͤrfte troͤ⸗ 
ſten und annehmen, ob gleich der eigene Wille in der Schlan⸗ 
gen⸗Gift zur Herberge bliebe. Aber dieſes gilt ſo viel als 
beym Cain, es werde denn der inwendige Grund geruͤget, daß 
die Gnade in der Seele beweglich werde als die eingeleibte 
Stimme GOttes in des Weibes Samen, welche iſt Chriſtus 
in uns, daß die Seele GOttes Stimme in ihrer Eſſentz be⸗ 
weglich hoͤret. 0 

33. So ſpricht die Vernunft: So die Gnaden⸗Stimme in 

Cain 
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Cain unter der Suͤnden⸗Decke gelegen iſt, bewegte ſie denn 
nicht Gottes Einſprechen, da Er ſprach: Herrſche uͤber die 
Suͤnde, und laß ihr nicht den Gewalt. Denn ſo er den in⸗ 
wendigen Grund der Seelen in der eingeleibten Gnaden⸗ 
Stimme beweget haͤtte, ſo haͤtte er ihn inwendig in der See⸗ 
len gehoͤret, welche ein Herr des Leibes iſt, fo hatte ſich der 
auswendige Grund nicht erheben moͤgen? 

34. Antwort. Dieſe Stimme, welche zu Cain geſchah: 
Herrſche uͤber die Suͤnde und laß ihr nicht den Gewalt; die 
war GOttes Gerechtigkeit in feinem Vorſatze, nemlich in dem 
ſprechenden Worte, da die Goͤttliche Stimme will, daß der 
eigene Wille der Scientz des ungruͤndlichen ewigen Willens 
ſich in eine Goͤttliche Gebaͤrung zum Guten einfuͤhren ſoll: 
daſſelbe Wort fodert GOttes Gerechtigkeit, daß Er nicht das 
Boͤſe will; und iſt der wahre Grund des Geſetzes im Alten 
Teſtament, aber er erreicht nicht die Gnade, denn er fodert 
das eigene Vermoͤgen, er ergibt ſich auch nicht der Gnade, 
denn GOtt bedarf keiner Gnade, die Gnade muß ſich in ihn 
einergeben, als in GOttes Gerechtigkeit. Wie ſich denn die 
Gnade, welche in Chriſto offenbaret ward, als in der einge⸗ 
leibten Gnaden⸗Stimme, in GOttes Gerechtigkeit einerges 
ben muſte, als nemlich dem ewigen einigen Vorſatz, zur Offen⸗ 
barung der Herrlichkeit G Ottes, in feinem ſprechenden Worte, 
als in die Schiedlichkeit des Vaters; und muſte den Willen 
des Menſchen, (welcher von dem Vorſatz der Gerechtigkeit 
war abgewichen) in das Zorn⸗Feuer Gottes in ſich und 
mit ſich einführen, und den Vater, als den Vorſatz GOttes, 
in ſeine Gerechtigkeit, als in den Urſtand der Seelen, ein⸗ 
fuͤhren, und der Seelen Willen, welcher war aus der Ge⸗ 
rechtigkeit abgewichen, in ſeinem Blute, aus Goͤttlichem hei⸗ 
ligen Ente der Liebe, erſaͤuffen, auf daß die Seele in der 
Gnaden, in ſelben Liebe⸗Blute, in dem Vorſatz der Gerechtig⸗ 
keit offenbar wuͤrde. 

35. Und darum muſte Chriſtus in der Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes, in unſerer Menſchheit, in uns leiden und ſterben, auf daß 
die Gnade in der Gerechtigkeit offenbar wuͤrde: denn in Cain 
war fie nicht in der Gerechtigkeit GOttes offenbar, denn fie 
hatte noch keine Seele in ſich genommen, bis die Gnade in 
Chriſto die Seele annahm. 

36. So lag nun die Gerechtigkeit G Ottes in der Seelen, 

denn 
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denn fie war Gottes Bilde: fo ſoderte G Ott feine Gerechtig⸗ 
keit von der Seelen, daß ſie ſolte uͤber das Boͤſe herrſchen 
gleichwie Gott über den abtrünnigen Willen der Teufel 
herrſchte, und fie von der guten Ordnung der Gerechtigkeit 
ausſtieß, als ſie abtruͤnnig worden. Alſo auch alhie ſolte Cain 
den Suͤnden⸗Quall von ſich ausſtoſſen; aber es war ihm nicht 
möglich , denn die Suͤnde hatte ihn, als den freyen Willen, be⸗ 
ſeſſen, das menſchliche Können war verloren: und lag ietzt 
nun in dem andern Vorſatz der eingeſprochenen Gerechtigkeit 
in die Gnade, das die Seele ihren Willen derſelben gebe, und 
demſelben Einſprechen ſtille ſtuͤnde; denn im Sprechen der 
Gerechtigkeit GOttes war in der Seelen jetzt eitel Noth und 
Wiederwillen. Denn die Gerechtigkeit foderte die Tem⸗ 
peratur, nemlich GOtt ſtille ſtehen, als ſein Werckzeug, da- 
durch er ſeine Stimme wolte offenbaren, aber der Werckzeug 
war zerbrochen, und aus Goͤttlicher Harmoney ausgegangen, 
darum lag es ietzt nicht mehr an Cains Wollen, Lauffen, oder 
Rennen; ſondern an der Gnade, als am Erbarmen. 

37. So ſpricht nun S. Paulus: Er erbarmet ſich welcher 
Er will, und verſtocket welche Er will. In dieſem lieget nun 
der gantze Grund der Irrung in der Vernunft; fe verſtehet 
das Gnaden Wollen nicht, wie das geſchehe, denn was die 
Gnade will, das iſt auch Ein Wollen mit der Gnade. 

38. Denn die Gnade hat kein Wollen im Teufel, oder in 
der Hoͤllen, ſondern in deme, was aus GOtt geboren iſt: nicht 
iſt das Gnaden⸗Wollen in dem Willen des Fleiſches und Blu⸗ 
tes, noch in dem Willen des Mannes eigenem Samen; ſon⸗ 
dern im Goͤttlichen Ente: nicht in Cains eingeführten Schlan⸗ 
gen⸗Samen wolte die Gnade ſich einſprechen, ſondern viel⸗ 
mehr demſelben den Kopf zertreten; nicht der armen ge⸗ 
fangnen Seelen in Cain wolte er den Kopf zertreten, denn ſie 
war ja auch aus Adams Seele entſproſſen, ſondern der Schlan⸗ 
gen Samen in der Seelen Cains: aber der Schlangen Gift 
hatte die Seele in ſich alſo verſtockt und eingenommen, daß 
ſich die Seele in ſich alſo verwegte, und dem Zorne der Ge⸗ 
rechtigkeit einergab daß fie derſelbe annahm und zum Werck⸗ 
zeuge brauchte, da die Gerechtigkeit in der Gnade den Men⸗ 
ſchen Chriſtum, als in feinem Vorbilde in Abel, toͤdtete: 

39. Denn durch menſchliche Wercke war die Sünde 8 die 
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Seele kommen: alſo muſte fie auch durch menſchliche Wercke, 
in der Gnade, in GOttes Gerechtigkeit getoͤdtet werden, als es 
in der Menſchheit Chriſti geſchahe, durch Menſchen⸗Toͤdten 
von den Phariſeern, welche das Geſetze Gottes der Gerech⸗ 
tigkeit führten und hatten. 

40. Darum muſte Abel, als Chriſti Vorbild, und auch 
Chriſtus ſelber, durch Menſchen⸗Wercke des eigenen Ada⸗ 
miſchen Willens, in GOttes Gerechtigkeit ſterben, und mu⸗ 
ſten diejenigen, welche GOttes Gerechtigkeit im Grimme ſei⸗ 
nes Vorſatzes ergriffen batte, ein Werckzeug darzu ſeyn, daß 
die Gnade von Gott, in der Gerechtigkeit des Vorſatzes, in 
dem Zorne offenbar würde. Denn es ſtehet geſchrieben, 
Matt. 18: 7. Wehe dem Menſchen der Aergerniß halben, ie⸗ 
doch müffen Aergerniſſe ſeyn, aufdaß die Gerechtigkeit und 
Warheit mitten in der Unwahrheit offenbar werde. 

41. Denn die Gnade waͤre ſonſt nicht offenbar, ſo nicht 
das Falſche ein Gegenſatz der Wahrheit waͤre. Gleichwie der 
freye Wille nicht haͤtte moͤgen in der Gnaden offenbar werden, 
wenn nicht die Gerechtigkeit denſelben ertoͤdtet hatte, welchen 
die Gnade (nachdem er den ſelberwehlten Willen verlor) in 
ſich lebendig machte, auf daß er nicht mehr ihme ſelber wolle 
und lebe, ſondern der Gnade lebe und wolle, welche in Chri⸗ 
ſto offenbar ward. 

42. Darum find wir in Chriſto (in dem Gnaden ⸗Leben) 
alle nur Einer, denn wir haben das natürliche Leben der Ge⸗ 
rechtigkeit GOttes in feinem ewigen Vorſatze verloren, und 
bekommen die Kindſchaft in der Gnade. 

43. Darum ſaget die Schrift: Gott will daß allen Men: 
ſchen geholfen werde. 1. Tim. 2:4. Nemlich die Gnade will 
ſolches, denn ſie kann nichts anders wollen als Erbarmen, 
denn ſie iſt ſonſt nichts in ihrem eigenen Weſen. 

44. Aber die natürliche Gerechtigkeit im Vorſatze GOttes 
fodert die Seele in den Gehorſam Goͤttlicher Ordnung ohne 
Gnade, denn ſie ward nicht in die Gnade geſchaffen, ſondern 
in die Ordnung: wo ſie nun dieſelbe nicht darinnen findet, da 
nimt ſie dieſelbe in ihre Eigenſchaft der Schiedlichkeit des 
Worts, derer die Seele ein Weſen iſt. Als iſt fie ein falſches 
Ens, fo nimt ſie dieſelbe Gleichheit an; alſo auch in Cain zu 
verſtehen iſt, das ſich der abgewichene Adamiſehe Wille habe 
in eine creatuͤrliche Eigenheit eingefuͤhret: und die Einfuͤh⸗ 
rung 
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rung deſſelben Seelen⸗Eutis in die Schlangen: Gift ir 
eine Diſtel, welche der Gnade nicht faͤhia iſt; denn obwol 
die eingeſprochene Gnaden⸗Stimme darinnen im innern 
Grunde lieget, fo waͤchſet doch daſſelbe Ens in eine Diſtel und 
ereußiget Chriſtum in ſich, und wird an feinem Tode ſchuldig. 

45. Gleichwie der Sonnen Eos in der Diſtel ſich muß ſte⸗ 
chen laſſen, aber die Sonne entzeucht ihr den guten Willen, 
als das heilige Leben, das fie in einem guten Kraute ſonſt offene 
barete, und laͤſſet die Diſtel aus ihrem Ente machen was fte 
will. Alſo auch gehet es dem gottlofenDifkel-Enti der Menſchen, 
wie die Schrift ſaget, Prov 20:20. Er laͤſſet ihr Licht mitten 
in der Finſterniß verloͤſchen, als das heilige Leben in der einge⸗ 
leibten Gnaden⸗Stimme. 

46. Sprichſf du: Warum das? Denn fo er das heilige 
Leben in ihnen offenbarte, fo würde die Seele heilig? Antw. 
Nein, ein Exempel haben wir am Teufel in welchem das 
heilige Leben offenbar war, aber fein Willen Ens war eine 
Diſtel: Alſo auch braucht ein Diſtel⸗ Kind die Gnade nur zu 
Hoffart, wie Lucifer; denn GOtt kennet die Scientz des Un⸗ 
grundes, wie fie ſich in Grund geformet oder offenbaret hat, 
ob ſie eine Wurtzel aus der Finſterniß, als aus dem finſtern 

euer⸗Leben ſey, oder eine Wurtzel aus dem ſcheinlichen 
e den 

47. So ſprichſt du: So iſt Cain eine Wurtzel aus dem fin⸗ 
ſtern Feuer, darum mag er die Gnade nicht erreichen? Ant⸗ 
wort. Nein, denn er war aus Adams Seele aber das fin⸗ 
ſtere Feuer aus dem Zor ne, oder die Eigenſchaft der finſtern 
Welt, hatte ſich in die wahre Seele eingedrenget , nicht von 
auſſen, ſondern aus dem Centro hatte es ſich empor geſhwun⸗ 
gen, und zwar ſolches im Fall Adams; aus welcher Wurtzel 
Cain herkam, darum muſte er ein Knecht ſeyn der Gerechtig⸗ 
keit GOttes, damit die Gerechtigkeit den freyen Willen in Abel 
in der Gnade toͤdtete. 

48. Denn in Adams Samen ſchieden ſich die Eigenſchaf⸗ 
ten, nemlich der wahre Seeliſche; verſtehet der wahre ſeeli⸗ 
ſche Wille, welcher im Anfang des Bildes GOttes, im Vor⸗ 
ſatze GOttes in der einigen Seelen, offenbar war, (welcher ein 
freyer Wille war, und aber vergiftet ward, daß er an SD 
blind ward , der ſcheidete ſich im Tode E 
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ſagte: Du wirſt ſterben, ſo du von Gut und Boͤſe iffeff ) die⸗ 
ſer trat ins Sterben, und in das Sterben ſprach GOtt feine 
Stimme ein, auf daß der erſte Wille, in der Gnade, wieder 
lebendig wuͤrde; und aus dieſem kam Abel. 

49. Der andere (in der Suͤnden neugeborne) Wille, wel⸗ 
cher nicht im Anfange war geweſen, ſondern im Falle entſtan⸗ 
den war, der ſcheidete ſich in das Natur⸗Leben, der war Cain: 
darum war dieſer Wille ein Diſtel⸗ Kind, welchen GOtt nicht 
geſchaffen hatte, ſondern er war aus dem Centro der Seelen 
gegangen. 

50. Nachdem die einige Seele aus der Temperatur aus⸗ 
ging, daß ſich der finſtere Grund in Cain offenbarete, ſo kam 
die Finſterniß in ein Wollen in der Seelen, welches im Anfang 
nicht war: nach der Seelen Weſen kamen ſie beyde, Abel und 
Cain, aus einer Eſſentz; aber nach dem Willen ſcheideten fie 
ſich. Nicht daß Abel ſey rein und ohne Suͤnde geboren, denn 
die Suͤnde hing ihm am Willen des Todes an, da es doch kein 
Tod recht iſt; ſondern die Stimme der Gerechtigkeit in der 
Gnade toͤdete ihn, auf daß ſie ihn in ihr lebendig mache. Aber 
im Fleiſche war der Wille der Sünden offenbar, darum toͤdte⸗ 
te ihn die Gerechtigkeit GOttes durch Cain, denn er war auch 
nach dem Fleiſche dem Geſetze der Suͤnden unterthan; aber 
dem Willen der Seelen hatte die Gnaden⸗Stimme (in ihme) 
getoͤdtet, und in ſich lebendig gemacht darum war er auch 
ein Vorbild Chriſti, und im Bilde Chriſti inſtehende. 

51. Darum iſt das der wahre Grund von Cains Verſto⸗ 
ckung, daß ihn nicht GOtt aus feinem Goͤttlichen Willen ver: 
ſtocket hat, denn der kann auch nicht, weil er alleine gut iſt; 
alleine der neue entſtandene Wille aus dem Centro der Seelen, 
verſtockte ſich in eigener Begierde. Denn als die Begierde 
im Grimm der Natur in ſeine Gleichheit einging; ſo fand er in 
dem Vorſatz der Natur (als in der Schiedlichkeit der Finſter⸗ 
niß und des Lichts) ſeine Gleichheit: dieſe nahm ihn ein, und 
beſaß ihn, verſtehet, den neu = erſtandenen falſchen Willen, 
welcher ein Moͤrder, und Knecht GOttes Zorns war. Aber 
die wahre geſchaffene, gebildete Seele aus Adams Eſſentz, 
darinnen die eingeleibte Stimme GOttes lag, die war noch 
nicht gerichtet, oder zur Verdammniß praͤdeſtiniret, wie die 
Vernunft alſo irret, (welches Gerichte keinem Menſchen zu⸗ 
ſtehet, ſondern der Gerechtigkeit GOttes.) A 
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52. Und iſt gar nicht alfo wie etliche meinen als ob Cain ſey 
aus des Teufels Willen, aus der Schlangen Samen, geboren 
worden, ſondern aus Adams Seele und Leib: aber Adams 
angenommener natuͤrlicher Wille regierte ihn, er war ein Bild 
des gefallenen unwiedergebornen Adams, in deme die Verheiſ⸗ 
fung, und die eingeſprochene Goͤttliche Stimme, ohne ein wirck⸗ 
lich beben inne lag, als eine wahre Möglichkeit zur neuen Ge⸗ 
burt. Aber dieſelbe Moͤglichkeit ſtund nicht in Cains Gewalt 
nach dem falſchen Willen; ſondern im Grunde der Seelen lag 
fie, und wartete auf Chriſti Stimme, der in derſelben Moͤg⸗ 
lichkeit ſich in dem theuren Namen JESUS erweckte, und die 
armen Sünder zu Gnaden annahm, und mit ſeiner Stimme 
in die verſchloſſene Sünder einrieff, und denſelben ſtill ſtehen⸗ 
den Grund der erſten Einſprechung erweckte, wie am Schaͤ⸗ 
cher am Creutz, und vielen mehr alſo geſchehen iſt. 

53. Denn ſo das waͤre, daß G Ott in feinem vorgeſetzten Wil⸗ 
len haͤtte Cain verſtockt, ſo moͤchte kein Gericht durch die Ge⸗ 
rechtigkeit G Ottes über Cain ergeben, auch hätte kein Fluch 
in ihn moͤgen eingehen; denn was GOttes Vorſatz macht, das 
verflucht nicht GOttes Gerechtigkeit, wie Cain geſchahe. 

54. Denn die Gerechtigkeit iſt die Ordnung des anfaͤngli⸗ 
chen ausgeſprochenen Worts daß alle Dinge in der Ordnung 
ſtehen bleiben, wie ſie das Sprechen in ein Leben hat eingefuͤh⸗ 
ret: und fället nichts ins Gerichte, was in feiner Ordnung, 
darein es gefchaffen worden, ſtehen bleibet. 

55. So nun ein Wille aus GOttes Vorſatz ! verſtehet aus 
Goͤttlichen Vorſatz) den Adam und Cain verſtocket hätte, fo 
hätte die Gerechtigkeit keinen Einſpruch, denn diefer Wille der 
Verſtockung ſtuͤnde in Goͤttlicher Ordnung. 

56. Darum fo iſt der Wille zur Verſtockung in Adam und 
Cain im Abfall entſtanden, in der Ungleichheit der zertheilten 
Eigenſchaften, da ſich iede Eigenſchaften im Weſen faſſeten, 
und das Bild GOttes im Lichte verdunckelten und toͤdteten. 

57. Gottes Vorſatz iſt das Centrum des menſchlichen Grun⸗ 
des, welches das ausgeſprochene und wiederſprechende Wort 
Gottes iſt: und iſt derſelbe gefaſſete menſchliche Wille recht 
in demſelben Vorſatz GOttes verſtockt worden, wie die Schrift 
ſaget: aber niemand will den Grund verſtehen, ſondern man 
ſaget nur, GOttes Vorſatz thut es, und niemand will des Vor⸗ 
ſatzes Grund forſchen, daß er im Menſchen ſelber liege, und 
nicht in GOtt. K 2 58. So 
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58. So Gott hätte einen Vorſatz zum Teufel gehabt, fo waͤ⸗ 
re derſelbe Vorſatz ein Wille des Teufels: aber in der Schied⸗ 
lichkeit des Sprechens iſt der Vorſatz zur Bosheit in ein Prin- 
eipium getreten, und iſt in fich ſelber in der gefaſſeten Schied⸗ 
lichkeit aus dem Myſterio Magno, offenbar worden, nach wel⸗ 
chem ſich G Ott einen zornigen G Ott nennet, und iſt doch nicht 
Gott, ſondern das Centrum der Natur, als die Urſache Boͤtt⸗ 
licher Offenbarung zur Freudenreich, denn in Gott iſt kein 
Zorn offenbar, ſondern nur eine brennende Liebe. 3 

59. Denn fo in Gott ein Wille zur Verſtockung waͤre, ſo 
waͤren dieſe Sprüche nicht wahr, die da ſagen, Pſalm. 5:5. Du 
biſt nicht ein GOtt, dem gottloſes Weſen gefaͤlt. It. Eaech. 1: 23. 
und 33: 11. So wahr ich lebe, ich will nicht den Tod des Suͤn⸗ 
ders; Item, die zehen Gebote, ſo das Boͤſe verbieten. 

60. So Gott hat wollen haben daß Cain den Abel toͤdtete, 
ſo iſt das fünfte Gebot nicht recht; auch ſatzte GOtt beym 
Cain eine ſchwere Straffe ein: Wer Menſchen Blut vergieſſe, 
des Blut ſolte wieder vergoſſen werden durch Menſchen. Gen. 
9:6. So Er es will haben, fo dörfte niemand feine Gebote hal⸗ 
ten, wo bliebe denn ſeine Gerechtigkeit und das Gerichte in der 
Wahrheit? Hol. 13:0. ſaget die Schrift: Iſrael, dein Unheil 
kommt aus dir ſelber. 

61. So ſollen wir nun niemand verdammen, als nur die Las 
ſter und Suͤnden, ſo an den Gottloſen offenbarlich erſchei⸗ 
nen, denn dieſe gehen aus dem Cainiſchen und Adamiſchen ent⸗ 
ſtandenen eigenem Willen, aus dem Centro der finſtern Welt, 
welchen Willen GOtt im Menſchen im Anfange nicht hat of⸗ 
fenbaret oder erboren; ſondern der Teufel iſt Schuld daran. 

62. Dieſen falſchen Willen in ſeinem Weſen und Thun ſol⸗ 
len wir verdammen, und nicht die arme Seele, welche in die⸗ 
fer ſchweren Gefaͤngniß in der eingeſprochenen Gnaden⸗Stim⸗ 
me verborgen lieget; welche Gnaden⸗Stimme der erſten Ein⸗ 
leibung im Paradeis nach dem Falle, wol mag durch Chriſti 
Stimme erwecket werden durch feine Kinder, in denen der 
Geiſt Chriſti wohnet, wie am Schaͤcher am Ereuge, am Zölle 
ner, auch an Maria Magdalena, und viel oo tauſend armen 
gefangenen Seelen geſchehen iſt; Denn die Schrift ſaget: 1 
Tim. 1: 15. Es iſt ein theures werthes Wort daß JEſus Chri⸗ 
ſtus kommen iſt in die Welt, alle arme Sünder felig zu machen. 
Und Apoc. 3:20: ſtehet: Er ſtehe vor der Thuͤre und klopfe ei 
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nemlich in der armen gefangenen Seelen Thuͤre; und Matth 
11. 28. Kommt zu mir, alle Muͤhſelig und Beladene, ich wil 
euch erquicken. 

63. Er ſtehet in dem inwendigen, in Adam eingeſprochenem 
Grunde der Gnaden, im Centro der Seelen, und ruffet ihr, fo 
lange die Seele den Leib auf Erden traͤget, ob die arme Seele 
ſich wolte gegen Ihm wenden; fo ſpricht Er alsdenn: (wenn 
es geſchicht, daß ſie ſich zu Ihme wendet) Klopfe an, ſo wird 
dir aufgethan; klopfe an die eingeleibte erſte Gnaden⸗Stim⸗ 
me, fo wird ſie ſich bewegen. Item, Bittet, fo werdet ihr neh⸗ 
men. Item, Mein Vater will den H. Geiſt geben, denen die 
Ihn dar um bitten. Luc. 1: 913. 

64. So lieget es nun ietzt nicht am Selber⸗Koͤnnen und Reh⸗ 
men; ſondern am Bitten und Anklopfen, denn die Gnaden⸗ 
Verheiſſung hat ſich in Chriſto JEſu in das Bitten eingeſpro⸗ 
chen, daß ſie ſich will dem Bitten einergeben: denn es ſtehet 
geſchrieben: Chriſtus iſt kommen zu ſuchen und ſelig zu ma⸗ 
chen was verloren iſt. Matth. 15:24. und 18.11. 

65. Frage: Wer ſind nun die Verlornen? Antwort: Ca⸗ 
in, Iſmael, Eſau, und alle in der Suͤnden gefangene verſtockte 
Menſchen; Dieſe iſt Chriſtus kommen zu fuchen und ſelig zu 
machen, und will daß ſie nicht verloren werden. Aber den 
ſelbſterbornen falfchen Mörder in Cain will Er nicht, auch nicht 
den Spoͤtter in Iſmael, ſowol den Jaͤger in Eſau will Er auch 
nicht, ſondern den wahren Grund der erſtgebornen Seelen, in 
welchem die Gnadem⸗Stimme lieget. 

66. Darum, daß Er den Spotter Iſmael nicht will, fo ſtieß 
Er ihn mit ſeiner Mutter aus dem Hauſe, verſtehet den Spoͤt⸗ 
ter in Iſmael, als den ſelbſtgefaſſeten, und in Adam entſtande⸗ 
nen boͤſen Willen, ſamt der Hagar, als die ſchiedliche Natur, 
verſtehet die zertrennte Eigenſchaft der Natur. 

67. Erſtlich entlieff Hagar von Sara, und wolte ſich nicht 
zuͤchtigen laſſen, denn fie wolte mit dem Spoͤtter herrſchen in 
Abrahams Gütern: als ſie aber in die Wüften kam, ſprach der 
Engel Ottes zu ihr: Wo kommſtdu her, Sarai Magd? und fie 
ſprach: Ich bin von meiner Frauen entflohen; und Er hieß 
fie wieder umkehren, und ſich vor der Frauen demuͤthigen; und 
ſprach weiter zu ihr: Ich will deinen Samen alſo mehren, daß 
er vor groſſer Menge nicht ſoll gezehlet werden; du biſt ſchwan⸗ 
ger, und wirſt einen Sohn ar Namen ſolt du Ismael 
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heiſſen, darum daß der HErr dein Elend erhoͤret hat: er wird 
ein wilder Menſch ſeyn, ſeine Hand wieder iedermann, und ie⸗ 
bermanns Hand wieder ihn; und wird gegen allen ſeinen Bruͤ⸗ 
dern wohnen. Gen, 16: 8-16. 

68. Dieſe Figur ſtellet uns den wahren Grund vor, wie A⸗ 
dam mit dem Reiche der Natur ſey von GOtt ausgelauffen in 
die Wuͤſten der thieriſchen Eigenſchaften, als von der Freyen, 
welche iſt die Temperatur, und iſt in der eigenen Begierde, als 
in dem eigenen entſtandenen Willen, des Spoͤtters ſchwanger 
worden. Nemlich das Reich der Natur hatte ſich in den Eis 
genſchaften getrant, daß je eine wieder die andere ging, wie al⸗ 
hie von Iſmael geſaget ward, ſeine Hand wieder iedermann, 
und iedermanns Hand wieder ihn; aber die Eigenſchaften der 
Natur waren darum nicht von GOtt abgetrant, wie alhie bey 
Hagar zu ſehen iſt; denn der Engel ſprach zu ihr: Er wolte 
ihren Samen alſo mehren, daß er vor groſſer Menge nicht ſolte 
gezehlet werden, aber ſie ſolte wieder umkehren zu der Freyen, 
und ſich unter ihre Hand demuͤthigen. Das deutet an die 
Buſſe und Umkehrung des armen Suͤnders daß ihme Chri⸗ 
us mit feiner Stimme in ihme, in feiner Wuͤſten der Welt, 
begegnet und ihn tröftet, und ſpricht ihme ins Gemuͤche ein: 
Ich habe dein Elend erhoͤret, du arme gefangene Seele, in die⸗ 
fer Wuͤſteneg kehre wieder um, du biſt ja des Spoͤtters ſchwan⸗ 
ger aus dem Reiche der Natur deiner Conkellation. und wirſt 
ihn gebaͤren; aber ich will dich fegnen, und ſollſt aus dem Reis 
che der Natur 12 Fuͤrſten gebaren, welche ſollen in meinem Se⸗ 
gen kommen; das deutet an die 12 Apoſtel Chriſti, welche in 
ſeinem Segen kommen, derer Samen nicht mag gezehlet wer⸗ 
den vor groſſer Menge; und wie der arme Suͤnder, wenn er 
nur in dieſem Ruffe des Engels wieder umkehret ‚in dieſelbe 
zwoͤlf Apoſtoliſche Gnade kommt, aber er muß wieder zur Frey⸗ 
en gehen mit der Seelen Willen: der Spötter aber wird in ſei⸗ 
ner Conſtellation mit einem eigenen Willen geboren, welcher 
Wille nicht ſoll G Ottes Reich erben. 

69. Denn Abraham muſte den Spoͤtter hinaus aus der Erb⸗ 
ſchaft der Güter ſtoſſen, aber nicht ohne Geſchencke, denn ſol⸗ 
ches wolte die Freye als die Temperatur im Reiche € hriſti, 
haben, daß der ſpoͤttiſche eigene Wille verſtoſſen wuͤrde. Wel⸗ 
che Freye die Saram andeutet, welches Gott dem A braham 
in Chriſti Figur hieß willigen. Das Geſchencke aber das 
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Abraham der Hagar und Iſmael mitgab, das deutet nun das 
wahre Geſchencke im Paradeis an. 

70. Als Adam ausgeſtoſſen ward, ſo gab ihme GOtt von 
ehe das Geſchencke, als das eingeſprochene Gnaden⸗Wort, und 
in demſelben Geſchencke ſtund der Segen. Aber das Reich der 
Natur muſte die zwoͤlf Fuͤrſten geben, das deutet an, daß die 
Seele aus der ewigen Natur her ſey und dieſelbe Ordnung muͤß⸗ 
fe bleiben; es könne keine neue Creatur indem Menſchen hervor 
kommen, ob ſie gleich in den zertheiltendebens⸗Geſtalten einen 
Spoͤtter geben, ſo ſey doch der inwendige rund H Ottes Wort. 

71. Darum ſoll die Natur nicht vergehen, ſondern nur der 
falſche ſelb⸗entſtandene Wille aus der Ungleichheit ſoll ausge⸗ 
ſtoſſen werden und ſterben; deſſen haben wir alhie die Figur. 
Denn als Hagar mit Iſmael ausgelaufen war, und fie doch 
noch des Iſmaels ſchwanger war, daß ſie der Engel troͤſtete; 
ſo hieß ſie den Namen des HErrn, der mit ihr redete, Du 
Gott fiebeft mich! Das iſt, du ſieheſt meinen inwendigen 
Grund der Seelen, darinnen das Adamiſche Geſchencke inne 
lieget, denn ſie ſprach: Hie habe ich gewißlich geſehen den, der 
mich hernach angeſehen hat, das iſt, die arme Seele ſprach: 
Ich war von der Freyen ( nemlich der Temperatur von GoOt⸗ 
tes Reich) ausgelauffen, und war blind worden an GOtt; 
nun aber hab ich den geſehen, der mich in meinem Elende mit 
ſeinem Einſehen der Gnade angeſehen hat. Das iſt, hernach 
ſahe Er in mich, da ich ſchon blind war an GOttes Sehen, das 
heiſſet hernach, da ſchon das Reich der Natur war ein Spoͤt⸗ 
ter worden, mit dem neuen Willen, darum hieß ſie denſelben 
Brunnen einen Brunn des Lebendigen, der mich angeſehen hat, 
welcher Brunn iſt zwiſchen Kades und Bared. 

72. Dieſer Brunn iſt Chriſtus, in dem eingeſprochenen q na⸗ 
den⸗Morte in demſelben Gnaden⸗Worte des Schlangen: Tre: 
ters iſt der Brunn⸗Quell der ſuͤſſen Liebe GOttes, in dem Na⸗ 
men JEſu aus IEH OA. der iſt der Brunn des Lebendigen, 
der die arme Seele nach dem Fall anfahe, und der die Hagar 
und Iſmael in Mutter⸗Leibe anſahe: denn der Spoͤtter aus 
den zertheilten Eigenſchaften der Natur, als derſelbe ſpoͤttiſche 
Wille, ward ihr angedeutet, deß er wuͤrde aus dem Reiche 
der Natur urſtaͤnden, welchen die arme Seele in ihrem Ge⸗ 
faͤngniß und Blindheit wuͤrde muͤſſen tragen; aber Gott 
habe ihr und des Knabens 1 angeſehen, aus dem Brun⸗ 
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nen des Lebendigen, als im Centro der Seelen, in ihrem 
inwendigen Grunde. Denn der auswendige werde wol 
ein Spötter ſeyn: aber GOtt wolte ihm aus dem inwen⸗ 
digen Grunde (da ſich die Gnade hatte darein verleibet) 
12. Fuͤrſten hervor bringen, derer Same unzehlich ſeyn 
wuͤrde, aber auswendig wuͤrde die Natur in zwölf Fuͤr⸗ 
ſten der verderbten Natur im Regiment ſtehen, als denn 
zwölf Fuͤrſten aͤuſſerlich aus ihm kamen: Alſo deutet der 
Geiſt GOttes in Moſe auf den innern Grund, und ſehen 
das klar vor Augen. 

73. Denn als Iſmael geboren war, ſo war der auswen⸗ 
dige Grund nach dem verderbten Reiche der Natur, ein 
Spoͤtter, dieſen hieß GOtt ausſtoſſen: als er aber ausgeſtoſ⸗ 
fen ward, und die Hagar den Knaben von ihr weggethan bat: 
te, daß ſie nicht ſehen doͤrfte, wie er ſtuͤrbe in der Wuͤſten, 
ſo lag der Knabe Iſmael und weinete da erhoͤrte GOtt die 
Stimme des Knabens, und der Engel GOttes rieff vom 
Himmel der Hagar zu und ſprach: was iſt dir Hagar? 
Fuͤrchte dich nicht, denn Gtt hat erhoͤret die Stimme des 
Knabens da er lieget: Stehe auf, nim den Knaben und fuͤh⸗ 
re ihn bey der Hand, denn ich will ihn zum groſſen Volcke 
machen; und Gott that ihr die Augen auf, daß fie einen 
Waſſer⸗Brunnen ſahe, da ging ſie hin, und füllete die Fla⸗ 
ſche mit Waſſer, und traͤnckte den Knaben, und GOtt war 
mit dem Knaben: Gen. 21:17. 20. und ſie wohnten in der Witz 
ſten Berſaba bey dem Brunnen des Lebendigen und Sehenden. 

74. Dieſe Figur iſt alſo ſonnenklar und offenbar, wieder 
die irrigen Meinungen, die da Iſmael richten und verdam⸗ 
men, daß fie nicht klarer ſeyn koͤnte, wenn fie nur ihre irrige 
Meinung ſehen möchten: Denn der Spötter Iſmael im aͤuſ⸗ 
ſern Reiche der Natur war boͤſe, und aus der Kindſchaft ver⸗ 
ſtoſſen; aber als er lag und weinete, (welches die Buſſe an⸗ 
deutet) ſo thaͤt GOtt der Hagar, als dem Reiche der innern 
Natur, nach der Seelen, die Augen in dem eingeleibten Gna⸗ 
den⸗Brunnen auf, daß fie den Brunquell Chriſti ſahe, und 
traͤnckte den Knaben, als die arme Seele, aus dem Brunnen 
zu Berſaba als in den zertheilten Lebens⸗Eigenſchaften. 

75. Welches träncken die Tauffe ſamt der Beſchneidung an⸗ 
deutet, da Chriſtus aus ſeinem Brunnen wolte die zertheilten 
debens⸗Geſtalten in ihrem Durſte trancken, aber Iſmael 
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der Spoͤtter nach der auffern Natur, folte von ehe durch die 

Beſchneidung abgeſchnitten werden, welches durch Buſſe 

und Abwerfung des fpörtifchen Willens geſchicht: alsdenn 

taͤuffet Chriſtus aus dem Brunnen des Lebendigen und Se⸗ 

henden, mit dem H. Geiſte; fo wohnet alsdenn die Seele bey 

Inas. Brunnen, und GOtt iſt mit ihr, wie mit dem 
finael. 

76. Denn nicht der fpörtifche Wille iſt der Same, welchen 
Gott ſegnete, ſondern der innere Grund in dem Gnaden⸗Ge⸗ 
ſchencke, denn GOtt ſprach zu Abraham: In Iſaac ſoll dir 
der Same geſegnet ſeyn, als in Chriſto ſoll Iſmael den Se⸗ 
gen haben: denn nicht der verderbreNatur- Wille fol der Er⸗ 
be ſeyn in GOttes⸗Reich ſondern er ſoll allezeit verſtoſſen feyn. 
Aber die Natur in ihrem Grunde und Urſtande iſt GOttes 
Wort, als das ausgeſprochene Wort in ſeiner Schiedlichkeit, 
darinnen der Brunnquell des Lebens aus JEHOVA iſt, als der 
Quell derkiche im Namen JESU entſproſſen, der foll es erben. 

77. Dieſe innerliche Natur deutet auch an den Japhet, Gen. 
9:27. welchem der Geiſt None ſagte, er ſolte in Sems Huͤt⸗ 
ten wohnen, nemlich in Iſaacs, das iſt, in Chriſti Brunnen. 
Die Huͤtte Sems deutet an die neue Geburt aus Chriſto, dar⸗ 
ein Japhet und Iſmael ſolten kommen; denn der Text ſaget: 
Und Gott war mit dem Knaben Iſmael, nicht aber mit dem 
Spotter, ſondern im inwendigen Grunde, welcher ſolte in 
Chriſto offenbar werden. So denn GOtt mit ihme geweſen, 
und er ſamt ſeiner Mutter haben bey dem Brunnen des 
Lebendigen, als bey Chriſto in feinem Gnaden⸗Geſchencke, 
gewohnet; wer will ihn denn verdammen, wie die irrige Welt 
thut? Wol recht wird der aͤuſſere Iſmael (als der Wille der 
Spoͤtterey) verdammet, aber nicht Abrahams angeerbte rech⸗ 
te Natur aus dem Segen, ſondern Abrahams irdiſcher Wille, 
aus der Schlangen Samen. 

78. Denn Iſmael iſt ein Bild des Reichs der Natur, nach 
dem armen verderbten Adam, welcher in uns muß ſterben und 
verweſen, und aber nach dem erſtgeſchaffenen Bilde in Chri⸗ 
ſto wieder auferſtehen, und den Spoͤtter Iſmael in der Erden 
laſſen. Und Iſaac iſt ein Bilde des neuen Menſchens, in der 
Menſchheit Chriſti, da Adams Natur, und Chriſtus in ein⸗ 
ander ſind, da der falſche Wille in Chriſto todt iſt; obwol A⸗ 
dams Natur alda iſt, ſo lebet fie aber im Geiſte Chriſti. Gal. 220. 
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79. Darum nahm JESUS Adams Natur an ſich, aber nicht 
Adams ſelbſt⸗erbornen falſchen Willen; ſondern die arme zer⸗ 
trennte Lebens⸗Geſtalt in der Natur, in GOttes Gerechtigkeit 
und Vorſatze, auf daß der erſte Adam in Chriſto in feiner Ge⸗ 
rechtigkeit beſtuͤnde. 

80. Alſo war Iſmael aus dem Bilde der Gerechtigkeit 
Gottes, das er in Adam ſchuf: und Iſaac im Bilde der Gna⸗ 
den, das ſich in Chriſto in GOttes Gerechtigkeit eingab, und 
fie mit Liebe erfüllete, und den Zorn ſtillete; denn Chriſtus ſol⸗ 
te den Spötter in Iſmael, welcher war in Gottes Gerechtig⸗ 
keit offenbar worden, mit ſeiner Liebe⸗Tinctur ſeines Bluts 
verwandeln, daß er koͤnte in Chriſto wieder zur Kindſchaft 
kommen, daraus ihn die Gerechtigkeit, als aus Abrahams Guͤ⸗ 
tern, hatte ausgeſtoſſen, als vom Erbe der Natur des geform⸗ 
ten und ausgeſprochenen Worts GOttes. 

81. Die Figur mit Jacob und Eſau iſt nun das Gegenſpiel, 
wie Chriſtus aus dem Reiche der Natur (ihres erbornen fal⸗ 
ſchens Willens) ausgeſtoſſen werde. Denn als Er hatte un⸗ 
ſere Sünde in der Adamiſchen Natur (verſtehet den Quell, 
daraus die Sünde qualle, als die zertheilten Lebens⸗Geſtalten 
in menſchlicher Natur) auf und an ſich genommen; ſo ſprach 
Er darnach: Job. 18: 36. Mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt, als in den zertheilten vier Elementen, ſondern in der 
Temperatur. 

82. Weil aber Chriſtus die Menſchheit in den zertheilten 
Eigenſchaften hatte angenommen, ſo wolte Ihn die Gerechtig⸗ 
keit der anffern Ordnung in ſich auch nicht dulden, denn Er 
war aus einer andern, als aus der himmliſchen Gerechtigkeit, 
entſproſſen, und kam in unſere arme Menſchheit, in dieſer Welt 
Eigenſchaft, uns zu helfen. 

83. Darum ſagt Er: Des Menſchen Sohn hat nicht da 
er fein Haupt hinlege, Matth. 8: 20. und ſagte doch auch, Ih⸗ 
me ſey alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden von ſei⸗ 
nem Vater; Matth. 28:18. da meinte Er den innern Grund 
aller Weſen, nemlich die Ewigkeit, welche in dieſer Welt ver⸗ 
borgen lieget, und in Chriſto war offenbar worden. Dieſelbe 
Offenbarung war nicht in dieſer Welt daheime, und beſaß 
nichts von dieſer Welt Weſen zum Beſitz und Eigenthum. 

84. Dieſes Bild, wie Chriſtus ſolte von dieſer Welt aus⸗ 
geſtoſſen und vertrieben werden, das war Jacob, W ſein 
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Bruder Sſau, als das Reich der aͤuſſern Natur⸗Gerechtigkeit, 
immer dar wolte toͤdten, daß Jacob vor Eſau muſte fliehen, wie 
auch Chriſtus vor der Phariſeiſchen Gerechtigkeit im Reiche 
der Natur, bis ſo lange daß Jacob mit ſeinem Geſchencke von 
Laban kam, und zu Eſau einging, und ſich ihme ergab, ob er ihn 
toͤdtete oder lebendig lieſſe. Aber Jacob war noch nicht der 
rechte, welchen die Gerechtigkeit der Natur in GOttes Vorſatz 
folte faffen und toͤdten, fondern Chriſtus war es. 

85. So ſehen wir nun alhie abermal die Figur Chriſti, und 
Adams: denn als Jacob zu Eſau ging, und ihme das Ge⸗ 
ſchencke entgegen ſchickte, ſo ward Eſaus Zorn zerſchellet, und 
in groſſe Erbaͤrmde geſtellet, daß er Jacob um den Hals fiel 
und weinete, Gen. 33: 4. und ihme nichts that, ſondern in Lie⸗ 
5 annahm: alſo iſt die Figur von Chriſto in unſerer Menſch⸗ 

eit. 

86. In unſerer Menſchheit lag der Zorn des Vaters, als 
der zornige Eſau in der Gerechtigkeit im Zorne erweckt, wie 
Eſau wieder Jacob: aber Chriſtus ſchickte fein Gnaden⸗Ge⸗ 
ſchencke, als die Liebe in feinem Blute, von der himmliſchen 
Welt Weſen, dem Zorne des Vaters, in unſere Natur in Got⸗ 
tes Gerechtigkeit, als in die erſte Adamiſche Geburt, der Nas 
tur entgegen; Und als fie dieſe in ſich ſahe und fuͤhlete ſo ward 
Gdttes Zorn in feiner Gerechtigkeit der Natur, in groſſe Er: 
baͤrmde gefegt, davon der Zorn alle fein Recht verloren, und 
zerſchellet ward, davon die Sonne ihren Schein in GOttes 
Gerechtigkeit verlor, und die Erde in dieſer Zerſchellung erbe⸗ 
bete, die Felſen zerkluͤben, und die Todten (welche GOttes Ge⸗ 
rechtigkeit hatte im Tode verſchlungen) in dieſer Erbaͤrmde 
aufſtunden. 

87. Denn dem Eſau war es um die Gerechtigkeit der Erſt⸗ 
geburt zu thun, welche er Jacob verkauft hatte, und doch nicht 
wuſte wie es GOtt alſo geſchickt hatte, daß er die Figur Chriſti 
und Adams alſo vormahlte. Und darum feindete er den Ja⸗ 
cob daß Jacob den Segen Abrahams hatte; denn die Gerech⸗ 
tigkeit des eigenen Natur⸗Willens wolte ihn in Eſau (als in 
Adams verderbte Natur) haben; aber die Natur des eigenen 
Willens hatte das Erbe GOttes verloren, das brachte der an⸗ 
dere neue Adam in Chriſto wieder in die Natur. Alſo muſte 
nun das erſte Recht (als das erſte natuͤrliche Leben) ſterben, 
und in Chriſto wieder lebendig werden, und konte Eſau in ſei⸗ 
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nem Jaͤger GOttes Reich in der Gerechtigkeit nicht erben, 
ſondern er war ausgeſtoſſen, auch noch in Mutter⸗Leibe, da die 
Kinderweder Boͤſes noch Gutes gethan hatten, aufdaß GOttes 
Gerechtigkeit / in feinem Vorſatze der Schoͤpfung der Creatu⸗ 
ren, genug geſchehe. g 

88. Aber in Chriſto nahm Er ihn (Eſau) nach dem Gna⸗ 
den⸗Geſchencke, nach dem innern Grunde des rechten Adami⸗ 
ſchen Menſchen, wieder an; nicht nach dem Rechte ſeinerl ee⸗ 
bens⸗Natur darinnen er Eſau hieß, oder genennet war: denn 
das E iſt der innere Grund, da das Paradeiſiſche Geſchencke 
innen lag; aber die ſau war das verworfene Thier des Reichs 
des eigenen Willens nach der Irdigkeit, von deme die Schrift 
ſaget: Kom. 9:13. Eſau hab ich gehaſſet; da er noch in Mut⸗ 
terleibe war, auf daß die Wahl Gottes beſtuͤnde, daß nicht 
Eſau in feinem falſchen eigenen Natur⸗Leben, ſolte GOttes 
Kind feyn, ſondern Chriſtus in der rechten Adamiſchen Natur 
in Eſau. 

89. Die Adamiſche Natur ſolte ihr Recht gantz in ſau ver⸗ 
lieren nach ihrem Willen und Leben: aber das Weſen der Ada⸗ 
miſchen Natur, welches war das geformte ausgeſprochene 
Wort GOttes, ſolte in Chriſto bleiben, und mit dem Geſchen⸗ 
cke Chriſti im Zorne verſohnet werden; welches Bilde war, da 
Jacob dem Eſau das Geſchencke entgegen ſchickte, und ihn ſei⸗ 
nen Herrn hieß; da ward der Zorn in Eſau wegen des Na⸗ 
tur⸗Rechts verfühnet, und hub an ſich in die groͤſte Erbaͤrmde 
ein zu ftellen, und fiel dem Jacob um feinen Hals, und kuͤſte 
ihn, und gab ſeinen Willen in die Erſtegeburt in Jacob. Gen. 


33: 4. 

90. Denn Chriſtus muſte ſich gantz in den Tod eingeben, 
und das menſchliche Natur⸗Recht ſeinem Vater, als der Ge⸗ 
rechtigkeit, untergeben, da ſtarb Eſau ab; ſo weckte GOtt den 
erſten Adam, als den rechten Menſchen, der in GOttes Vor⸗ 
ſatze war geſchaffen worden, in der Gnade der Liebe (welche 
hatte die Gerechtigkeit vor GOtt erfuͤllet) auf da war es nicht 
mehr Eſau, ſondern ein Glied Chriſti. 

91. Daß aber die Schrift alſo auf die Praͤdeſtination gehet, 
das iſt gar recht: denn Eſau iſt das Bild GOttes Zornes, das 
in Adam entſtund, und das iſt verdammt, auf daß der Ge⸗ 
rechtigkeit GOttes genug geſchehe, und der Reichthum feiner 
Gnade in Jacob, als in Chriſto, in GOttes Gerechtigkeit of: 
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fenbar werde. Denn das Leben in dem Natur⸗Willen (das 
Eſau hieß) war Adams Neues Leben, nach den aufgewachten 
Eigenſchaften der finſtern Welt, wie auch bey Cain und Iſmael 
alſo; dieſes Leben hatte GOttes Gerechtigkeit im Zorne er⸗ 
griffen, und ſich darinn offenbaret, und das war verdammt: 
aber nicht der ſeeliſche Grund, als das gantze Centrum der Na⸗ 
tur nemlich das geformte Wort nach der Seelen, das war dar⸗ 
um nicht von GOtt verſtoſſen; Nein, nein, ſie waren aus den 
Kindern der Heiligen entſproſſen, nicht von der Sau, wie ietzo 
in vielen geſchicht, da der innere Grund voll Teufel iſt. 

92. Das Gnaden⸗Geſchencke der eingeleibten Stimme lag 
im innern Grunde aber nicht im Ente des Lebens, als wie in 
Jacob, Iſaac und Abel, welches Ens Chriſtus war der ſich mit 
ſeiner Stimme in dieſes eingeſprochene Wort, in den innern 
Grund der armen Seelen (im Zorne Gottes gefangen) ein⸗ 
ſprechen wolte, wie geſchrieben ſtehet: Ich bin kommen zu fir: 
chen, und ſelig zu machen das verloren iſt, nemlich den Iſinael, 
Eſau, und ihres gleichen, welche in GOttes Haß ergriffen und 
verloren waren; ſo ſagte Cyriffus nun, Er wäre kommen den 
armen Suͤnder zu ſuchen, der verloren waͤre, und nicht den 
Gerechten. Mattb. 9:13. 

93. Denn Jacob, Iſaac und Abel waren die Gerechten, denn 
die Gnade hatte ſich in ihnen offenbaret, und den eigenen Wil⸗ 
len der Sünden im Seelen⸗ Leben ertoͤdtet, und ſich dem wab⸗ 
ren erſtgehabten Lebens⸗Grunde zu einem neuen beben einge⸗ 
geben. Alſo waren ſie nun in demſelben neuen Leben gerecht, 
und hatten Friede mit GOttes Gerechtigkeit, verſtehet nach 
der Seelen; aber nach dem aͤuſſern Leben waren fie noch un: 
ter dem Fluche, darum muſte ihr aͤuſſerer Leib ſterben. Denn 
nicht ſie ſelber von Natur waren die Gerechten, ſondern die 
Gnade machte fie gerecht; welche Gnade in ihnen in ein Ens 
des Lebens ſich einergab, darinnen das Leben brante, welches 
neue Goͤttliche Feuer den Haß GOttes Zorns in kiebe wandel⸗ 
te, darinnen ſie gerecht waren. 

94. So ſprichſt du: Warum auch nicht alſo in Cain, 
Iſmael und Eſau? Antw. Nein, der Vorſatz GOttes muß be⸗ 
ſtehen, nemlich die Ordnung ſeines ausgeſprochenen Worts, 
Er wendet daffelbe nicht wieder zuruͤcke, fein Zorn muſte nicht 
getoͤdtet und zerbrochen werden; denn er iſt eine Urſache, daß 
die Gnade offenbar wuͤrde / darzu iſt er die Urſache daß mu 
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de in Freudenreich verwandelt wird, auch iſt Er die Urſache, 
daß die Gnade eine feuriſche Liebe wird. Chriſtus aber iſt der 
andere Vorſatz, denſelben offenbarete Er in Abel, Iſaac und Ja⸗ 
cob, und ſtellete die Figur dar, wie es gehen ſolte. 

95. Denn Chriſtus ſolte in der Gerechtigkeit GOttes Zor⸗ 
nes offenbar werden, daß erkant würde was Gnade ware. 
Adam ſtund in GOttes Gnade, und in ſeinem Zorn aber in der 
Temperatur war keines in feinem Leben offenbar, denn fie ſtun⸗ 
den in gleichem Gewichte: ſolte nun die Gnade offenbar wer⸗ 
den ſo muſte der Zorn vorhin, oder zu erſt offenbar werden, 
auf daß die Gnade geur ſachet würde, fich im Zorne zu bewegen, 
und dem Zorne zu ergeben, und ihn zu tilgen; welches Einer⸗ 
geben und Tilgen die Urſache der Goͤttlichen Freudenreich und 
feuriſchen Liebe im veben des Menſchen iſt, daraus GOttes 
Erbarmen, auch Glauben, Liebe und Hoffnung, als das Ver⸗ 
trauen in EOtt, ſeinen Urſtand im Menſchen genommen hat, 
welches in der Temperatur nicht ſeyn mochte. 

96. Denn ein Ding, das in gleichem Gewichte inne ſtehet, 
das hat kein Bewegen oder Begehren zu Etwas es iſt Eines, 
und iſt fein ſelber: wenn es aus der Temperatur ausgehet, fo 
iſts viel darzu zerbrechlich, und verlieret die Selbheit; deme 
thut nun Huͤlfe, als Gnade und Erbarmen, noth: ſo aber das 
nicht bald geſchicht, daß ihme geholfen wird, fo trit es doch in 
die Hoffnung; und ſo der Hoffnung zugeſaget wird, daß ihr 
ſoll Huͤlfe geſchehen, fo trit es in Gauben, und der Glaube ur 
ſachet die Begierde in der Hoffnung, und die Begierde nimt 
die Zuſage in ſich ein, und faſſet dieſelbe in ſich, daß fie weſent⸗ 
lich wird; und in demſelben Weſen iſt nun die Gnade, und das 
Erbarmen. Denn daſſelbe Weſen wird in der Zuſage ges 
nommen, und in Weſen gefaſſet, welches Weſen ſich dem erſten 
Rechte, das das Ding in ſich gemacht hat, einergeben muß: 
und ſo das geſchicht, findet das erſte machende ein neu beben in 
ſich / das aus der Hoffnung und aus dem Glauben, und der Be⸗ 
gierde, mit dem Inſich⸗ faſſen entſtanden iſt, und findet daß es 
mehr geiſtlich iſt als das erſte, daraus das Ding enſtanden iſt; 
darum kann es ihme nicht Wiederſtand thun, ſondern muß das 
geiſtliche Leben laffen in ſich wohnen. 

97. Und alhie urſtaͤndet die Wiederbringung des erſten 
Weſens, das ſich zerbrochen hatte, und daß der letzte Leib beſſer 
iſt als der erſte/ denn er iſt gantz geiſtlich, aus Glauben, Hoffe 
nung 
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nung und Liebe erboren, denſelben entzuͤndet das erſte Feuer 
mit ſeiner Begierde, davon die feurende Liebe entſtehet. 

98. Alfo verſtehet uns doch nur recht: Adam war das gan⸗ 
tze Bild GOttes in Liebe und Zorn, aber er ſtund in der Gleich⸗ 
heit der Eigenſchaften, und war keines vorm andern offenbar: 
als er ſich aber durch des Teufels Trug in Luſt verfuͤhren ließ, 
fo zerbrach daſſelbe Bilde, und entſchieden ſich die Eigenſchaf⸗ 
ten der Temperatur; Nun that ihme Hülfe noth, fo ſprach ih⸗ 
me Gott das Wort ein, das nahm die hungerige Begierde 
nach der Hulfe an, und faſte das, und ſatzte ſeinen Willen dar⸗ 
ein, als in eine Hoffnung, daß ihm wuͤrde gerathen werden, und 
die Begierde faſſete die Hoffnung in ein Ens des Weſens. Jetzt 
ward das Eingeſprochene Wort weſentlich, und hieß Glaube, 
als Einnehmen, das die Scientz des ewigen Willens in ſich 
nahm und ſich darein ergab; denn dieſes Weſen war edler als 
das erſte aus dem Vorſatz des geſprochenen Worts: Alſo ging 
die feuriſche Liebe aus dem Zorn⸗Feuer in dem Vorſatze der 
ewigen Natur an. Denn dis Ens des Glaubens war unzer⸗ 
brechlich und beſtund im Zorn⸗Feuer, und in dieſem Einneh⸗ 
men des Zorn⸗ Feuers, ward das Feuer des Grimmes in die 
freudenreiche Liebe gewandelt. 

99. Und dieſes iſt nun der Grund Chriſti aus dem einge⸗ 
ſprochenen Worte, der ſcheidete ſich in Adam in eine eigene Fi⸗ 
gur, in dem Ente der Natur, daraus kam Abel, und aus der 
zerbrochenen Figur kam Cain. Nun hatte aber Abel auch 
Cains Natur in dem Glaubens Eate, darinnen die Seele ſtund: 
aber der zerbrochene Wille war verwandelt in einen gantzen, 
denn die Zerbrechung ruhete im Ente des Glaubens, das war 
Chriſti Figur. Nun war aber Adams Seelen zugeſagt, ver⸗ 
ſtehet der zerbrochenen Natur der feelifchen und des Leibes 
Eigenſchaft) daß des Weibes Samen ſolte der eingeführten 
Schlangen-Eigenfehaft den Kopf zertreten, und Adam helfen: 
alſo muſte derſelbe Schlangen⸗Treter eine andere Per ſon ſeyn 
als Adam, in welchem GOtt offenbar waͤre der das thun koͤnte, 
und der in Adam das eingeſprochene Wort erweckte das iſt, der 
auch die Macht und Kraft des Einſprechens hätte. 

100. Denn obwol das Einſprechen in Adam lebendig und 
offenbar war, ſo war es aber doch um ſeine Kinder zu thun, 
welcher eingeſprochene Grund mit der Suͤnden bedecket ; 777 
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noch nicht geſchieden war, wie mit Cain und Abel, und auch 
darum, daß das menſchliche Ens in dem Suͤnder welches 
Gottes Gerechtigkeit im Zorn ergriffen hatte) eine Gnaden⸗ 
Stimme haͤtte, die in ihn einſpraͤche und den innern erſten ein⸗ 
gefprochenen Grund des Worts Goͤttlicher Kraft erweckte. 

101. Denn der GOtt JEHOVA ſprach den Namen JESUS 
in Adam, nach dem Fall, in ein wircklich Leben; das iſt , Er 
offenbarte ihn im himmliſchen Bote, welches verblichen war: 
derſelbe Name JESUS ward in der Seelen (indeme ihn GOtt 
in die Seele einſprach) ein Leben: durch welch Einſprechen 
der Seelen Adams wieder eine Goͤttliche Begierde aus dem 
Sterben erwecket ward; daſſelbe faſſete der Seelen erweckte 
Begierde in ſich, und dieſelbe erweckte Begierde war der An⸗ 
fang des Glaubens. Die ſcheidete ſich von der falſchen Be⸗ 
gierde Eigenſchaft in ein Bilde, als in ein Ens, daraus kam 
Abel: und aus der Adamiſchen Seelen Eigenheit, nach der 
irdiſchen Luſt kam Cain. : 

102, Nun lag aber im Grunde der Seelen Eigenheit, in 
dem Cainiſchen Ente, auch der Schall des Worts, das Gott 
einſprach; Aber dis Ens war des Goͤttlichen Lebens im Ein⸗ 
ſprechen des Worts nicht fahig, denn der aufgewachte Grimm 
Gottes in ſeinem Vorſatze des Ausſprechens zur Natur in der 
Schiedlichkeit, war darinnen offenbar worden. So dorfte 
ietzt daſſelbe ſeeliſche Ens eines andern, und noch mehr Ein⸗ 
ſprechens in das ausgeſprochene Wort, daß es auch lebendig 
im Seelen⸗Eute wurde. 

103. Dieſes mochte nun nicht geſchehen, es kaͤme denn aus 
einem Goͤttlichen Halle oder Einſprechen, da das Sprechen 
zugleich aus Goͤttlichem Leben, und auch aus ſeeliſchem Le⸗ 
bens⸗Grunde ginge, da eine Goͤttliche heilige Seele ware, die 
ſich der verderbten, und an GOtt blinden Seelen, in ſeeliſcher 
und Goͤttlicher Kraft einſpraͤche, daß die Seeliſche in das 
Seeliſche, und das Göttliche in das Göttliche einginge, und 
ſich eines im andern aufweckte. 

104. Denn darum war es GOtt zu thun, daß Er die arme 
verderbte recht Adamiſche Seele nicht wolte verlaſſen; ſon⸗ 
dern ſtellete fie in Cain? Bilde dar und ſtellete den Namen 
JESUSinder andern Linea gegen ihm, darinnen auch der fees 
liſche Grund war, daß ſich der Name JESUS mit dem neuen 
Leben des ſeeliſchen Grundes in Cains Seele einſprechen ſolte. 
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Und dieſes Bilde war Abel, aus welcher Linea CHRIS TUS. 
nach unſerer Menſchheit, kam, und der war kommen den ar⸗ 
men im Haß GOttes gefangenen Sünder zur Buſſe zu ruffen, 
der hatte eine menſchliche in Gott neugeborne Seele, und 
konte in die Seele, und auch in das eingeſprochene Wort GOt⸗ 
tes (im Paradeis geſchehen) einſprechen, und die Seele in ei⸗ 
nem neuen Goͤttlichen Hunger in ſich erwecken, daß ſie dis ein⸗ 
geſprochene angeerbte Wort in ſich einnahm, davon ihr auch 
ein neu Leben entſtund. 

105. Darum verſtehet uns recht, wir reden theur, als 
wir es wol erkennen in GOttes Gnade: Das Bild Cain, Iſ⸗ 
maels, Eſaus, und ihres gleichen, find alle unwiedergeborne 
Menſchen, und fie find der rechte Adam nach dem Fall; dieſe 
ruffet GOtt wit feinem einſprechenden Worte das Er uns in 
Chriſto gelehret hat, und das er noch heute in den neugebornen 
Kindern in dieſe verderbte Adamiſche Kinder einſpricht, und ſie 
damit ruffet, kommt alle zu mir, nicht nur etliche, ſondern alle. 

106. Und das Bild Abels, Iſaacs, und Jacobs, find alle 
Menſchen / welche ſich durch das Einſprechen laſſen erwecken, 
in denen das Goͤttliche Einſprechen fahet. Dieſe bekommen 
in der Seelen ein neu Leben und Willen, als einen Goͤttlichen 
Hunger; welcher Hunger das erſte paradeiſiſche eingeleibte 
Wort in ſich indem Namen JESUS faͤhet, infaſſet und weſent⸗ 
lich machet; da alsdenn CHRISTUS in ihnen geboren iſt, und 
ſie nach demſelben neugebornen Grunde nicht mehr in dieſer 
Welt ſind, ſondern im Himmel: denn es iſt ſelber der heilige 
Himmel als der wahre Tempel GOttes, da GOtt Menſch 
und Gott innen iſt, da das Wort Fleiſch wird, ( verſtehet 
himmliſch, geiſtlich Fleiſch) welches heilige Seelen⸗Feuer von 
Chriſti Fleiſch iſſet, und fein Reben davon hat. 

107. Alſo ſtellen wir euch nun das Verſtaͤndniß mit Eſau 
vor da die Schrift ſaget: Er habe Eſau gehaſſet, und Jacob 
geliebet, da die Kinder noch weder Boͤſes noch Gutes gethan 
hätten, aufdaß der Vorſatz Gottes beſtuͤnde. Rom. g. 11. 13. 
Eſau war Adams verderbtes Bilde, und Jacob war das Bil⸗ 
de Chriſti, das zeiget GOtt alhie in der Figur, wie der Haß 
im Vorſatze des ausſprechenden Worts ſey in Adam offenbar 
worden, darinnen er im Tode und GOttes Zorn lag, und ein 
lauterer Haß GOttes war. Denn das heilige Leben war tobt, 
deſſen Bilde war Eſau, er war in * Haß in * 
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Leibe empfangen: denn das Bilde Chriſti hatte ſich von ihme 
in Jacob geſchieden, das ſtund nun mit einer heiligen Seele 
gegen Eſau, und ſolte in Eſau einſprechen, und die arme, kran⸗ 
cke, gefangene Seele mit feinem inwohnenden Goͤttlichen Hal⸗ 
le bewegen, daß die verderbte Adamiſche Seele in dem Ein⸗ 
ſprechen des Namens JESU erwecket mürde. 

108. Aber das Einſprechen ſolte nicht voruͤbergehen, ſon⸗ 
dern in GOttes Gerechtigkeit, als in den Haß und Zorn ſich 
einergeben, gleichwie CHRISTUS in GOttes Haß in die Ge⸗ 
rechtigkeit ſich einergeben muſte, und das Erbarmen mit ſei⸗ 
ner Liebe in dem Namen JESU erwecken, und das Zorn Feuer 
mit feinem Einergeben in ein Liebe⸗Feuer, als in die groſſe ſeh⸗ 
nende Erbaͤrmde der lieben Kindſchaft verwandeln; gleichwie 
Jacob ſeines Bruders Eſau Zorn in groſſe Erbaͤrmde wandel⸗ 
te, als er ihm ſein Geſchencke zuvor hinſchickte, und ihm ſagen 
ließ, er ergebe ſich in ſeine Gnade, als in ſeinen gerechten 
Zorn in ihme ein; weil er ihm hatte die Erſte⸗Geburt wegge⸗ 
nommen, und daß er möchte durch dieſes Geſchencke Gnade 
3 10 bey ihn erlangen, ſo wolte er ſich mit allem deme was er hatte, 
1 dem Eſau ſeinem Bruder zum Eigenthum ergeben, welches in 
IR Chriſto erfuͤllet ward. Denn er hatte unſere Seele in fich ge⸗ 
nommen: aber Er hatte das heilige Kleinod Gottes, 
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6 das in Adam verborgen lag, mit aus Adam in ſich genommen, 
14 darum der Haß G Ottes entſtanden war, um die erſte Geburt, 
NER: als um die Gerechtigkeit GOttes. Denn das Kleinod ges 

buͤhrte dem erſten Adamiſchen Bilde in GOttes Gleichniß, 
A das nahm Gott mit Abel in eine neue Figur aus Adam. 
3 f 109. Und alhie war nun der Haß in dem Bilde wegen GoOt⸗ 
a tes Gerechtigkeit um das Kleinod, darum Eſau mit feinem | 
Be Bruder Jacob in Chriſti Bilde zuͤrnete, darum muſte Jacob 
i dem Eſau ſich mit ſamt dem Kleinod, und alle dem das er hatte, 
einergeben. Alſo auch muſte Chriſtus ſich mit demſelben 
Kleinod des Namens JeEſu der Gerechtigkeit des Vorſatzes 
Gottes gantz einergeben, und das Kleinod in den Haß des 
Vorſatzes wieder einergeben. 
110. So ſprichſt du: Warum führte Gott ſolch einen Pro⸗ 
ceß? mochte Er das Kleinod dem Adam nicht laſſen, der es in 
Natur⸗Recht (als der Erſtgeborne im Wort des Vorſatzes 
GOttes) in Goͤttlicher Bildung hatte? Antwort. Nein. 
| Frage: Warum? Antwort. Darum daß das Kleinod in 
N der 
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der hoͤchſten eiebe GOttes im Menſchen/ als im Bilde GOt⸗ 
tes, ware verborgen blieben; alſo muſte es durch ſolchen Pro⸗ 
ceß in der Wiedergeburt offenbar werden, auf daß die Liebe 
und Gnade GOttes erkant, und im Menſchen offenbar wuͤrde, 
und daß der Menſch Urſache hätte, Gott zu lieben, und ſein 
Lob in die Gnade zu erheben: Welches Erheben eine lautere 
Goͤttliche Formung und Gebarung in der Weisheit Gottes 
iſt, da das Wort Gottes auch dadurch im Menſchen geboren 
wird, und der Menſch auch Gott gebieret, daß er alſo ein 
weſentlicher GOtt ſey, und als eine Harmonie der Goͤttlichen 
Freudenreich. 

u. Denn als Chriſtus das Kleinod der Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes in den Haß einergab, fo wandelte ſich der Zorn in eine 
hochtriumphirende Freudenreich, und ward das Lob GOttes 
offenbar, welches in Adam nicht ſeyn moͤchte, als er in der 
Temperatur ſtund. Denn der Grimm erfreuete ſich nun, 
daß er war aus der Feindſchaft in ein Feuer der Liebe verwan⸗ 
delt worden. 

112. Und dieſes iſt nun die Auferſtehung Chriſti, und ſeiner 
Kinder, die Er alſo in ein Liebe⸗Feuer durch ſeinen Proceß wan⸗ 
delt; daß wenn ſich die Seele laffet ziehen, wenn ihr C hriſtus 
in ihr ruffet, ſo muß ſie ſich in Ihn ergeben, als denn fo ſtehet 
Chriſtus im Zorn⸗Feuer auf, und wandelt daſſelbe in Goͤtt⸗ 
liche Freudenreich, in das Lob GOttes. 

113. So vernehmt es doch, lieben Bruͤder, wie Gott habe 
Eſau gehaſſet, wiewol nicht Gott, ſondern GOttes Vor⸗ 
ſatz, als die Gerechtigkeit in der ſchiedlichen Scientz, dieſe 
haſſete dis Bilde: darum, daß es nicht das erſte rechte Bild 
war, das in der Gerechtigkeit war geſchaffen worden. Denn 
das Kleinod, als das Ens Goͤttlicher Liebe, war dar innen ver⸗ 
loſchen, und Jacob hatte daſſelbe. So haſſete nun der Vor⸗ 
ſatz GOttes dieſes Bild Eſau, daß es nicht GOttes erſtes 
Bild in der Liebe war, ſondern im Zorne. 

114. Eſau war das Bild des Haſſes ſelber, denn nicht Gott 
konte ihn haſſen, ſondern der Vorſatz, als die feuriſche Natur 
in der Schiedlichkeit ſeines Sprechens, da ſich das Feuer an⸗ 
zuͤndet, und in ein Principium zur Oſſenbarung Gdttes in⸗ 
faſſet, darinn das creatuͤrliche Leben ſtehet. R 

115. So verſtehet es doch nur, daß das creaturliche Leben, 
ohne die Offenbarung des Lichtes, ein lauter Feuer, Haß, 
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Zorn und Neid iſt; und das war Adam nach dem Fall (ohne 
das Wieder⸗Gnaden⸗Einſprechen) ſowol Cain, Iſmael, Eſau 
und alle Menſchen, auſſer dem Gnaden⸗Eute der Liebe, da⸗ 
raus das Licht urſtaͤndet. 

116. Nun iſt ietzt die Frage: Ob Gottes Gerechtigkeit 
in dem Vorſatze habe Eſau zum ewigen Verderben gehaſſet? 
Antw. Ja, in eigener Macht konte anders nichts mehr ſeyn. 
Mehr fraget ſichs: War das des lautern wahren GOttes 
Wille, daß Eſau, Cain, und viel tauſend ewig verderben 
ſolten? Antw. Nein, ſondern Chriſtus war GOttes Vorſatz, 
ſoviel GOtt ein GOtt heiſſet. a 

117. In Chriſto will GOtt, daß allen Menſchen geholfen 
werde: 1. Tim. 2. 4. aber fein Zorn will alle verſchlingen, in 
denen er offenbar iſt; aber die Schrift ſaget: Gott hat feinen 
Sohn nicht in die Welt (als in die Menſchheit) geſandt, daß 
Er ſie richte, verſtocke und verderbe, ſondern daß Er ſie ſelig 
mache. Joh. 3:17. So ſprichſt du: Ja, welche Er will. Antw. 
Ja, Er ruffet ſie aber Alle zu Ihm, ſie ſollen Alle kommen; 
warum kommen ſie nicht Alle? So ſprichſt du: Er zeucht ſie 
nicht in ihnen zu ſich. Antw. Das iſt nicht wahr; Er zeucht 
ſie Alle, Er lehret alle in ihnen; denn ſie wiſſen im Lichte der 
Natur, da er dem Gottloſen in ſeinem Verſtande entgegnet, 
und ihme das Recht weiſet, was Recht iſt, welches ſie auch 
ſelber lehren und bekennen, daß es recht ſey, aber nicht thun. 
Frage. Warum aber das? Antw. Chriſtus ſpricht: Vater, 
ich will, daß die, ſo du mir gegeben haſt, ſeyn wo ich bin. Joh. 
17: 24. Item, es kommt niemand zu mir, es ziehe ihn denn 
mein Vater zu mir. Joh. 6:44. Frage. Wie gehet das zu, daß 
Er ſie nicht Alle zeucht? Antw. Da lieget der Grund, liebes 
beſudeltes Hoͤltzlein, reuch nur in deinem Buſen, wornach 
reuchſt du? Biſt du nur im Vorſatze des Grimmes, in ſeiner 
Conſtellation ergriffen, wie Eſau, Iſmael, und dergleichen, 
ſo iſt wol Rath: biſt du aber eine Diſtel aus dem angeerbten 
wircklichen Sünden, da ſich GOttes Vorſatz im Zorne in eine 
Figur des Lebens eingemodelt hat, davon GOtt ſagte in ſei⸗ 
ner Gerechtigkeit des Vorſatzes: Er wolle die Sünde der 
Eltern an den Kindern ſtraffen bis ins dritte und vierte Glied, 
fo iſt es gefaͤhrlich; denn dieſer lebendige Vorſatz im Zorne 
Gottes hat ſchon vorhin eine Figur in der Scientz des ſpre⸗ 
chenden Worts, und iſt aufs neue von dem a 
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Grunde der Gnaden geſchieden, nicht aus GOttes Vorſatz; 
ſondern durch den Quell der Suͤnden, welcher Quell mit dem 
Zorne im Vorſatze ſich gantz vereiniget hat, und in ein Leben 
der Finſterniß eingefuͤhret; alda lieget die eingeleibte Gnade 
ferne, und iſt Chriſtus geſtorben, und ruhet im Grabe; und 
ehe er aufſtehet, ſo iſt dieſer boͤſe Geiſt in den Abgrund 
gefahren. Dieſe haͤlt nun der Vorſatz GOttes, und gibt ſie 
nicht der Gnaden Chriſti, denn ſie ſind Diſtel⸗Kinder, ihr 
Wille iſt ein lebendiger Teufel in Engels⸗Geſtalt unter andern 
Menſchen. 

18. Der Vorſatz GOttes kennet ein iedes Eus, weiles noch 
ein Same in Mann und Weib iſt, und weiß worzu dieſes Holtz, 
wenn es wird zum Baume werden, nuͤtze iſt: und nicht alleine 
kommt die Diſtel von Mutterleibe aus dem erſten Grunde, 
ſondern auch durch aͤuſſerliche Einfälle der Zeit, da denn die mei⸗ 
ſten verderben. 

119. Dieſe alle ruffet Chriſtus; ihrer Viel haben auch noch 
ein Fuͤncklein Goͤttliches Zuges in ihnen, daß ſie der Vorſatz 
Chriſto, als ſeiner Stimme, giebet , daß fie zu Zeiten Chriſtum in 
ihnen hoͤren lehren: und dieſe ſind nun geruffen und beruffen. 
Aber die aͤuſſere Einfälle verderben das wieder, und ereutzigen 
Chriſti Stimme und Einruffen, ehe Er in ihnen Menſch ge⸗ 
boren wird, und fuͤhren an Chriſti Staͤtte das Schlangen⸗ 
Ens ein; und wenn es denn zur Wahl kommt in der Ernte⸗ 
Zeit, da man das Korn ausdriſcht und worfelt, ſo iſt dieſes 
nur eine Spreue eines Korns, und hat nicht Goͤttlich Gewicht 
und Schwere in ſich, da bleibts alsdennn dahinten im Centro 
der Finſterniß, in GOttes Gerechtigkeit im Zorne, ſo heiſts 
alsdenn: Wenig find auserwaͤhlet; denn der Vater waͤhlet 
ihm nur die gute Frucht zu ſeiner Speiſe, das ander gibt Er 
dem Viehe: alſo auch alhie; was nicht im Goͤttlichen Ente 
aufwaͤchſt, und aus GOtt geboren wird, das kann Gott 
nicht ſchauen. 

120. So ſprichſt du nun: Iſt dann Eſau aus Gottes Haß 
endlich neugeboren und ſelig worden? Antw. Das ſollen 
wir nicht richten, denn GOtt ſpricht die Rache iſt mein, ich 
will in meiner Gerechtigkeit vergelten. Rom. 12: 19. Wir ſagen 
mit Grunde, daß Eſau iſt in Adams Suͤnde, als ein wahres 
Bild Adams nach dem Fall geboren, und in Mutterleibe im 
Vorſatz GOttes Zorns ergriffen geweſen, wie alle arme 
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Suͤnder: Und Jacob im Bilde Chriſti, in der neugebornen 
Liebe, als ein Fuͤrbild Chriſti, welcher Chriſtus kommen war, 
den armen Sünder zu ruffen, und ihn ſelig zu machen, (fo fer⸗ 
ne ihn die Gerechtigkeit G Ottes im Zorne laſſet folgen wegen 
der augeerbten, und in die ewige Scientz eingefaſſeten Greu⸗ 
eln, ſowol der wircklichen Greueln, welche das Halten ſind.) 

121. Weil aber Eſau von heiligen Eltern herkommen und ge⸗ 
boren iſt, und nur in der Schiedlichkeit, als ein Bild der ver⸗ 
derbten Natur, alda ſtunde, und GOtt auch das Bild Chriſti 
aus demſelben feiner Eltern Samen geſchieden hatte, als ſei⸗ 
nen Bruder Jacob, und gegen ihm geſtellet; welcher Jacob 
ihn (den Efau) auch letzlich in die groͤſte Erbaͤrmde durch ſein 
Geſchenck und Demuth brachte; welches das Geſchenck Chri⸗ 
ſti in Eſau andeutet, daß ihn alſo wolte umwenden, und aus 
dem zornigen ergriffenen Vorſatze der Gerechtigkeit GOttes 
ziehen, daß er in Reue feines böfen Willens ſolte alſo weinen 
und Buſſe thun, wie er that, da er den Jacob umfing / und an 
ſeinem Halſe weinete, und den Mord Geiſt ſincken ließ wieder 
Jacob; ſo ſollen wir ihn mit nichten verdammen. Wir ver⸗ 
dammen ihn nur nach der Schrift, welche ihn in Adams Bos⸗ 
heit, als er noch nicht neugeboren war, verdammet; in wel⸗ 
chem Begriff GOttes Gerechtigkeit genug geſchicht, und aber 
die Gnade in der Buſſe offenbar wird. 

122. Wir wiſſen nicht, ob ihn GOtt nicht bekehret habe, 
welches die Figur, als Jacob von Laban zu ihme kam, wol an⸗ 
deutet; denn in Adam war er todt, aber in Chriſto mochte er 
lebendig werden denn die Gnaden⸗Pforte ſtunde gegen ihme 
ſowol offen, als ſeinen Eltern, welche in Chriſti Linea waren. 
Daß ſie aber auch Adams Gift und Tod im Fleiſche gehabt ha⸗ 
ben, und den Quell der Sünden von Adam, das bewehret 
ſich an Eſau, Iſmael und Cain. 

123. Aber der Vernunft ſollen wir alhie nicht glaͤuben, die da 
ſaget: Gott habe Efau verſtocket: und zur ewigen Verdamm⸗ 
niß geurtheilet; es iſt in heiliger Schrift nicht zu beweiſen, daß 
Gott den Eſau verſtockt habe, und daß es der Goͤttliche Wil⸗ 
le ſey; ſondern der Vorſatz in Gottes Gerechtigkeit, der hat 
es gethan, nicht durch einen Eingriff eines gefaſſeten Götrli- 
chen Willens, ſondern aus der verderbten Natur aus Adams 
Eigenſchaft, in Eſau feinem Weſen ſelber, und nicht ein frem⸗ 
der Zufall oder Eingriff, wie die Vernunft richtet, 1 
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nichts von GOtt weiß, was Er iſt, und immerdar den Men⸗ 
ſchen weit von GOtt mahlet, da doch G Ott in allen Menſchen 
offenbar iſt, in iedem Menſchen nach feiner Eigenſchaft feines 
Lebens. Dieſen Grund haben wir dem Lefer alſo weitlaͤuftig 
erklaͤret, daß er unſern Sinn in nachfolgenden kurtzen Schluͤſ⸗ 
ſen verſtehe. 
Das 10. Capitel. 

Kurtze Verfaſſung der Schrift Einwuͤrfe, 
welche die Vernunft gefangen halten; 
wie ſie zu verſtehen ſind? 
Summsarien. 


Je Epiſtel an die Nom. fonderlich, cap, 9 und u irren die Wer: 
nunft, beſonders Rom. 9: 7. 8. 9. . 1. Erklärung. e die Ver⸗ 
heiſſung hat im Paradeis angefangen, ibid. denn das Reich der 

Natur konte nicht mehr GOttes Kinder gebaͤren, aber wol Kinder 
des Zorns z. Nun muß ein ieder Menſch, der ſelig werden will. 
JEſum eſſentialiter anziehen, in Mutterleibe oder in der Buſſe. 3. In 
derſelben ergreift die Seele Chriſtum im Glauben, und impreſſet 
die Hoffnung in ein Ens, darinnen das Wort lieget: da gehet die 
Schwängerung an. 5. Berner Rom. 9 10213, Erklarung. der 1. Bor: 
ſatz GOktes war der erſte naturliche Adam, der war der Eroſſere. 6. 
Und der 2. Vorſatz war Chriſtus, der die Gnade durch den Erſten 
offenbarete. 7. Dieſen hat der Vater geliebet und zum Herrn über die 
Natur geſetzet: den Eigenwilligen aber gehaſſet. 8. 9. Ferner: Rom. 
9:14:185 Erklarung. 10. Gott erbarmet ſich derer die aus Chriſto 
geboren. u. Glauben heiſſet Nehmen, und das Wort in ſich faſſen, 
darinnen das Erbarmen aufgehet. 1e. In Chriſto aber iſt allein das 
Wollen des Erbarmens. 13. Dann das erſte Wollen GOttes iſt in A⸗ 
dam verblichen, welches ſich im Namen IEſu nach dem Fall er⸗ 
offnet: 14. das ander Wollen it das Zorn⸗Wollen, ſo im Fall of⸗ 
fenbar ward. 15. Wie nun Gott einen ieden findet, ſo richtet er ihn. 
16. Stehet demnach die Verſtockung allein in des Menſchen Grund. 
17. Darum muß Eigenwollen ſterben und neugeboren werden. 18. 
Pharao war aus dem Zorn⸗Wollen, Rom 9:17. über welchen die 
Liebe herrſchete, 19. bis das Maß der Egyptier voll war. 20: 21. Diez 
fer Text Pauli wirft der Secten Meinung zu boden, die alle in ih⸗ 
rem Namen ſelig werden wollen. 22. Ferner: Rom. 9: 24.263 Er⸗ 
klaͤrung. 23. Der 1. Ruff in Paradeis drung auf alle Menichen. 24. 
Exempel von Elia und Sauli Eifer. 25.26. Groſſe Blindheit if es, 
ſich wegen einer aͤuſſerlichen Lehre ſeliger achten als andere, ohne 
beſſerem Leben, 27. da doch Gott des Hertzens Grund ſodert, 28. und 
der nicht mit Chriſto iſt, wieder ihn iſt. 29. Es muß eine ingebor⸗ 
ne Gnade ſeyn, keine Aufferlichzzugerechnetez wir muͤſſen aus dem 
Geiſt geboren ſeyn. 30. Gottes Wille iſt die Wiedergeburt, und 
Chriſtus iſt Gottes Wille, zi. und die Chriſtum anziehen, malen 5 
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eſſentialiter thun, und weſentliche Kinder ſeyn; 32. Gott muß 
Menſch und der Menſch GOtt werden. 33. Nicht liegt es am Wiſ⸗ 
fen, ſondern Chriſtus muß in mir auferſtehen, leben, die Sünde 
toͤdten, und ein neuer Wille in mir geboren werden, der G Ott gez 
horſam iſt. 24. Alsdenn findet GOttes Zorn in der Seele. 35. dar⸗ 
zu aber gehoͤret ernſte Buſſe. ibid. der Glaube ik kein aͤuſſerlich Ding, 
daß wir uns von auffen tröſten ſollen. 36. Wer im innern Grunde ſel⸗ 
ber Chriſtus iſt, der iſt ein Chriſt. 37 Wo nun Chriſtus in den 
Menſchen einzeucht: da muß Tod und Hölle in der Seelen weichen. 
38. Dann er if das rechte Gnaden⸗Geſchenck in uns, welcher uns 
neugebäret. 39. Wer nun nicht hertzliche Begierde zur Buſſe hat, 
der rühme ſich ja eines Ehriſten nicht. 40. Chriftus it des Vaters 
Wille; den kann niemand thun, er ſey dann in Christo, 31. und der 
feinem eigenen Willen abgeſtorben und über die Sünde herrſchet, iſt 
Gottes Kind 42. Das auſſerliche Bekennen, ohne dem inwendi⸗ 
gen weſentlichen Grund Chriſti, iſt der Antichrist. 43. Tuͤrcken, Juͤ⸗ 
den und Heiden, welche GOtt ſuchen, finden ihn, ibid. und ob ihr 
äuſſrer Menſch nicht glaubet, jo glaubet doch ihr innerer Grund. 44. 
Gleich die Vater der Juden Chriſtum im Fleiſche nicht kanten: und 
dennoch im erſten eingeleibten Bunde anzogen. 45. Die blinde Ehri⸗ 
ſtenheit iſt mit ihrem Mundgeſchwätz weiter von Ehrſſto als die from⸗ 
men Tuͤͤrcken und Heiden. 48. Auſſen Christo hat der Menfch keinen 
Gott. 47. Beſtraffung der heutigen Chriſtenheit. 48. Seufftzen, 
Wunſch und Weiſſagung des Autoris, 49, 


Je Epiſtel an die Römer, ſonderlich das g. und 11. Ca⸗ 

pitel, irren die Vernunft, und find den GOttloſen ein 

Stein des Anſtoſſes und ein Fels der Aergerniß; aber 

den Heiligen ein Licht des Lebens. Denn alda ſtehet: Rom. 9: 

v. 7. 8. 9. Sie find nicht alle Iſraeliten, die von Iſrael find, 

auch nicht alle, die Abrahams Same ſind, ſind darum 

auch Kinder; ſondern in Iſaac ſoll dir der Same genen⸗ 

net ſeyn. Denn das find nicht Kinder, die nach dem Flei⸗ 

ſche Kinder find, ſondern die Kinder der Verheiſſung wer⸗ 

den für Samen gerechnet; denn das iſt ein Wort der ders 

heiſſung, da Er ſpricht: Um dieſe Zeit will ich kommen, 
und Sara ſoll einen Sohn haben. 

2. Erklarung. Die Vernunft verſtehet, als ob die Verheiſ⸗ 
fung in dieſem Abrahams ⸗Samen anfange: Wir aber ſehen, 
daß die Verheiſſung im Paradeis ſich angefangen hat, und als 
hie beym Abraham in eine Figur nach dem Reiche der Natur 
in Iſmael, und nach dem Reiche der Gnaden in Iſaac fich ge» 
formet als in ein Bilde des Kuͤnftigen, wie dann auch mit Ca⸗ 
in und Abel. 

3. Das Reich der Natur war im Menſchen im 1 
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chen Fuͤrſatze zum Menſchen⸗Bilde imgorn ergriffen worden, 
und das konte nicht mehr GOttes Kinder, und rechten Ga: 
men Gottes gebaͤren; ſondern Kinder des Zorns und des ver⸗ 
derbten Fleiſches; Darum ſagte Paulus, daß nicht alle Kin⸗ 
der und Samen von Abraham, Gottes Kinder werden; ſon⸗ 
dern die aus der Verheiſſung neugeboren werden, als aus dem 
eingeleibten Worte im Paradeis, welches GOtt mit Abraham 
verneuerte, als Er ſein Bildniß aus der Verheiſſung darſtel⸗ 
len wolte. 

4. Denn ein ieder Menſch der da ſelig ſoll werden, in deme 
muß das Wort der Verheiſſung von der Gnade, ein Ens und 
Weſen werden, welches nicht allen in Mutterleibe geſchicht, 
wie dem Isaac: ſondern in der Buſſe und Bekehrung, wie 
Gott im Eſaia ſaget: cap. 1.18. Ob eure Suͤnden blutroth waͤ⸗ 
ren, fo ihr euch bekehret, ſo ſollen fie ſchneeweiß als Wolle wer: 
den; das geſchicht, wenn ſich das Reich der Gnaden im Reiche 
der Natur offenbaret, das heiſt recht wie zu Abraham geſaget 
ward, Gen. 18.10. Das iſt der Bund, um dieſe Zeit will ich 
kommen, ſoll Sara einen Sohn haben. Ron. 9:9. 

5. Das iſt, wenn der arme Suͤnder nun Buſſe thut ſo kommt 
Gott in Chriſti Geiſte, und gebieret einen neuen Sohn aus 
Chriſti Fleiſche und Blute in ihme; das iſt, die Seele ergreift 
Chriſtum in ſich im Glauben und in der Hoffnung, und im⸗ 
preſſet die Hoffnung in ein Ens darinnen das lebendige, ver⸗ 
heiſſene Wort innen lieget. Alda gehet die Schwaͤngerung 
der neuen Menſchheit aus Chriſto an, das iſt alsdenn ein rech⸗ 
ter Glaubens⸗Same, daraus GOttes Kinder geboren werden, 
wie der Thau aus der Morgenroͤthe. Alsdenn hanget ihnen 
der alte Adam nur an wie dem Abraham, Iſaac und Jacob, 
welche nach dem aͤuſſern Menſchen auch ſterdlich und ſuͤndlich 
waren, aber der Tempel GOttes des inwendigen Menſchen 
in ihnen war heilig; alſo auch in uns. 

6. Ferner: Rom. 9: v. 104. Nicht allein aber iſts mit dem 
alſozſondern auch da Rebecca von dem einigen Iſaac unſern 
Vater ſchwanger ward ehe die Kinder geboren waren und 
weder Soͤſes noch Gutes gethan hatten, auf daß der Vorſatz 
Gottesbeſtůnde nachder Wahl, ward zu ihr geſaget/ (nicht 
aus Verdienſt der Wercke, ſondeꝛn aus Gnade des Beruffets) 
alſo: Der Groͤſſere ſoll dienſtbar werden dem Kleinern, wie 
denn geſchrieben ſtehet: Igcob habe ich geliebet / aber Kſau 
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habe ichgehaſſet. Erklaͤrung: Alhie lieget nun die Vernunft 
blind und es iſt eben wie vorne nach der laͤnge erklaͤret: den das 
war GOttes Vorſatz welchen Er Adam nach dem Fall ſchenck⸗ 
te. Der erſte Vorſatz iſt der natürliche erſte dam, der war 
der Groͤſſere, als das erſte Bild GOttes im Vorſatz der Goͤttli⸗ 
chen Scientz aus dem ſprechenden Wort der Schiedlichkeit der 
Kraͤften; aber in ihme war die Gnade nicht offenbar, vielwe⸗ 
niger die groffe Liebe und Demuth in JEſu. 

7. Darum kam GOtt mit dem andern Vorſatz, der in der 
Gnade verborgen lag, und gab ihn in das erſte Bilde ein, und 
offenbarte die Gnade, durch das erſte Bilde, und toͤdtete das 
erſte Leben in der Gnaden, und erhub das Leben der Gnaden 
in dem erſten Vorfatze, uͤber den Vorſatz des groͤſſern Bildes, 
als des erſten Natürlichen. 

8. Darum ſaget der Text in Moſe zu Rebecca: Der Groͤſ⸗ 
ſere ſoll dem Kleinern dienen, Gen. 29: 23. aufdaß der Vorſatz 
in der Gnaden ⸗Offenbarung beſtuͤnde; denn Eſau in dem groͤſ⸗ 
fern erſten Bilde Adams habe ich gehaſſet da er wolte ein ei⸗ 
gener Herr ſeyn, und in Boͤſe und Gut leben, und die Gnade 
nicht erkennen: Aber Jacob in meinem rechten Goͤttlichen 
Vorſatze, welchen ich aus meinem Goͤttlichen Willen der Gna⸗ 
de von Ewigkeit geboren habe, den habe ich geliebet, und ihn 
zum Herrn uͤber die Natur geſetzet. Darum ſagte Chriſtus: 
Ihme waͤre alle Gewalt gegeben worden, Matth. 28: 18. denn 
Er war der Kleinere, als aus GOttes Demuth und Liebe, die 
ſatzte GOtt über das Reich feines Zorns, auf daß das Reich 
feines Zorns in dem Kleinern, als in Gottes Gnaden, GOtt 
diene, und offenbar werde. 5 

9. Und darum ward auch dem Iſmmael aͤuſſerlich das Erbe 
entzogen, anzudeuten, daß GOtt hatte das Erbe dem Merz 
ſchen (welcher aus der Gnaden geboren wuͤrde) gegeben. In 
dieſem Haſſen irret nun die Vernunft, und verſtehet nicht den 
Grund, wie oben gemeldt. 

10. Ferner: Rom. 9: 1418. Was wollen wir denn hie ſa⸗ 
gen: iſt denn GGtt ungerecht? Das ſey ferne, denn Er 
ſpricht zu Noſe: welchem ich gnädig bin, dem bin ich gnã⸗ 
dig / und welches ich mich erbarme, des erbarme ich mich. 
So liegt es nun nicht an iemandes Wollen oder Lauffen; 
ſondern an Gottes Erbarmen. Denn die Schrift ſaget zu 
Pharao: Eben darum habe ich dich erwecket daß ich 
an 


r 227 Zen 


Cap. 10. Gnaden⸗Wahl. 171 


an dir meine Macht erzeige, auf daß mein Name verküns 
diget werde in allen Landen. So erbarmet Er ſich nun 
welches Er will, und verſtocket welchen Er will. Er⸗ 
klaͤrung: Alſo lieget die Vernunft gar todt und ohne Goͤtt⸗ 
lich Licht, wie denn geſchrieben ſtehet: Der natuͤrliche 
Menſch vernimt nichts vom Geheimniß Gottes, es iſt ihm 
eine Thorheit. 1. Cor. 2:14. 

1. Alfo vertheidiget S. Paulus GOtt, und faget, daß Er 
recht thue oder richte indem Er ſich erbarmet welcher Er will: 
Rom. 9:14.15. und das iſt auch eben der Grund, denn Er will 
keiner in feinem Erbarmen, als nur dieſer, die aus feinem Vor⸗ 
ſatz der Gnaden aus Chriſto geboren werden: dieſer armen ge⸗ 
fangenen Seelen erbarmet Er ſich; das iſt, wenn die Seele das 
Wort der Verheiſſung ergreiffet, und faſſet wie Abraham ‚fo 
wird ihme dieſelbe Faſſung des neuen Gnaden⸗Entis zur Ge⸗ 
rechtigkeit gerechnet, wie dem Abraham, da geſchrieben ſtehet: 
Abraham glaͤubte GOtt, und das ward ihme zur Gerechtig⸗ 
keit gerechnet. Rom. 4:3, 

12. Denn Glauben heiſſet Nehmen und Infaſſen, nemlich 
das Wort der Verheiſſung in ſich faſſen, daß es weſentlich 
wird, da gehet das Erbarmen darinnen auf: denn der Kleine⸗ 
re, welcher anfanglich nur ein Wort der Kraft iſt, der wird al⸗ 
ſo groß, daß er den Groſſen, als die feuriſche Seele der ewigen 

katur, an GOttes erſten ewigen Vorſatze uͤberwaͤltiget. 

13. Daß aber ſtehet: Er erbarmet ſich welcher Er will und 
verſtocket welche Er will; das verſtehet man in den zweyen 
Vorſaͤtzen; als in Chriſto if der Göttliche, da erbarmet Er ſich 
derer, denn Chriſtus iſt ſein Wollen zum Erbarmen, es iſt ſonſt 
kein ander Wollen in GOtt zum Erbarmen, als nur das Eini⸗ 
ge, das Er in Chriſto hat geoffenbaret. 

14. Denn das erſte Göttliche Wollen in Adams erſter 
Bildniß, da er in Unſchuld war, iſt im Menſchen verblichen, 
wie ein Licht in der Kertzen ausliſcht; daſſelbe Wol⸗Wollen iſt 
verloren, nicht in GOtt, ſondern im Menſchen, und aus dem⸗ 
ſelben Wol⸗Wollen (welch Wollen der Name JEHOVA iſt) hat 
ſich das Wollen der Liebe und Gnade in dem Namen JESU „in 
Adam nach dem Fall eroͤffnet, durch das Einſprechen vom 
Schlangen ⸗Treter. Denn mit dieſem neuen Wol⸗Wollen in 
dem Namen JESU gab GOtt das Wol⸗Wollen im Menſchen 
feinem Sohn JESU, wie Chriſtus ſagte: Joh. 17: 6. Ne 
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ift, du groſſer GOtt oder JEHOVA im Feuer und Licht) die 
Menſchen waren dein, und du haſt ſie mir gegeben, und ich gebe 
ihnen das ewige Leben. 

15. Das ander Wollen iſt in dem Vorſatz des erſten Grundes 
des GOttes JEHOVA, da das Theil des Lichts in Adam ver⸗ 
blich, fo ward die feuriſche Eigenſchaft in dieſem Wollen (als 
der zornige GOMoffenbar ; dieſer will nun nach feiner Eigen⸗ 
ſchaft alles verzehren, und in die Finſterniß ſetzen. 

16. So redet nun alhie der Geiſt in Moſe vom Wollen 
Gottes, nach Liebe und Zorn aus beyden Vorſaͤtzen, als aus 
der erſten Gerechtigkeit, darinnen GOtt den Adam ſchuf und 
denn aus dem Vorſatz Chriſti aus der Gnade; als welches 
ich mich erbarme in der Liebe (und welchen ich darinn er⸗ 
greiffe) des erbarme ich mich; und welchen ich in meinem 
Jorn finde mit der Tod⸗Suͤnde befleckt, und im Suͤnden⸗ 
Quall eines falſchen Lebens, einer Diſtel, und Teufels⸗Willen, 
denſelben verſtocke ich in meinem Vorſatze des Eifers. Er 
kennet ſie wol worzu ein ieder dienet. 

7. So ſoll man alhie durchaus nicht waͤhnen, daß in Ot⸗ 
tes Borfage,fo viel Er GOtt heiſſet ein Wille zur Verſtockung 
von auſſen in den Menſchen fahre, ſondern in des Menſchen ei⸗ 
genen Grunde, im Vorſatz der Gerechtigkeit GOttes iſt der 
Quell und Urſtand zur Verſtockung: denn es iſt des Zorns 
Wollen, darein verſtocket er welchen er will. Denn die gantze 
Creatur des Menſchen in GOttes Zorne, iſt daſſelbe Wollen 
zur Verſtockung, denn ſie will nur die Eitelkeit, und die verſto⸗ 
cket ſie auch. 

18. So lieget es nun nicht am Wollen, daß der Gottloſe 
will ſelig werden, auch nicht an dem Wercke feiner Hande; 
ſondern an GOttes Erbarmen, daß er umkehre, und werde mit 
dem falſchen Willen als ein Kind, und werde aus dem Erbar⸗ 
men der Gnade neugeboren. Sonſt ſo es am Wollen der ei⸗ 
genen Natur läge, ſo koͤnte die Adamiſche verderbte Natur zur 
Kindſchaft kommen; aber nein ‚fie muß des eigenen Willens 
ſterben, und aus dem Willen der Gnaden geboren werden, daß 
die Gnade Chriſti in GOttes Willen offenbar werde darinnen 
iſt allein das Erbarmen und Wolwollen. Das heiſſet nun: 
welche Er will in Liebe und Zorn; den Gottloſen will Er im 
Zorn, und den Heiligen in der Gnade, einen ieden aus und in 
ſeinem Grunde. 

10. Das 
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19. Das verſtehet recht; zu Pharao ward geſaget: Darum 
habe ich dich erwecket und verſtocket, daß ich meinen Namen 
kund mache allen Landen. Rom. 9: 17. Pharao war nicht aus 
der Gnade, als aus dem Gnaden⸗Wollen, geboren, ſondern aus 
dem Zorn⸗Wollen. Und da GOtt wolte feinen Namen kund 
machen, wie er ein HErr ſey, und wie ſeine Gnade uͤber 
den Zorn herrſche, ſo erweckte Er den Zorn in dem ver⸗ 
ſtockten Pharao, und ergriff ihn im Vorſatze feines Zornes in 
ihme, und hielt ihn, daß er die Wercke GOttes nicht ſehen 
mochte, denn er war an GOtt blind, bis Gott die Geſtalten 
ſeines Grimmes in Turba Magna ſehen ließ. 

20. Daß aber dismal die Miſſethat der Egyptier ſey alle 
geweſen, das deutet die Schrift an, da fie ſaget: daß Iſrael 
wuͤrde den Egyptiern dienen muͤſſen 400 Jahr, und alsdenn 
wolte GOtt daſſelbe Volck richten, denn ihre Miſſethat zur 
Verſtockung ſey noch nicht alle. Gen. 15:13. Aber beym Pha⸗ 
rab war fie alle, und die Verſtockung bey ihme verhanden, dar⸗ 
um ſo brauchte ihn der Vorſatz GOttes im Zorne zum Werck⸗ 
zeug: denn die Egyptier hatten die Plagen erwecket, fo muſten 
ſie auch zur herrlichen Offenbarung Goͤttlicher Gnaden uͤber 
Gottes Kinder dienen, daß GOtt alſo an den Gottloſen ſeinen 
Zorn, und an ſeinen Kindern die Gnade ſehen lieſſe. 

21. Denn die Zeit Pharaonis war eine Zeit eines Zieles, da 
alle Dinge in Ziel, Zeit, Maß und Gewichte inne liegen. Sap. 
U: 22. 

22. Der vermeinte Vorſatz von auſſen wird in dieſem eini⸗ 
gen Texte S. Pauli gewaltig zu Boden geworfen, da die Ver⸗ 
nunft meinet, GOtt erwaͤhle Ihme etwan ein ſonderlich Volck, 
ſonderliches Namens, wie die Secten in ihrem Streit alſo wuͤ⸗ 
ten, und wollen in ihrem Namen ſelig und beruffene Kinder 
ſeyn, vor andern Voͤlckern. 

23. Ferner: Da S. paulus ſaget: Rom. 9: 24. 26. Wel⸗ 
che Er beruffen hat, nemlich uns, nicht allein aus den 
Juden, ſondern auch aus den Heiden; wie Er denn auch 
durch Hoſeam ſpricht: Ich will das mein Volck heiſſen, 
das nicht mein Volck war, und meine Liebe, die nicht die 
Liebe war zund ſoll geſchehen an dem Grt da zu ihnen ge⸗ 
ſaget ward, ihr ſeyd nicht mein Volck, ſollen fie Kinder des 
lebendigen GOttes genennet werden. Erklarung: Alhie 
ſehen wir den erſten Beruff im Paradeis, durch das nn 

ene 


u —— — 


174 XV. B ort Cap. 10. 
chene Gnaden⸗Wort gewaltig, welches von Einem auf alle 
dringet. 

24. Denn die Heiden waren nicht aus Abrahams Samen, 
mit deme GOtt einen Bund machte; es lag aber der erſte 
Bund des in Gnaden eingeſprochenen Worts in ihnen, als ein 
Grund: Darum ſaget S. Paulus, daß Gott nicht allein die 
Juden in ihrem Bunde, fondern auch die Heiden im Bunde 
Chriſti beruffen und erwaͤhlet habe, und habe das Volck ſeine 
Liebe geheiſſen, das Ihn nicht kante, und von auſſen in der Un⸗ 
bekentniß nicht ſein Volck war. Aber der Vorſatz der Gnade, 
welcher ſich im Paradeis nach dem Falle hatte eingeleibet 
durch das Einſprechen, der lag in ihnen, nach demſelben nante 
fie GOtt feine Liebe, welches eingeleibte Wort Er in ihnen 
durch den Geiſt Chriſti, (als dieſeſbe Gnaden⸗Stimme hatte 
eine Seele angenommen) erweckte, daß ihre Seele, welche in 
der Finſterniß verſchloſſen lag, die eingeleibte Gnaden⸗Stim⸗ 
me, in der Stimme Chriſti, als durch ein Erwecken eines 
neuen Einſprechens, hörte, und die Liebe in der Seelen ange⸗ 
zündet ward: und daß G Ott nicht nur auf der Menſchen Wiſ⸗ 
fen ſehe, und Ihme alſo ein Volck aus feinem Vorſatze zur 
Kind ſchaft erwaͤhle, das vor andern Voͤlckern von feinem Na⸗ 
men wiſſe zu reden; ſondern daß Ott auf feinen Vorſatz im 
Paradeis aufgerichtet, (welchen Vorſatz Er von Ewigkeit in 
der unbildlichen Figur des Menſchen gehabt) ſehe, als auf den 
erſten Grund zur Menſchheit da der Menſch im Namen JEſu 
in Goͤttlicher Weisheit, ohne Ereatur in magiſcher Inbildung 
geſehen worden iſt: welche Inbildung auch nach dem innern 
Grunde in den Heiden geweſen iſt, als von einer Inbildung 
auf alle; ausgenommen die Kinder des Zorns, da ſich dieſelbe 
Inbildung im Zorne gebildet hat: welche Inbildung des 
Zorns nicht über gantze Voͤlcker gehet, ſondern über die im 
Vorſatze des Zorns, in ihren angeerbten und wircklichen Suͤn⸗ 
den ergriffene Diſtel⸗Kinder. 

25. Wie denn zu Elia geſaget ward, als er zu GOtt ſagte: 
Iſtael iſt gantz von dir abgewichen, und ich bin alleine übrig 
blieben, und ſie ſtehen mir auch nach dem Leben; Antwortete 
GoOtt: Ich habe mir laſſen noch 7000 uͤberbleiben, die ihre 
Knie vor dem Baal nicht gebeuget haben. Das ſind dieſe, 
welche, ob fie wol von auſſen mit den Heiden lieffen, und unter 
den falſchen Juden wohneten; ſo war ihr Hertz doch 5 den 
wahren 
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wahren Gott gerichtet, und eiferten in Blindheit und Unver⸗ 
ſtand wie Saulus, bis ſich die Gnade in Saulo erweckte, daß 
er ſehend ward. 

26. Denn Saulus meinte, er tbäte dem wahren GOtt ei⸗ 
nen Dienſt daran, wenn er diejenigen vertilgete, welche das 
Goͤttliche Geſetze wolten in einen andern Schein, den er nicht 
kante, wandeln; er eiferte im Geſetz Gottes aus ſeines Her⸗ 
tzens Grunde, GOtt damit zugefallen. Das that er nun nicht 
aus dem Vorſatz GOttes Zorns daß ihn derſelbe ergriffen und 
in das Leben der Finſterniß verſetzt hatte, und daß ihn Gott 
als einen gantz im Tode Verſtockten, aus einem ſonderlichen 
Vorſatze ſonderlicher Wahl angeſehen habe: Nein, er war 
auch einer unter den 7000 in welchen der Bund der Gnaden 
vom wahren Samen Abrahams, und der Verheiſſung im Pa⸗ 
radeis innen lag. Aber der Weg zu derſelben Gnade war ih⸗ 
me noch nicht offenbar; er eiferte im Geſetze der Gerechtigkeit, 
und foderte das, was er ſelber nicht thun konte, aber die ver⸗ 
borgene Gnade in ihme konte es thun, welche ſich in feinem Ei⸗ 
fer offenbarete, und zum Werckzeuge des Zeugniſſes von der 
Gnade brauchte. 

27. Darum iſt das eine Blindheit und Unwiſſenheit, daß 
ein Volck ſaget: Wir haben Chriſti Lehre; Gott laͤſſet bey 
uns Chriſtum predigen, und bey jenem Volcke nicht; darum 
hat uns G Ott aus feinem Vorſatze zu Kindern der Gnaden er⸗ 
wahlet: Und ob wir wol im Leben nicht beffer find als jene; fo 
hat Er uns aber in ſeinem Vorſatze erwaͤhlet, und in Chriſto 
unſere wirckliche und angeerbte Sünden gebüffer, daß wir uns 
deſſen nur doͤrfen troͤſten, und es als ein Gnaden⸗ Geſchenck an⸗ 
nehmen: denn unſere Wercke gelten nichts vor GOtt, ſondern 
die Wahl ſeines Vorſatzes, da Er den Gottſoſen in ſeinem Vor⸗ 
fage gerecht machet, da Er mit dem Vorfage feines Willens 
den Gottloſen aus der Holle zeucht, und ſelig machet. 

28. Hoͤre, du blinde Babylon, unter Chriſti Purpur⸗Man⸗ 
tel bedecket, als eine Hure unter einem Krantze, welche voll Luſt 
der Hurerey ſtecket, und ſich doch Jungfrau nennet: Was 
iſt die Wahl, und die Gnade, derer du dich troͤſteſt, und denſel⸗ 
ben Mantel der Gnaden uͤber deine Hurerey und Laſter aller 
Bosheit über dich deckeſt? Wo ſtehet das in der Schrift, daß 
eine Hure zur Jungfrau werde durch Herren: Briefe und dna⸗ 
den Geſchencke? Welcher Kaypſer kann eine Geſchwachte zur 
Jung⸗ 
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Jungfrau machen, wegen feiner Gunſt und Wolwollens? 
Mag das auch ſeyn? wo bleibet die Jungfrau im Hergen, und 
in der Keuſchheit? Gott fodert den Abgrund des Hertzens, 
und ſaget Matth. 5:18. Es ſoll nicht ein einiger Titel feines Ge⸗ 
ſetzes der Gerechtigkeit vergehen, bis es alles erfuͤllet werde; 
Wo mit wilſt du die Gerechtigkeit erfuͤllen, ſo du ohne Goͤtt⸗ 
lich Weſen in dir biſt? Ri 

29. Sprichſt du: Chriſtus hat fie einmal fur mich erfuͤllet, 
und dem GGeſetze genug gethan. Antw. Das iſt wahr; was ge⸗ 
het aber dich das an, der du auſſer Chriſto biſt und wandelſt: 
Biſt du nicht in Chriſto in der wircklichen Gnade ſo haſt du kei⸗ 
nen Theil an Ihme, denn Er ſagte: Wer nicht mit mir iſt der 
iſt wieder mich / und wer nicht mit mir ſamlet, der zerſtreuet. 
Luc. II; 23. 

30. Es gilt keine zugerechnete Gnade von auſſen zu, ſon⸗ 
dern eine ingeborne kindliche, aus Chriſti Fleiſch und Blut, die 
den Verdienſt Chriſti in ſich anziehe; Nicht der Menſch von 
Mann und Weib geboren, aus der verderbten Natur, erlan⸗ 
get die Gnade der Kindſchaft, daß ſich derſelbe doͤrfte troͤſten 
und ſagen: Chriſtus hat es gethan, Er ſpricht mich von Suͤn⸗ 
den los, ich darf es nur glauben daß es geſchehen ſey: Nein, 
der Teufel weiß das auch , ſowol der Verdammte, welcher ſich 
dieſer zugerechneten Gerechtigkeit und Gnade troͤſtet, was 
hilft ihn aber das, da er doch verdammt wird? Denn nicht 
alle die da ſagen, HErr, HErr, follen in das Himmelreich ein⸗ 
gehen; ſondern die den Willen thun meines Vaters im Him⸗ 
mel, ſaget Chriſtus Matth. 7: 21. 

31. Was iſt aber derſelbe Wille den fie thun muͤſſen, daß fie 
zur Kindſchaft kommen? Da ſaget Chriſtus: Die da umkeh⸗ 
ren, und werden als die Kinder, Matth. 18:3. und werden aus 
Waſſer und Geiſt aus GOtt geboren, Joh. 3:5. dieſe find es: 
denn Chriſtus iſt der Wille GOttes, und die denſelben thun 
wollen, die muͤſſen aus Chriſto, aus feinem Fleiſch und Blut, 
(aus dem Worte das Menſch ward, das den Tod und die 
Suͤnde in der Menſchheit tilgete, und in Liebe wandelte) ge⸗ 
boren werden, und das Verdienſt Chriſti in der Seelen anzie⸗ 
hen, und nach dem innern eingeleibten Gnaden⸗Grunde der 
lebendige Chriſtus werden, als eine wahre Rebe an ſeinem 
Weinſtocke. 

32. Nicht durch Troͤſten eines angenommenen fremden 
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Scheins; ſondern effentialiter, ſelbſtaͤndige, weſentliche Kin⸗ 
der Chriſti, da der eingeſprochene Gnaden⸗Bund mit Weſen 
erfuͤllet wird, da die Seele von Chriſti Fleiſche und Blute iffer 
und lebet, und ſolches nicht von auſſen; ſondern an ihr ſelber, 
da Chriſtus immerdar zur feuriſchen Seelen in Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit ſpricht; Nim, und iß mein Fleiſch, und trinck mein 
Blut, ſo bleibeſt du in mir und ich in dir. Joh. 6:56. 

33. Die feuriſche Scientz der Seelen, nach dem innern ewi⸗ 
gen Grunde der wahren Gerechtigkeit Gottes, in feinem Vor⸗ 
ſatz zur Creatur der Seelen, muß ſich, in C hriſti Fleiſch und 
Blut, in Weſen einführen , und nicht durch fremden Schein, 
ſondern durch den, welchen GOtt in Adam nach dem Falle of⸗ 
fenbarte, und in Chriſto mit der Menſchheit erfuͤllete; da 
Gott Menſch und Menſch GOtt ward: alſo auch nun in ſei⸗ 
nen Gliedern, die aus derſelben Wurtzel entſprieſſen in denen 
Chriſtus im eingeleibten Gnaden⸗Bunde lebendig wird, und 
die Seele und Menſchheit an ſich nimt. 

34. So lieget es nun ietzo nicht allein am aͤuſſern Wiſſen, daß 
ich weiß, daß ich einen gnaͤdigen GOtt in Chriſto habe, der die 
Suͤnde in der Menſchheit hat getilget; ſondern an deme lieget 
es, (1) daß es auch in mir geſchehe, daß Chriſtus, der vom To⸗ 
de auferſtanden, auch in mir auferſtehe, und über die Suͤnde 
auch in mir herrſche. (2) Daß Er auch die Sünde, als die Na: 
tur in ihrem böfen Willen in mir toͤdte, daß derfelbe in Chriſto 
in mir auch geereutziget und getoͤdtet werde; ( 3) und ein neuer 
Wille aus der Natur in Chriſti Geiſte, beben und Willen, in mir 
aufſtehe, welcher GOtt wolle, Ihme lebe und gehorſame 8 
welcher das Geſetze erfuͤlle, das iſt, der ſich in Gehorſam ins 
Geſetze einergiebet, und daſſelbe mit dem Goͤttlichen Liebe⸗Wil⸗ 
len erfuͤllet, daß das Geſetze in feiner Gerechtigkeit der Liebe⸗ 
Begierde unterthan werde un ſich auch in der diebe mit erfreue. 

35. Alsdenn ſincket der Zorn Gottes von der Seelen, und 
fie wird im Liebe⸗Geiſte von Pein erloͤſet, und lebet in GoOtt: 
dazu gehoͤret nun ernſte Buſſe, in welcher die arme Seele ih⸗ 
ren Rachen, als den Feuer Mund, in GOttes Vorſatz des 
Zorns aufſperret, und faſſet ſich in der eingeleibten Gnade mit 
der Verheiſſung Chriſti, daß Er will den H. Geiſt geben denen, 
die Ihn darum bitten. Luc, ı1 13. Dieſe angebotene Gnade 
muß als ein lebendiges ſprechendes Wort, in den innern 
Grund der erſten in Adam 2 Gnaden Stimme, 
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eingefaſſet werden durch die Seele, als durch das Centrum 
der Natur, und durch die Göttliche Scientz des Ungrundes; 
daß es ein Vorſatz zur Buſſe, und zur Umwendung des Greu⸗ 
el⸗ Willens werde, in welchem Vorſatze der Geiſt Chriſti im er⸗ 
ſten Grunde der eingeleibten Gnade ( da fie von einem auf alle 
dringet, vermoͤge der Schrift) ein neu Leben gebieret; in wel⸗ 
chem neuen Leben der Wille zur Suͤnden ſtirbet und unterge⸗ 
het, und ein wahrer Aſt aus Chriſti Baume auswaͤchſet, da 
die Suͤnde hernach nur in dem ſterblichen Fleiſche herrſchet. 
Derſelbe neue Zweig aber iſt in Chriſto durch den Zorn GoOt⸗ 
tes, in dem Vorſatze des Zorns, durch den ewigen Tod zum 
Leben der Gnaden hindurchgedrungen) wie Chriſtus ſaget: 
Mer an mich glaͤubet der wird nimmermehr ſterben, ſondern 
er iſt vom Tode zum Leben hindurch gedrungen. Joh. 3524. 

36. So iſt nun der Glaube nicht ein auswendig Ding, daß 
einer faget : bey uns iſt die Gnaden⸗Wahl, denn es wird Chri⸗ 

us gelehret und bekant. Er hat, uns vor andern Voͤlckern er⸗ 
wehlet, daß wir feine Stimme hoͤren; ob wir wol boͤſe find, 
ſo hat Er uns aber unfere Sünde in feinem Vorſatze vergeben, 
und in Chriſti Verdienſte getödtet, wir doͤrfen uns nur deſſen 
annehmen und troͤſten; es wird uns von auſſen zugerechnet und 
als eine Gnade geſchencket. 

37. Nein, nein, es gilt nicht; Chriſtus ſelber iſt die zuge⸗ 
rechnete Gnade, und das Geſchencke ſamt dem Verdienſt: 
wer den in ſich hat und derſelbe in ſeinem innern Grunde ſel⸗ 
ber iſt / der iſt ein Ehriſt, und iſt mit Chriſto gecreutziget und 
geftorben , und lebet in feiner Auferſtehung. Deme iſt die 
Gnade in Chriſti Geiſte und Leben zugerechnet, denn er darf 
ſich nicht auch laſſen ans Creutze hangen; ſondern er zeucht 
Ebriſtum in ſeinem gantzen Verdienſt an, er zeucht den gecreu⸗ 
tzigten und auferſtandenen Chriſtum in ſich an und nimt nun 
ſein Joch auf ſich: aber es heiſſet nicht nur Wiſſen und Troͤ⸗ 
ſten / denn Chriſtus wohnet nicht im Leibe der Bosheit. 

38. Soll Chriſtus in dir auferſtehen, fo muß der Wille des 
Todes und Teufels in dir ſterben; denn Ehriſtus hat den Tod 
zerbrochen, die Hölle zerſtöret und iſt ein HErr uͤber Tod 
und Hölle worden: wo Er in einem Menſchen einzeucht, alda 
muß Tod und Hoͤlle in dem innern Grunde als in der Seelen al⸗ 
les zerbrechen und weichen Er zerſtöret dem Teufel ſein Reich 
in der Seelen und gebieret ſie zu GOttes Kinde, und zu feinem 
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Tempel, und giebet ihr ſeinen Willen, und toͤdtet den Willen 
der verderbten Natur; das iff, Er transmutiret ihn in das 
wahre Bilde GOttes, denn es ſtehet geſchrieben, 1. Cor. 1. 30. 
Chriſtus iſt uns zur Gerechtigkeit gemachet worden durch ſein 
Blut: will nun ein Menſch dieſe Gerechtigkeit haben, ſo muß 
Er ſein Blut trincken, das es ihn rechtfertige, denn die Recht⸗ 
fertigung geſchicht im Blute Chriſti im Menſchen, in der 
Seele ſelber, nicht durch aufferlichen, zugerechneten, fremden 
Schein. 

39. Das iſt der zugerechnete fremde Schein, der uns im 
Blute Chriſt in der Gnade gegeben wird, da wir in Suͤnden 
todt find; ſo gibt uns GOtt dieſes Gnaden⸗Geſchencke in uns 
zu einem neuen Leben: welches neue Leben die Suͤnde, und 
den Tod toͤdtet, und uns als Kinder der Gnaden vor GOtt 
ſtellet: denn Chriſtus erfuͤllet mit feinem Blute der Liebe in 
uns GOttes Gerechtigkeit im Zorne, und wandelt denſelben 
in Goͤttliche Freude. : 

40. So fich nun ein Menſch in Goͤttlichem Willen, oder 
ja in einer hertzlichen Begierde zum Wollen nicht befindet, 
daß er gerne wolte Buſſe thun, und GOtt gehorſamen, und 
Chriſtum anziehen: der ſage nicht daß er ein wahrer Chriſt fen; 
das Mund⸗Geſchwaͤtze, da man mit der Zungen Chriſtum für 
Gottes Sohn bekennet, und fich feiner Gnade troͤſtet, und 
aber die Schlange mit ihrem Gift⸗Willen zur Hoffart, Geitz, 
Neid und Bosheit im Hertzen (nur wollende ferner Ubel thun) 
behaͤlt, das hilft alles nichts; ein ſolcher Menſch creutziget 
nur Chriſtum, und ſpottet ſeines Verdienſts: denn mit der 
Zungen bekennet er Ihn, und mit der Schlangen⸗Gift im Her⸗ 
tzen wirfet er Ihn mit Koth und Steinen; er thut nichts mehr 
als die Teufel, welche Chriſtum fr die Kraft GOttes bekan⸗ 
ten, wenn Er ſie aus den Beſeſſenen trieb. 

41. Denn nicht die Chriſtum allein mit dem Munde beken⸗ 
nen, find darum Kinder ſondern die den Willen feines Vaters 
thun, der im Himmel iſt, als in Chriſto ſelber: denn Chriſtus 
iſt des Vaters guter Wille den kann niemand thun, er ſey 
denn in Chriſto, und thue ihn in Chriſti Geiſte und Leben. 

42. Denn nicht alle die von Abraham kommen, find GoOt⸗ 
tes Kinder, ſondern die Kinder des verheiſſenen Samens, aus 
demſelben neugeboren, die ſind Kinder, welche aus dem Blute 
Chriſti neugeboren werden, des erſten Grundes im Blute 
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Chriſti, in der Gnade und Liebe Gottes erſterben, und aufer⸗ 
ſtehen ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit 
vor Gott lebet; denen nur die Sünde im thieriſchen, ſterbli⸗ 
chen Fleiſche mit einer Luſt anhanget, uͤber welche Suͤnde der 
neue Menſch in Chriſto herrſchet, und dieſelbe zaͤhmet, und des 
Fleiſches Willen verwirfet. Welcher aber nach des Fleiſches 
Willen lebet und thut, der iſt lebendig todt, und ſein Mund⸗ 
Bekennen hilft ihn nichts. 

3. Denn das Mund⸗Bekennen ohne den innern weſent⸗ 
lichen Grund Chriſti, iſt der wahre Antichriſt, der da Chri⸗ 
ſtum bekennet, und mit der Kraft verlaͤugnet, und ſich ſelbſt 
in Chriſti Stelle geſetzet hat; ein anders ſaget er, und ein anders 
will und thut er: darum ſaget der Prophet Hoſeas, daß der 
Herr das feine Liebe nennet, das nicht feine Liebe war, Hoſea. 
2:23. nemlich dieſe, welche Chriſtum im Namen und Weſen 
nicht kennen, und von ſeiner Offenbarung in der Menſchheit 
nichts wiſſen, und gehen aber mit der Seelen in ihren inwen⸗ 
digen Grund, da die Gnade im Paradeis mit dem Einſprechen 
eingeleibet ward, und ergreiffen die Gnade in GOttes Erbar⸗ 
men. Das iſt, die das Evangelium nicht hoͤren noch haben, 
glauben aber an den Einigen Gott, und geben ſich in allen 
Kräften in Ihn ein, und wollen gerne Gdtt erkennen und lie⸗ 
ben, wuͤſten fie nur was ſie thun folten ; eifern auch mit gan⸗ 
tzem Hertzen in der Gerechtigkeit und Wahrheit. Dieſelben, 
weil fie Chriſtum in feiner geoffenbarten Stimme nicht hoͤren 
noch kennen, find aͤuſſerlich nicht GOttes Liebe; aber nach 
dem inwendigen Grunde find fie in die Liebe der Gnaden (als 
in den Paradeiſiſchen Grund) in das eingeleibte Wort einge⸗ 
wurtzelt: dieſe, ſaget GOtt, wolte Er herzu führen zu ſei⸗ 
nem Abendmahl, denn ſie waren feine Liebe, und eben darum, 
daß ſie bezeugen in der Kraft, daß des Geſetzes Werck, und 
die Liebe der Gnaden GOttes, fey in ihr Hertz geſchrieben, ſo 
find fie ihnen felber ein Geſetz. Rom. 2:14, Welches Geſetze 
Chriſtus in ſeiner Gnade einmal durch ſein Blut erfuͤllet hat, 
welches von Einem auf alle drang, auf alle die aus der einge⸗ 
leibten Gnade im Willen⸗Geiſte geboren werden. 

44. Denn obwol der Tert Johan. 3:18. faget: Wer nicht 
glaͤubet an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes, der 
iſt ſchon gerichtet; So kann man aber nicht ſagen, daß dieſe 
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an ihnen glaͤubet und bekennet Ihn nicht, denn fie wiſſen nicht, 
daß GOttes Sohn Menſch worden iſt; aber derſelbe ihr inne⸗ 
rer eingeleibter Grund des eingefprochenen Worts der Gnade, 
deme fie ſich haben mit der Seelen verleibet , der glaͤubet in ih⸗ 
nen, auf den Tag der Offenbarung JEſu Chriſti, da Er fein 
Reich will offenbaren. 

45. Denn auch die Vaͤter der Juden kanten Chriſtum nicht 
im Fleiſch, ſondern im Vorbilde, als in der eingeleibten Gna⸗ 
de, welche ſich mit der Figur im Bunde, in ihrem Geſetze, offen⸗ 
barte, und zogen Chriſtum nicht im Fleiſche an, bis auf ſeine 
Offenbarung im Fleiſche: Aber im erſten eingeleibten Bunde 
und Worte, in der Kraft, zogen ſie Ihn an. Alslaber Chriſtus 
denfelben Bund mit der Menſchheit erfüllete, und das Ge⸗ 
ſetze des Zorns, in der Suͤnden, mit ſeinem Blut erfuͤllete, 
und die Suͤnde in ihnen (welche die Menſchheit hatte aufge⸗ 
halten) toͤdtete; da zogen ſie Chriſtum im Fleiſche an, alle 
die an Ihn in ſeinem Bunde geglaͤubet hatten, das iſt, welche 
den Bund in der Kraft, als im Geiſte, hatten angezogen, in 
denen ward der Bund mit himmliſchen Weſen erfüller; auch 
in denen, welche nach dem äuffern Leibe waren lange verweſet, 
derer Seele im Bunde der Kraft lebte. Alle dieſe zogen Chri⸗ 
ſtum in ſeiner Auferſtehung in ihnen an, und ſtunden ihrer 
Viel mit Ihme nach ſeiner Auferſtehung auf vom Tode in ſei⸗ 
nem Leibe, und lieſſen ſich zu Jeruſalem ſehen, zu einem Zeug⸗ 
niß, daß ſie in Chriſto waren auferſtanden, und hatten Chri⸗ 
ſtum im Fleiſche angezogen, welcher ihren Glauben in der 
Menſchheit erfüllet hat. 

46. Darum wird dirs geſaget, du blinde Chriſtenheit mit 
deinem Mund⸗Geſchwaͤtze, daß du ohne Chriſto im Fleiſche 
ſo weit, und viel weiter, von Chriſto biſt, als die frommen 
Heiden, Tuͤrcken und Voͤlcker, welche Chriſtum nicht kennen, 
und geben aber auf den inwendigen erſten Grund. 

47. Denn auſſer Chriſto hat der Menſch keinen Gott, 
denn der GOtt JEHOVA hat die Menſchen Ehriffo , als den 
Namen und der Kraft JESU (welche ſich aus JEHOVA offen⸗ 
baret) gegeben; So nun ein Fremdling zu dem GOtt IE. 
HOVA ſich nahet, und Ihme ſich einergiebet , demſelben gibt 
der GOtt JEHOVA Chriſto; denn Chriſtus ſagte auch: Va⸗ 
ter (das iſt JEHOVA) ich habe der keinen verloren, die du 
mir gegeben haſt; das ift, der G Ott 3 wird in der = 
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len offenbar in dem bekehrten Suͤnder: Dieſer Offenb grung 
giebet ſich der eingeleibte Gnaden⸗Bund zum Eigenthum, wel⸗ 
cher Gnaden⸗Bund mit ſeiner Einnehmung der Seelen ſoll of⸗ 
fenbar werden, wenn GOtt das Verborgene der Menſchheit 
offenbaren wird an dem Tage der Wiederkunft des Fleiſches 
und der Auferſtehung der Todten. 

48. Darum wird dir, du Titel⸗ und Maul⸗Chriſtenheit, 
geſaget im Eifer GOttes, daß du in deinem Mund⸗Geſchwaͤtze 
(ohne Chriſti Geiſt, Fleiſch und Blut in dir,) eben ſo wol 
Heidniſch, Tuͤrckiſch und vor GOtt fremde biſt, als ſie: deine 
vermeinte Wahl (ſonderlicher Annehmung der Kindſchaft, 
auſſer der neuen Geburt) iſt dein Strick und Fall; der Zorn 
Gdttes machet deinen falſchen Weg, weichen du geheſt, zum 
Strick deiner Beruͤckung, und fuͤhret dich in deinem aus wen⸗ 
digen Schmucke in die Grube des Todes und der Hoͤllen, daß 
deine Kinder faſt eitel Moͤrder, Geitzige, Hurer, Diebe, 
Neidige, Bos haftige, Meineidige Treuloſe, Störrige, der 
Wahrheit Wiederſtrebende, Hoffaͤrtige, im Sinn des Teu⸗ 
ſels nach Macht, Ehren und Gewalt ſtehende, den Elenden 
zu unterdrucken und untertreten, im Hertzen ſind. Auswen⸗ 
dig gleiſſen ſie mit einer Heucheley, und decken die Gnade 
Chriſti über dieſen Schalck. Deine Wahl und Vorſatz, o 
GOtt! muß ihrer Schalckheit Deckel ſeyn, da du dir doch 
nichts als Chriſtum in ſeinen Gliedern, ſo aus Ihme geboren 
ſind, erwaͤhlet haſt, und nur Chriſtus die Gnaden⸗Wahl 
ſelber iſt; aber deine Gerechtigkeit in deinem Eifer (nicht 
G Ott) findet ſte in deinem Grimm, darum gehet es ſo uͤbel zu. 
Seuftzen, Wunſch und Weiſſagung des Autoris. 

49. G tiefe Gnade Gottes, erwecke dich doch noch 
eines in uns armen verwirten blinden Kindern, und reiß 
ab des Anti⸗Chriſts und des Teufels Stuhl, welchen er in 
Gleißnerey hat aufgebauet, und laß uns doch einſt ſehen 
dein Antlitz. G Gohtt, die Zeit deiner Heimſuchung iſt 
ja da, wer kennet aber deinen Arm, vor der groſſen Ei⸗ 
telkeit des Wieder⸗Chriſts in feinem aufgebauten Reiche! 
Jerſtoͤre du ihn Err, und reiß ab feine Macht, auf daß 
dein Kind I Eſus offenbar werde allen Jungen und Voͤl⸗ 
ckern, und wir von des Wieder ⸗Chriſts Macht, Hoffart 
und Geitz erloͤſet werden. Halleluja! Von Aufgang und 
Mitternacht ziſchet der Err mit ſeiner Kraft und 
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Macht, wer will das wehren? Halleluja. In alle Land 
ſiehet ſein Auge der Liebe, und ſeine Wahrheit bleibet 
ewiglich. Halleluja! Wir find erloͤſet vom Joch des 
Treibers, daß ſoll niemand mehr aufbauen, denn der 
Err hats beſchloſſen in feinen Wundern. Halleluja! 


i Das rr. Capitel. 
Weitere Vergleichung und Erklärung der 
Sprüche von der Wahl. 


Summarien. 


Ax klärung des Spruchs. Rom. 10: 6.9. 6. 1. Das Wort muß 
nicht nur in unſerm Mund, ſondern auch in unſerm Hertzen 
ſeyn. 2. Es muß ingeboren ſeyn, es hilft keine aufferliche Wahl. 

3. Ferner Rom 10:13; Erklärung. 4. Der das Wort im Hertzen hat, 
if ein Chrit.s. Die Gnade kommt aus Chriſto: die Wercke aber 
muͤſſen bezeugen, daß ſie in der Seelen lebendig ſey. 6. Der nicht Wer⸗ 
cke der Liebe bringt, iſt todt, 7. denn die Wahl gehet auf diejenigen, 
die Fruͤchte der Gnade bringen. 8. Ferner Rom. u. 703 Erklaͤrung. 
9.10. Die das Wort hoͤren, und nicht in ihr Hertz faſſen die verſto⸗ 
cket G Ottes Zorn, und Hoffart, Sorge, Geitz, Selbheit, eigene 
Liebe find die Riegel. ibid. Die Wahl aber gehet nut auf die, welche 
aus dem Glaubens⸗Samen geboren; uu. dann nur die Beſchneidung 
des Hertzens vor G Okt gilt; die blos Aufferlich Beſchnittene aber ſind 
wie Unkraut unter dem Weitzen. 12. Alſo auch der falſche Menſch, der 
viel Gepräng machet 13. Die 1. Part der falſchen Iſrgeliten, ſind die 
falſchen Hirten, die ſich in den Buchſtaben eingeſetzet, und doch nur 
Wölſeſind. 14. Die 2. Part find die Fuͤrſten und Amtleute, welche 
Unrecht Recht heiſßen. 18. Dieſe 2 Parten find die Hure und das Thier, 
welche die Wahl nicht erreichen. 5. Dann Gott nimt keinen Diſtel⸗ 
Samen, Weisen daraus zu ziehen, 7. Er will nur wolthun, denen, 
die ihn lieben und ſeine Gebote halten. 18. Das Reich der Natur ſte⸗ 
het mit im Samen. Daß eine Seele im Reich der Natur im Zorn er⸗ 
griffen, zur Diſtel wächſet, ist ihre Schuld, 19. denn fie trit die Gnade 
mit Füßen, weiß Gottes Willen, thut ihn aber nicht. 20. Welches 
aus GOttes Gerechtigkeit nach der Natur kommt, aus den angeerbten 
Sünden und andern Greueln. 1. Solche Diſtel⸗Kinder lauffen unter 
den Chriſten wol mit, bleiben aber Unkraut, 22. und wie der Sonnen 
Hitze die Diſtel ausdorret: alſo ſitzet Ehriſtus in dem Gottloſen als ein 
Richter. 23. Der Satan ſitzet in der Diftel im Grund der Seelen, als 
ein Fuͤeſt dieſer Welt und reiſſet das Wort vom Hertzen z 24. darum ſa⸗ 
get Chriſtus: ihr ſeyd von unten her vom Vater dem Teufel, 25. wie 
dann die heutigen Lehrer auch dergleichen Wolfe ſind, die einander 
verfolgen und verketzern, 26. im Grimm Gottes Zorns laufen und 
Krieg anrichten. 27. Sie ſind wie die Phariſoͤer, haben keine Liebe 
Gottes in ihrem Hertzen, und folgen Theiſto nicht nach in der Wie⸗ 
dergeburt. 28, 29. Alles was auſſer Cheiſto iſt, iſt nur Heucheley 30. 
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Jener Rom. u. 15. 16; Ecklaͤrung. 31. Wie der Baum, ſo die Frucht, 
ibid. Die Vergebung der Suͤnden gehet nur auf den inwendigen Grund. 
32. Gott laͤſſet den Gottloſen predigen und fie zur Umkehrung ruffen; 
dann in ihm iſt kein Zwang zz. Bekehrt der Gottloſe ſich, fo nimt 
ihn Gott zu Gnaden an; Er bleibt aber nur am Buchſtaben hangen, 
und will Chriſtum in ihme nicht hoͤren: da doch rechte Demuth vonnd⸗ 
then iſt. 34. So die Seele aber lauterlich vor Ott ſtehet, und in Ge⸗ 
laſſenheit wartet, fo kommt ihr Chriſtus zu Huͤlſe, 35. und der H. Geiſt 
vertrit ſie mit unausſprechlichen Geufsen, wie es GOtt gefället. 36. 
Die andern alle find Diebe und Mörder. 37. Chriſtus allein iſt die 
Thuͤre, der gehet durch das Wort in der Menſchen Hertzen ein, 38. 
und fo der arme Sünder ſich bekehret, kann ihm geholfen werden. 39. 
Denn ob ſich wol der Menſch ſelber nicht bekehren mag: fo hat doch die 
Seele Macht ſich in den Grund zu ſchwingen. 40. Solte aber iemand 
ſagen, daß die Seele nicht könne: der iſt blind. u. Denn die Seele ut 
ja aus dem ewigen Abgrund, 42. und ob ſie ſich wol nicht in das Licht 
f einſchwingen kann in eigenem Vermögens fo kann fie es doch thun in 
eee die Urſache zum Licht, 43. ſq. 
3 1 


| Paulus ſpricht: Rom. 10. v. 6. bis 9. Die Gerechtig⸗ 
’ keit aus dem Glauben ſpricht alſo: Sprich nicht 
N in deinem Hertzen, wer will hinauf gen Zimmel | 
K fahren? das iſt nichts anders, denn Chriſtum herab ho⸗ 
Hi len: oder wer will hinab in die Tieffe fahren? das iſt | 
43 nichts anders, denn Chriſtum von den Todten holen. 
Aber was ſaget ſie? Das Wort iſt dir nahe, nemlich in 
deinem Munde, und in deinem Hertzen. Dis iſt das 
1 Wort vom Glauben, das wir predigen. Erklärung: 

Wer will uns von einer fremden angenommenen Gnade pre⸗ 
digen, ſo das das Wort vom Glauben allein iſt, das in unſerm 
Munde und Hertzen in Kraft ſchwebet? 
> 2. Wie will der Gottloſe bekehret werden durch fremden 
14 Schein einer angenommenen Kindſchaft, er nehme denn das 

Pr Wort, das er in feinem Munde fuͤhret, da er Chriſtum mit 
ei bekennet, in fein Hertze, daß es die Seele faffe in ihrem aller⸗ 
innerſten Grunde? Wo iſt die angenommene Kindſchaft, ohne 

wo das Wort im Hertzen der Seelen wurtzelt und wohnst? 

Wo nimt GOtt die in Suͤnden todte Menſchen an, in welchen 

allein ſein Zorn lebet, und zwinget ſie durch eine abſonderliche 

Wahl in den Vorſatz feiner Gnaden? Er Läffet das Wort in 

dem Munde des Gottloſen ſchweben, auch in ſeinen Obren: ſo 

ö es aber fein Hertze in der Seelen nicht faſſet, fo laͤſſet Er das 
Licht im Wort, in der Gottloſen Ohren und Hertzen verloͤ⸗ 
N ſchen, und ſolches darum, daß der Gottloſe im Vorſatz ſeines 
Zorns 


—— * 


Cap. in. Gnaden ⸗Wahl. 185 


Zorns ergriffen, und die Seele das Leben der Finſterniß, mit 
ihrer angeerbten und eingefuͤhrten Eitelkeit erwecket und an⸗ 
gezündet hat daß es ein Diſtel⸗ und Schlangen⸗Leben iſt, des 
me ſich das Wort Gottes der Liebe nicht eineignet. 

3. So uns nun das Wort, das in unſern Munde und Her⸗ 
gen ſchwebet, zu Kindern des Glaubens machet; ſo mag keine 
fremde Annehmung gelten, durch ſonderlichen von auſſen er⸗ 
wehlten Schein; ſondern das Ingeborne, und wieder aus 
derſeſben Ingeburt ausſprechende Wort, da Chriſtus aus 
ſeinem Grunde mit der Seelen und durch die Seele redet, das 
iſt die Kindſchaft der Annehmung. Denn fo du mit deinem 
Munde bekenneſt JEſum, daß Er der HErr ſey / und glaͤu⸗ 
beſt in deinem Hertzen, daß Ihn GOtt von den Todten aufer⸗ 
weckt hat, ſo wirſt du ſelig, Kom. 10:9. Aber nicht durch eis 
nen abſonderlichen Wahn, ſondern der Geiſt Chriſti muß in 
dir bekennen, daß JEſus Chriſtus in dir von den Todten 
auferſtanden ſey. Dein Maul⸗Bekennen ohne die Auſerſte⸗ 
hung Chriſti in dir, hilft dich nichts, denn Chriſtus ſprach: 
Ohne mich koͤnt ihr nichts thun. Item: Niemand kann 
Gott einen HErrn heiſſen, ohne Chriſtum in ihme; denn er 
ergreift das Wort SER ohne Chriſtum nicht in der Kraft, 
darum iſt fein Err heiſſen ohne Leben. Denn es iſt kein Un⸗ 
terſcheid unter Juden und Griechen, es iſt allerzumal ein 
HErr, reich über alle die Ihn anruffen. Rom, 10:12. 

4. Ferner: Rom. 10: 13. Denn wer den Namen des 
Errn wird anruffen, der ſoll ſelig werden. Erklaͤrung: 
Hie macht S. Paulus keinen Unterſchied unter den Voͤlckern; 
ſondern wer GOtt in ſeinem Hertzen begehret, deme giebet Er 
die Seligkeit, welche Er in Chriſto anbeut. 

5. Wo bleibet nun alhie das erwaͤhlte Volck, das ſich ruͤh⸗ 
met, Gott habe es vor andern Voͤlckern erwaͤhlet, daß es 
kann von Chriſti Menſchheit ſagen; ſo Er ſein Reich unter 
Juden und Griechen hat, und daß der allein ein Jude iſt und 
ein Chriſt, der es im Hertzen der Seelen iſt? Wo iſt denn die 
aus wendige zugerechnete Gnade ohne die Kindſchaft der See⸗ 
len? Wenn hat GOtt einen Teufel erwaͤhlet, und zum Kinde 
Gottes gemacht? Wol niemalen. 

6. Alſo mercke das: Die Gnade kommt nicht aus Verdienſt 
der Wercke, ſondern aus dem Lebens⸗Brunnen Chriſto allei⸗ 
ne, aber die Wercke bezeugen, daß die Gnade in Chriſto in der 
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Seelen lebendig ſey; denn folget das Werck nicht, ſo iſt Chri⸗ 
ſtus in dir noch nicht auferſtanden aus dem Tode: denn wer 
aus Gott geboren iſt, der thut Göttliche Wercke; wer aber 
aus der Suͤnde iſt, der dienet der Sünden mit feinen Wercken. 

7. Es ſoll ſich keiner einen Chriſten ruͤhmen, er begehre 
denn Goͤttliche Mercke in der Liebe Chriſti zu wircken, anderſt 
iſt es nur ein fremder Schein ohne das Leben Chriſti. 

8. Die Wahl zur Kindſchaft gehet allein über dieſe, welche 
in der Gnade lebendig find, und in der Gnade gute Werde 
wircken; die andern aber, ſo ſich der Kindſchaft durch eine 
Gnaden ⸗Annehmung troͤſten, und in ihrem Hertzen nur Greu⸗ 
el wircken die verſtocket der Vorſatz des Zorns GOttes: Von 
denjenigen aber, welche nicht aus der Gnade geboren ſind, und 
wollen aber durch ihre Wercke und Verdienſt darzu kommen, 
(welche auswendig gleiſſen, und inwendig todt, und nur zum 
Schein alſo gleiffen) ſaget S. Paulus: 

9. Rom. II: 7.10. Wie denn nun: was Iſrael ſucht, 
das erlanget er nicht, die Wahl aber erlanget es, die an⸗ 
dern ſind verſtockt, wie geſchrieben fiebet: El. G: 10. Gtt 
hat ihnen gegeben einen erbitterten Geiſt; Augen, daß 
ſie nicht ſehen, und Ohren, daß fie nicht hoͤren, bis auf 
den heutigen Tag. Und David ſpricht: Laß ihren Ciſch 
zu einen Strick werden, und zu einer Beruͤckung, und 
zum Aergerniß, und ihnen zur Vergeltung; Verblende 
ihre Augen / daß fie nicht ſehen , und beuge ihren Rüden 
allezeit. Pl. 69:23. 24. 

10. Erklarung. Welche von Iſrael meinet alhie der 
Geiſt, EE: 10. und S. Paulus: Die nicht unter der Wahl 
find, daß fie GOtt wolle in feinem Zorn alſo verſtocken? 
Antro. Dieſe meinet er, welche, wenn fie das Wort hören, 
ſo nehmen ſie das in ihre Ohren, und faſſen das in eine Ler⸗ 
nung in die Vernunft, und faſſen es nicht in die Seele ein, 
daß es in den Abgrund wurtzelt; es erreicht nicht die erſte einge⸗ 
leibte Gnade, denn die Hoffart und Eigenheit lieget davor, auch 
die Sorge des Bauchs; der Geitz iſt ein Riegel davor, und 
die Hoffart der Selbheit, eigene Fleiſches⸗ Liebe, hat ſich an 
Gottes ſtatt geſetzet. 

1. Dieſe prangen auswendig mit der Gnade und faſſen die⸗ 
ſelbe in ihrer Hande Were, und wollen die Gnade durch das 
Werck verdienen wie die falſchen Juden thaten, welche allein 
am 
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am Werk hingen, und den Glauben nicht im Grunde der See⸗ 
len hatten: Von denen ſaget S. Paulus, das Israel im Wer⸗ 
cke ſuchet, das erlanget er nicht, die Wahl aber erlanget es. 
Rom 11:7. Denn die Wahl ging nur auf dieſe Juden, welche 
im Abgrunde der Seelen Juden, und aus dem Glaubens⸗Sa⸗ 
men geboren waren, welche aus dem verheiſſenen Samen als 
aus dem eingeſprochenen Worte, in dem Bunde Abrahams 
und Adams geboren waren, welche durch das Wort in ihrem 
Hertzen beſchnitten worden. 

12. Denn nicht die Beſchneidung der Vorhaut am Fleiſche 
galt vor GOtt, ſondern die im Hertzen: die im Fleiſche aber 
war das Siegel und Zeichen des inwendigen Grundes, wie die 
Gnade die Sunde von der Seelen abſchnitte. Bey denen aber, 
fo nur mit dem aͤuſſern Werck umgingen, war es nicht alſo, 
denn fie waren unter Israel, wie Unkraut unter dem Weitzen, 
welches ſich uͤber den Weitzen ausbreitet, und groß daher flat⸗ 
tert, und will geſehen ſeyn, daß es ein groß Gewaͤchſe ſey; aber 
es traget keine gute Frucht, und iſt auch ſonſt nichts nuͤtze, als 
daß man es verbrenne zur Ernte⸗Zeit, denn es ſticht nur um 
ſich, und nimt den Raum ein. 

13. Alſo auch der falſche Menſch ſetzet ſich wol in den Tem⸗ 
pel GOttes, und nennet ſich einen Chriſten, treibet auch viel 
Scheinwercke, dardurch er will das Anſehen haben, als ſey er 
der beſte Chriſt; er lernet Kunſt, ſtudiret, und weiß viel von 
G Ott zu ſagen; er lehrer andere, aber um Nutzens und Ehre 
willen, wie die Phariſaͤer thaͤten, welche groſſe Heiligkeit vor⸗ 
gaben, und groſſe Saͤume an den Pfaffen⸗Roͤcken trugen, und 
lange Gebete zum Schein aͤuſſerlicher Froͤmmigkeit vorwen⸗ 
deten. 

14. Aber Chriſtus ſagte: Sie freſſen der Witwen Haͤuſer, 
und umzoͤgen Land und Waſſer, und macheten einen Juden⸗ 
Genoſſen, und wenn fie den gemachet hatten, fo machten ſie ein 
Kind der Hoͤllen aus ihme, zwiefaͤltig mehr als fie waͤren. 
Match. 23. 15. Das ſind nun diejenigen, welche folchen groß 
fen Schein vorgeben, und fagen, fie ſitzen an Chriſti Stätte; ih⸗ 
re Worte find GOttes Wort: dieſe breiten ſich aus, und zie⸗ 
hen ſich ſelber groß, und trachten im Hertzen nur nach Ehren, 
Geitz und Hoffart; was ſie ſagen, ſoll man halten, als ob es 
Gottes Stimme vom Himmel ſey und ob gleich die Stim⸗ 
me aus falſchem Gemüͤthe ſich in das geſchrjebene Wort Be 
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eingeſetzet und unter dem Buchſtaben des Worts, wie Unkraut 
unter dem Weitzen flattert, noch ſoll es GOttes Wort feyns 
wer darmieber redet, und das falſche Kind andeutet, da ſchreyet 
die eigene Hoffart: er iſt ein Schwaͤrmer, und verachtet das 
Amt / huͤtet euch vor ihme, er verfuͤhret euch; kommt nur zu 
mir ber, denn alhie iſt das rechte Amt, das von GOtt eingeſe⸗ 
tzet iſt. Und ob ſie gleich nicht von GOtt, ſondern durch Men⸗ 
ſchen⸗Gunſt eingeſetzet find, und auch nicht GOtt dienen, fons 
dern ihrem Bauche, der Hoffart, und eigenen Liebe; noch ſind 
ſie in ihrem Gemuͤthe das ſchoͤne Kind der Gnaden, welche ver⸗ 
meinen, ſo viel Gnade noch uͤberley zu haben, daß ſie es andern, 
aus der Gewalt vermeinter groſſer Heiligkeit ums Geld theuer 
verkauffen moͤgen; aber wer das kauft, der kauft eine Diſtel 
fuͤr guten Samen. 

15. Die andere Part der falſchen Iſraeliten von Abrahams 
natürlichen Samen find dieſe, welche aus der Macht der Na⸗ 
tur über Iſrael zu Fuͤrſten und Regierern in allen Aemtern, 
wie fie einen Namen haben, vom groͤſten bis zum kleinſten, ges 
ſetzt werden, daß ſie ſollen Beſchirmer der Gerechtigkeit ſeyn. 
Dieſe alle geben einen groſſen Schein unter der Warheit vor, 
und ziehen fich unter den Aemtern alſo hoch in eigenem Duͤn⸗ 
ckel, daß fie meinen fie find eigen⸗maͤchtige Goͤtter ſie thun was 
ſie wollen, fo fen es recht; ihr Amt habe den Gewalt, das man 
muͤſſe alles recht heiſſen was fie thun. und ſuchen doch nicht die 
Gerechtigkeit GOttes in feinem Fuͤrſatze der Ordnung der 
Natur, vielweniger die Gerechtigkeit in der Liebe, welche Er 
hat durch die Gnade Chriſti offenbaret, ſondern ſetzen ihre ei⸗ 
gene ertichtere Gerechtigkeit zu ihren eigenen Ehren der fleiſch⸗ 
lichen wolluͤſtigen Hoffart, an die Stelle Goͤttlicher Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit; und ſchweben nur im Munde mit dem Ge⸗ 
ſetze GOttes; das Hertze aber hat ſich in das Recht einer Di⸗ 
ſtel gefaſſet, welche uͤber das gute Kraut flattert, und um ſich 
ſticht, und ſich weit ausbveitet, und traͤget ſelber keinen guten 


Samen. 

16. Diefe beyde Parten (ausgenommen die Kinder GOt⸗ 
tes, ſo noch darunter find) die find nun die Hure, und das Thier 
in der Offenbarung Johannis, durch welche der Teufel ein 
Fuͤrſte dieſer Welt unter den Menſchen iſt, das der Engel in 
Abgrund des Schwefel⸗Pfuls ſtuͤrtzet; und ſind nicht rechte 
Iſraeliten aus dem Samen der Verheiſſung geboren, und er⸗ 
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reichen nicht die Kindſchaft, ſondern die Wahl, welche allein 
des Glaubens Kinder in der Gerechtigkeit der Gnade ſuchet 
und annimt, die erreichet es: Die Hure ſamt dem Thier aber 
find in ihren Luͤſten der Bos heit, der Hoffart, GeitzesNeides, 
Zorns und der Ungerechtigkeit verſtocket, und ſind der Anti⸗ 
Chriſt, als der Titul⸗und Maul Chriſt, ein Teufel in Engels⸗ 
Geſtalt, wie Lucifer im Himmel war, welcher ausgeworfen 
ward als ein falſcher Same; alſo auch dieſe. 

17. Denn die Wahl des Haus⸗Vaters aller Weſen ſuchet 
nur guten Samen ‚fie waͤhlet ihr nicht Diſtel⸗Samen, und 
machet Weitzen⸗Korn daraus, wie die Vernunft meinet: GOtt 
nehme den gantzen falſchen Samen, und mache ein Kind GOt⸗ 
tes daraus, daß Er alſo ſeinen Reichthum der Gnaden eines 
ſonderlichen Vorſatzes ſehen lieſſe; Nein, das geſchicht nicht, 
der Gottloſe, das iſt, welcher aus einem rechten Samen ent⸗ 
ſproſſen iſt, und aber durch feine angeerbte Constellation die 
Neiglichkeit der Greuel in ſich eingefuͤhret hat, der thue Buſſe, 
und gehe in feinen inwendigen Grund, und werde aus der Gna⸗ 
de geboren, ſo mag es geſchehen. 

18. Denn GOtt ſagte zu Moſe: Ich will wolthun an de⸗ 
nen die mich lieben und meine Gebot halten, ins tauſendſte 
Glied. Exod. 20: 6. Dieſes Wolthun iſt anders nichts als ei⸗ 
ne Pflantzung des Gnaden⸗Bundes in ihrem Samen, wie Abra⸗ 
ham, Iſaac, Jacob und David verheiſſen ward, daß Er ihren 
Samen nach der verheiſſenen eingeleibten Gnade alſo ſehr ſeg⸗ 
nen und mehren wolle, daß er nicht moͤge gezehlet werden. 

19. Aber das Reich der Natur, in GOttes Vorſatze der Ge⸗ 
rechtigkeit, ſtund auch mit in dieſem Samen, nach der ſeeliſchen 
Eigenſchaft, das ſolte mit wircken: aber in vielen wendete ſich 
der Seelen Willen von dem Reiche des Fuͤrſatzes der Gnaden 
ab; welcher Seelen nun im Reiche der Natur, im Zorne er⸗ 
griffen, und in die Diſtel wuchſen das war nun nicht GOttes 
Schuld, ſondern der Scientz des ſeeliſchen Grundes, aus dem 
ewigen Grunde zur Natur, als des freyen Willens des Un⸗ 
grundes zum Natur⸗Grunde der Seelen. 

20. Alda lieget der erſte Grund der Diſtel⸗ Kinder, welche 
die eingeleibte Gnade des eingeſprochenen Worts mit Fuͤſſen 
ihrer falſchen Luſt treten, und nicht wollen der Gnaden⸗Kinder 
ſeyn, davon Chriſtus (als dieſe Pforte der Gnaden) ſelber ſa⸗ 
get, Mich, 7:1. Er ware wie ein Weingaͤrtner, der da . 
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fer; Item, Er habe Iſrael feine Kinder ofte verſamlen wollen 
als eine Gluckhenne ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel; aber ſie 
haben nicht gewolt. Marth. 23.37. 

21: So ſpricht die Vernunft: Sie haben nicht gekonnt, ja 
ſie können nicht. Antw. Warum? Vernunft: Sie find Di⸗ 
ſtel⸗Kinder. Antwort Warum? Vernunft: Es iſt aus 
Gottes Vorſatz? Antw. Aus dem Vorſatz Goͤttlicher Ge⸗ 
rechtigkeit, nach der Ordnung der Schoͤpfung der Natur als 
aus der Schiedlichkeit des Sprechens im Wort, da ſich die 
Stientz als die Selbheit des Ungrundes, in ihren erſten Grund 
faſſet, das iſt es. Denn daſelbſt faſſet ſich Gttes Grimm im 
Centro der Natur, in dem Samen der Menfchen , aus ihren 
angeerbten Sünden, fo wol kuͤnftiger wircklicher Greuel mit 
ein; da GOttes Zorn ofters eine Wurtzel in der Eltern Suͤn⸗ 
de machet, und ſich in die Scientz des Ungrundes einfaſſet, dar⸗ 
aus hernach im Samen eine Diſtel⸗Wurtzel entſtehet da 
Gott die Sünde der Eltern an ihrem Samen ſtraffet bis ins 
dritte und vierte Glied, vermoͤge der Schrift. 

22. Dieſe Diſtel⸗Kinder kommen als denn auch von Iſrael, 
aber nicht aus der Gnade, das iſt, die Gnade, ſo in ſie im Pa⸗ 
radeis eingeleibet iſt, waͤchſet ihnen in ihnen zum Gerichte: 
gleichwie der Sonnen hitziges Ens ſich wol in die Diſtel giebet, 
aber nicht nach der Liebe⸗Tinctur, ſondern nach der Diſtel Art, 
denn die Diſtel kann fie anders nicht einnehmen, als in ihrer 
Eſſentz Gleichheit, wie eine Kröte auch nur Gift aus dem gu⸗ 
ten Ente ſauget. 

23. Und wie der Sonnen Hitze die Diſtel endlich ausdorret, 
und fie in ihrem Leben hinrichtet; alſo auch ſitzet C briſtus mit 
ſeiner eingeleibten Gnade in dem gottloſen Menſchen auf ſei⸗ 
nem Richter⸗Stuhl, Er laffet ihn den heiligen Namen Gottes 
eine Zeitlang zum Schwur ſeiner Falſchheit, in ſeinem Munde 
miß brauchen, und ſich unter Chriſti Verdienſt in ſeinem ver⸗ 
meinten Amte (damit er meinet G Ott zu dienen, und die Gna⸗ 
de zu erwecken) ruͤhmen, er ſey ein wahrer Chriſt; Er laſſet 
ihn heucheln und gleiſſen wie er will, laͤſſet ihn auch in Chriſti 
Namen weiſſagen wie Caipham, welcher rieth, es ware beſſer 
daß ein Menſch für das Volck ſtůrbe als daß es gar verduͤrbe; 
er laſſet ihn auch in feinem Phariſeiſchen Amte ſich wol maͤſten 
und groß ziehen, Er giebet ihme auch die beruffende Gnade in 
feinen Teſtamenten , gleichwie die Sonne mit ihrer guten Kraft 
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ſich der Diſtel eingiebet, und laͤſſet fich die Diſtel darinnen maͤ⸗ 
ſten und groß ziehen bis zur Ernte⸗Zeit, alsdenn dörret fie die⸗ 
ſelbe aus, und richtet ſie zum Tod: denn fie hat falſchen Samen 
in ihr geboren, darum gaͤtet ſie der Haus vater aus, und wirft 
ſie ins Feuer. 

24. Davon ſaget alhie S. Paulus, und zeucht den Prophe⸗ 
ten Eſaiam an, cap. 6: 10. und den Königlichen Propheten 
David, Pf. 69:23. Laß ihren Tiſch zu einer Beruͤckung wer⸗ 
den; das iſt, fie eſſen von GOttes Wort in ihrem Munde aber 
es wird ihnen von ihrem Hertzen der Seelen weggeruͤcket, daß 
das Heilige nicht in die Diſtel eingehe: und der Satan, ſaget 
Chriſtus, reiſſet das Wort von ihren Hertzen, daß ſie nicht 
glauben und ſelig werden, denn der Satan ſitzet in der Diſtel 
des Grundes der Seelen; und alhie nennet ihn Chriſtus einen 
Fuͤrſten dieſer Welt. 

25. Und der Zorn GOttes hat ihnen gegeben einen verbit⸗ 
terten Geift, Augen, daß fie den Grund der Gnade nicht ſehen, 
und Ohren, daß ſie Chriſti lebendige Stimme nicht hoͤren: 
darum ſaget Chriſtus zu den Phariſeern: Ihr ſeyd von unten 
her von dem Vater dieſer Welt; Item, von dem Vater dem 
Teufel, Job. 8:44. und hoͤret meine Worte nicht, denn ihr ſeyd 
nicht von GOtt: Wer von GOtt geboren iſt, der hoͤret GOttes 
Wort darum hoͤret ihr nicht deñ ihr ſeyd nicht von Ott. v. 47. 

26. Alſo auch die ietzigen Streiter, Zaͤncker und Veraͤchter 
der Kinder GOttes, find nicht von Gott, ſondern nur aus 
dem Mund⸗Geſchwaͤtze, aus der Phariſeiſchen Wurtzel, und 
hoͤren nicht Chriſtum in ihnen lehren; ſie wollen auch nicht, 
ſondern ſtoſſen Ihn vorſaͤtzlich von ihnen, und ſetzen ſich an ſei⸗ 
ne Stelle: Sie ſind nicht Apoſtel Chriſti, noch ihre Nachfol⸗ 
ger, ſondern dienen ihrem Abgott Maülim, der in ihrem Mun⸗ 
de ſchwebet, als eine Diſtel über dem Weißen; fie lauffen, und 
niemand hat ſie geſandt, als nur ihres Hertzens Gedichte, zur 
Wolluſt menfchlicher Ehren, und dienen dem Amt Meüſim des 
Antichriſts, welchen ſie haben zu Chriſti Statthalter ge⸗ 
ſetzet. Chriſtus nennet fie veiffende Wolfe, Joh. 10: 12. wel⸗ 
che die einfaltige Heerde mit ihrem Laͤſtern freſſen, und mit 
Gift der Spoͤtterey Chriſti toͤdten, und ſich als Diſteln un⸗ 
ter dem Weitzen empor ſchwingen, und in menſchliche Ehre 
fegen, und verwirren die Welt, und urſachen, daß die Diſtel⸗ 
Kinder Krieg und Verwuͤſtung Lander und Leute anrichten, 
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darzu ſie getreulich mit ihrem giftigen verbittertenGeifte hel⸗ 
fen einrathen und dienen. Darum ſind ſie diejenigen, davon 
S. Paulus ſaget, Rom. I: 8.10. welcher den Propheten David 
anzeucht, Pl. 69: 23 Laß ihren Tiſch zu einen Strick werden, 
und zu einer Beruͤckung, und zum Aergerniß, und ihnen zur 
Vergeltung: Verblende ihre Augen daß fie nicht ſehen, und beu⸗ 
ge ihren Ruͤcken allezeit. Das iſt, daß ſie ihnen vergelten un⸗ 
ter einander ſelber in ihrer Blindheit, indeme ſie in Chriſti Am⸗ 
te nur nach Macht und Wolluſt trachten, daß ſie ein einander 
verfolgen, ſchmaͤhen, verachten, und Chriſti Namen in ihnen 
dem Teufel zuſchreiben; auf ihrem Lager nur dahin trachten, 
wie fie einander wollen mit Liſten begegnen, und ihre Sache 
mit der Schrift beſchoͤnen, als thaͤten fie das aus Goͤttlichem 
Eifer der Wahrheit, GOtt zu gefallen, und ihren Bruͤdern da⸗ 
mit zu dienen. 

27. Dieſe lauffen als die raſenden Hunde, Wolfe, und boͤſe 
unſinnige Thiere, im Grimm des entzuͤndeten Zorns GOttes /, 
und freſſen den Namen C hriſti aus der dayen Munde, und 
ſchütten ihre Hertzen und Mund voll Laͤſterey ihres Hertzens 
falſchen Gedichtes daß ein Menſch den andern um Chriſti Na⸗ 
men, um ihrer gedichteten Meinung halben, verachtet, laͤſtert, 
verketzert, und für untüchtig halt sun freffen ſich doch nur ſelber 
alſo, daß eine Partey die ander ausrottet, und vergelten einan⸗ 
der ihre Bosheit und Falſchheit, wie alhie David ſaget. 

28. Dieſe ſind es nun, davon Chriſtus ſagte, die in der 
Schulen oben an ſitzen, und auf dem Marckte ſich gerne grüffen 
laſſen, Matth. 23:6. 7. welche vernuͤnftigen Schein vorgeben, 
aber ihre Hertzen ſind voll bitterer Galle: und ihre Wege ſind 
ſchaͤdlich, Otter⸗Gift iſt unter ihren Lippen, und dienen mir 
vergeblich, ſagt der Prophet. Dieſe alle ſind nicht unter der 
Wahl der Kinder Gottes, ſondern nur dieſe, davon Chriſtus 
ſaget: Liebet einander, dabey wird man erkennen, daß ihr 
meine Juͤnger ſeyd. Joh. 13. 35, Item, So ihr an meiner 
Rede bleibet, ſelig ſeyd ihr, fo ihrs thut. Joh. 13: 17. Item, 
Wer nicht verlaſſet Haͤuſer, Geld, Gut, Weib, Kinder und 
verlaͤugnet ſich ſelber, und folget mir nach, der iſt nicht mein 
Diener. Luc. 14: 26. 33. Alles muß das Hertze übergeben, und 
nichts für eigen halten ſondern dencken daß er nur ein Diener 
Gottes und feiner Bruder ſey, in ſeinem Stande, und mit de⸗ 


me das er zu verwalten hat / alſo thun ſolle, wie es GOtt von 
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ihme fodert und haben will, und nicht den Mantel Chriſti mit 
feinem Ver dienſte uͤber fich decken, und darunter ein Geitziger⸗ 
Hoffartiger, Neidiger, Zorniger bleiben. 

20. Dieſe alle, ſo viel derer find, ſo lange fie ſolche find, find 
dieſe, davon S. Paulus und David alhie ſagen; fie ſeyn wol 
beruffen, aber nicht unter der Wahl der Gnaden, ſie kehren 
denn in Zeit der Gnaden um, und verlaſſen alles in ihrem Her⸗ 
gen, und folgen Chriſto nach. 

30. Keine von auſſen zugerechnete Gnade nimt fie an, fie 
werden denn Kinder derb znaden, alsdenn nimt fie die zugerech⸗ 
nete Gnade l welche iſt Chriſtus) in ſich ein; Auſſer Chriſto 
find lauter Phariſeer und Heuchler, fie gleiffen gleich mit der zu 
gerechneten Gnade wie fie wollen, ſo find es Wolfe, vor denen 
uns Chriſtus huͤten heiſt. Ob ſie gleich ſagen: Hie ift Chris 
ſti Kirche, fo iſt es alles nichts an ihren Wercken ſolt ihr fie er⸗ 
kennen, ſaget Chriſtus: Matth. 7:16. folgen fie Chriſto nicht 
nach, fo find fie Diebe und Moͤrder, ſaget Chriſtus. Ob ſie 
gleich das einwerfen, daß das Amt Menſchen zu hohen Prie⸗ 
ſtern mache, welche Schwachheiten haben und ſich damit wol⸗ 
len decken; ſo gilt es alles nichts, das Hertze muß in Chriſto 
ſeyn und wandeln. Und obwol S. Paulus ſagete, daß dem 
Fleiſche die Luft anhanget, und die Suͤnde im auffern Fleiſche 
wohnet; Rom. 7: 17. 18. fo ſiehet man doch wol, welche die Luſt 
zu toͤdten, und Chriſto nachzufolgen begehren, denn wo Geitz 
und Hoffart innen iſt, da iſt ein Phariſeer zur Herberge, ent⸗ 
ſchuldige dich wie du wilſt, fo haft du ihn am Halſe. 

31. Ferner: Rom. 1: 15.16. Denn fo ihrer (der Juden) 
Verluſt der Welt Verſoͤhnung iſt, was wäre das anders, 
denn das Leben von den Todten nehmen iſt der Anbruch 
heilig, ſo iſt auch der gantze Teig heilig und ſo die Wur⸗ 
tzel heilig iſt, fo find auch die Zweige heilig. Erklärung, 
Dieſer einige Text wirft alle Meinungen, daß S Ott dem Gott⸗ 
loſen die Gnade zurechne, zu bodem, und ſetzet es auf den 
Grund der Wurtzel, und deutet an, daß GOtt nicht aus feinem 
Willen etliche verſtocke, daß Er wolle durch dieſelben beweiſen 
was feine Gnade ſey; denn alſo ſaget S. Paulus: Was wäre 
das anders, als das Leben von den Todten nehmen? er ſetzet 
die Verſtockung auf die Wurtzel, nemlich daß ein boͤſer Baum 
boͤſe Fruͤchte trage, und ein heiliger Baum beilige Zweige, 
und der Zorn Gottes Kinder des Zorns gebaͤre, und 
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ſolches aus der Menſchen Suͤnde und Eitelkeit, welches doch 
den Heiden zum Lichte dienen muß, wie er Rom. 8: 28. ſaget: 
Denen die GOtt lieben muͤſſen alle Dinge zum Beſten dienen, 
welche aus dem Vorſatz der Znaden beruffen und geboren ſind. 
32. Die Vergebung der Suͤnden, da die Schrift ſaget, er 
vergiebet ihnen die Sünde , und rechnet ihnen die Gnade zu, 
zu einer Rechtfertigung; gehet allein über dieſe /in welcher in⸗ 
wendigen Grunde Chriſtus lebet und ihnen die Suͤnde im Flei⸗ 
ſche, wie David und andern mehr, anhanget, daß fie ofte fal⸗ 
len, denen hilft die Gnade in ihnen wieder auf, und tilget die 


Suͤnde und Übertretung. 

33. Denn Verſtockten ohne Buſſe und gantzer Umwendung, 
gehet das nicht an, fie dürfen darauf nicht fündigen, (indeme 
fie in ihrem Willen in Sünden todt liegen) daß GOtt werde 
eine Urſache an ihrer Verdammung nehmen; ſeine Gnade 
an ihnen mit einem ſonderlichen Ruff und Zwange ſie zu bekeh⸗ 
ren, ſehen zu laſſen, als ob Er aus einem Teufel einen Engel 
mache aus ſonderlichem Vorlage, ſonſt haͤtte das Lucifer mit 
den Seinen auch zu hoffen; Sonderncer laͤſſet ihnen feine Son⸗ 
ne den gantzen Tag ihres Lebens in ihren Munde und Ohren 
ſcheinen, und ruffet ſie und ſaget: Verſtocket eure Hertzen 
nicht mit der wircklichen Sünde, daß das Wort möge in eure 
Hertzen ſchallen und wurtzeln. 

34. Denn es iſt wol moͤglich, daß ein armer todter Suͤnder 
bekehret werde, ſo er will von den Bilden ſtille ſtehen, und eis 
nen Augenblick hoͤren was der HErr in ihme redet; aber der 
verſtockte, verbitterte Geiſt will des HErrn Stimme in ihme 
ſelber nicht hören reden, ſondern ſaget nur, Buchſtabe! Buch⸗ 
ſtabe! das geſchriebene Wort ſey es alleine: das zeucht er hin 
und her, und ruͤhmet ſich deſſen, aber das lebendige Wort, das 
den Buchſtaben hat ausgeſprochen, das will er in ihme nicht 
dulden noch hoͤren. Soll er aber zur Erkentniß kommen, ſo 
muß er ſich den Buchſtaben vorhin toͤdten laſſen, alsdenn ma⸗ 
chet ihn der Geiſt im Buchſtaben erſt recht lebendig: das iſt, 
er muß allen Buchſtaben abſterben, und ſich ſo unwuͤrdig hal⸗ 
ten, daß er des buchſtabiſchen Worts nicht werth ſey, wie der 
arme Zöllner im Tempel; und daß er keine Gerechtigkeit mehr 
am buchſtabiſchen Worte habe, als der alles verloren habe, und 
nicht werth ſey daß er die Augen zu GOtt auf hebe, und daß 
ihn dis Erde trage / und er unter die Zahl der Kinder GOttes 
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ſolle gerechnet werden; alſo hat er alles verloren und hat ihn 
der Buchſtabe getoͤdtet, denn er giebet ſich alſo in GOttes Ge⸗ 
richte ein. Hierbey muß er nur auf die lautere Barmhertzig⸗ 
keit GOttes, ohne alle feine Wuͤrdigkeit, hoffen, und in dieſelbe 
ſich einerſencken, als ein Todter der kein Leben in ihme hat was 
die mit ihme immer thue, und muß an allen ſeinen Wercken 
verzagen, und blos mit der Hoffnung in die allerinnerſte, lau⸗ 
terſte Gnade GOttes ſich erſencken. 

35. Das muß die Seele thun: und ſo ſie das thut, und alfo 
einen Augenblick darinnen verharren mag, ſo ergreiffet ſie der 
erſte eingeleibte Bund, als die geſchenckte Gnade, und giebet 
ſich der Seelen ein; ietzt, ſo bald das geſchicht, ſo ſtehet der 
Geiſt Chriſti, als das inſprechende lebendige Wort, in der See⸗ 
len auf, und hebet an GOttes Wort zu ſprechen, und gehet zur 
Stund der H. Geiſt alda vom Vater und Sohne aus, und 
vertrit die Seele in GOttes Gerechtigkeit, mir unausſprech⸗ 
lichem Seuftzen im Gebete, wie geſchrieben ſtehet, Rom. 8: 26. 

36. Wir, das iſt, die arme Seele, weiß nicht was ſie beten 
ſoll, ſondern der Geiſt GOttes vertrit fie mit unausſprechli⸗ 
chem Seuftzen, wie es Gott gefaͤllet: Und alda machet der 
Buchſtabe, welcher im Geſetze der Gerechtigkeit GOttes fie 
getodtet hat, wieder lebendig, und ſetzet fie ein zum Lehrer ſei⸗ 
nes Worts, beydes in der Kraft des lebendigen Wortes, und in 
dem Buchſtabiſchen Worte; denn dieſe gehen hernach erſt zur 
Thuͤre in den Schafftall€ hriſti ein, und die Schafe hören ihre 
Stimme, wie Chriſtus ſaget. 

37. Die andern aber alle miteinander wes Namens die ſind, 
welche nicht durch die Thuͤre des lebendigen Worts, durch das 
buchſtabiſche Wort eingehen; die ſteigen anderswo hinein, 
und find Diebe und Mörder, Joh, 1077 J. wie Chriſtus fagte, 
und die Schafe hören nicht ihre Stimme. 

38. Denn Ehriſtus alleine iſt die Thuͤr, verſtehet der leben⸗ 
dige Chriſtus in ſeinem Leben und Sprechen in und aus der 
Seelen; der gehet durch das buchſtabiſche Wort in die Hertzen 
der Menſchen, wie durch Petri Predigt am Pfingſttage. Wer 
ſich anderſt zu einem Lehrer des buchſtabiſchen Wortes auf⸗ 
wirft, der iſt nicht von GOtt geſandt, und kemmt nur daß er 
ſtehlen will, nemlich Chriſto will er feine Ehre ſtehlen, und 
Ihme nehmen. 

39, Und alſo mag der arme in GOttes Zorn getoͤdtete 
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Menſch wieder lebendig werden, ob er gleich ſchon todt waͤre: 
Denn Chriſtus iſt kommen die Suͤnder zur Buſſe zu ruffen, 
und nicht die Gerechten: und ſo ein ſolcher im Zorn GOttes 
verſchloſſener armer Sünder kommt, fo iſt Freude im Himmel 
vor GOttes Engeln, mehr als uͤber neun und neuntzig Ge⸗ 
rechten Luc. 15:7. die da find ergriffen, und Zweige der Hei⸗ 
ligen find, und ſolches Grundes nicht erſt bedoͤrfen, ſondern 
der Grund lieget vorhin in ihnen: Bey dieſen aber wird der 
Grund in GOttes Zorn offenbar , und alhie beweiſet G Ott an 
denen, wie das Leben aus dem Tode entſproſſe, und wie Chri⸗ 
ſtus dem Teufel fein Reich zerſtöre, und die Hölle zerbreche. 

40. Darum iſt das unſer wahrer Schluß: daß uͤber kei⸗ 
nem Menſchen ein vorſaͤtzlicher Schluß zur Verdammniß ſey ges 
macht, daß es nicht möglich ſey, daß er koͤnne bekehret wer⸗ 
den. Denn ob wol der Menſch ſich ſelber nicht kann bekehren; 
ſo hat aber ſeine Seele Macht, von ihrem Urſtande aus der 
ewigen Scientz des Ungrundes her, ſich in den Abgrund zu 
ſchwingen, in den Grund, darinnen GOtt fein Wort gebieret 
und ſpricht: in welchem Abgrunde der Creatur das Gnaden⸗ 
Geſchencke in allen Menſchen inne lieget, und ſehrer gegen 
der Seelen ſich neiget, als die Seele gegen dieſer tiefen Gnade. 
Alda mag die Seele in GOttes Gnade wol ergriffen werden, 
daß fie Chriſto in feine Armen alſo einfaͤllet, welcher ihr das 
Koͤnnen und Vermoͤgen viel lieber giebet, als ſie es begehret. 

41. Daß aber einer ſagen wolte, die Seele könne ſich nicht 
in den Abgrund ſchwingen; der redet als einer, der noch lange 
nichts vom Geheimniß G Ottes verſtehet, was die Seele, und 
was ein Engel iſt; und will den Zweig vom Baume abbrechen, 
darinnen er doch ſtehet. 

42. Die Seele iſt aus dem Abgrunde in eine Creatur ge⸗ 
ſprochen worden: Wer will nun der Ewigkeit ihr Recht bre⸗ 
chen, daß der ewige Wille der Seelen, der aus dem ewigen 
einigen Willen in eine Creatur iſt gegangen, mit demſelben 
Millen der Creatur ſich nicht wieder doͤrfte in ſeine Mutter 
einſchwingen, daraus er gegangen iſt? 

43. In das Licht, welches dem Willen erloſchen iſt kann er 
in eigenem Vermögen fich nicht einſchwingen: aber in die Ur» 
ſache zum Lichte, da weder Böſes noch Gutes innen iſt, kann 
er ſich ſchwingen, denn er iſt ſelber derſelbe Grund; ſo er ſich 
nur aus feiner Bildlichkeit, in ſich ſelber, auf den Abgrund, 
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erſencket, ſo iſt er ſchon da: und in dieſem Abgrunde lieget ſein 
Perlein, und Chriſtus ſtehet alda vom Tode auf, und ſitzet al⸗ 
da zur Rechten in der Kraft GOttes im Himmel im Menſchen: 
Ob wir doch einſt ſehen wolten, wo Chriſtus zur Rechten 
Gottes ſitzet. 

44. O ihr Menſchen, ſeyd doch nicht alſo blind, wie thut 
euch G Ott feine Gnaden⸗Thuͤre fo weit auf, nehmets doch in 
acht: Gebet doch die Zeit an, eure Heimſuchung iſt geboren, 
tretet doch das Gnaden⸗Geſchencke Goͤttlicher Gnaden⸗Offen⸗ 
barung nicht mit Fuͤſſen eurer tauben Vernunft. 

45. Weil der Menſch lebet fo hat er eine offene Gnaden⸗ 
Pforte gegen ihm, es iſt kein Schluß aus Goͤttlichen Willen 
uber ihn zum Tode: denn der Vater hat den Schluß feiner 
Gerechtigkeit in die Gnade Chriſti, als ſeinen Sohn gegeben. 
Eure Verſtockung kommt aus euch ſelber, GOttes Zorn ver: 
ſtocket euch in euren angeerbten und wircklichen Suͤnden, und 
kein fremder einfahrender Wille. 


Das 12. Capitel. 
Kurtzer Bericht etlicher Fragen, welche die 
Vernunft irren, darinnen fie meinet GOtt 
verſtocke den Menſchen aus einem ſonder⸗ 
lichen vorgeſetzten Willen; Wie die⸗ 
ſelben zu verſtehen ſind. 


Summarien. 

(Go Körterung des Spruchs, Actor. 132 48. 6. 1. und der Frage: 
wann die Verſehung angefangen habe? 2. Adam und Lueifer 
waren frey im Willen; aber im Fall verlor jener das Wolwol⸗ 

len. 3. Der angezogene Text redet von denen die auf dismal ſelig wur⸗ 

den, nicht von denen, die da von Ewigkeit ſelig waren: da denn taͤ⸗ 
glich zu der Gemeine hinzu gethan wurden. 4. Fr. Warum wurden fie 
nicht auf einmal hinzugethan? 5. Beantwortung der Fr. Warum 
ſich am Pfingſttage nur 3000 Seelen bekehret? 6. was huͤlſe das Pre⸗ 
digen und lehren, wenn eine ewige Verordnung und unwiederſprech⸗ 
liche Praͤdeſtination der Seelen ware? 7. was die Verſehung fen, und 
wie ſie zu verſtehen? 8. 9. Erklärung des Spruchs Act. 16:14. von der 

Purpur⸗Craͤmerin ydia. 10. Wo eine Begierde nach dem Einigen 

Gott it: da beweget ſich GOtt im innern Grund, ibid. die aber 

nur was neues zu hören begehren, bleiben blind. u. Wo ein hertzlich 

Sehnen nach Gott iſt, da iſt ſchon die Wahl. 12. Viel Juden, die 

Che iſtum erſtlich ſpotteten, en. um; alſo auch viel 957 
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den. 3.14. Dann ſo bald das Hertze von der Bildlichkeit ſtill ſtehet, ſo 
ſpricht ſich Chriſtus ein, 15. weil die Einbildlichkeit des irdischen We⸗ 
ſens Gott hindert. 16. Des Spruchs Matth. 13: u. und Luc. 8:10. 
Erklarung. 17. 18. Warum die Layen durch Chriſti Predigen nicht 
Enten bekehret werden? 19. der H. Geiſt ging in Chriſti Blut und 
Tod aus, dieſen ſolten die bayen hören. Mit den Apoſteln war es ein 
anders, 20. die muͤſfen im Geiſte des Geſetzes und Evangelti gegrün- 
det werden. Dann die Wunder kommen aus des Vaters Kraft: Liebe 
und Demuth aber, ſollen nur leiden. 21. Da nun der Zorn der Liebe 
unterthan war, ſo konten die Layen, aus derſelben Unterthaͤnigkeit 
den H. Geiſt reden hoͤren. 22. Warum Chriſtus nur durch Gleichniſſe 
lehrete? 23. Die Apoſtel ſolten Wunder thun aus des Vaters Gabe s 
die andern ſolten durch Chriſti Liebe geboren werden. 24. Der Chriſten 
Slut transmutirte den Zorn in biebe. 25. Aber die heutige Ehriſten⸗ 
heit iſt von Chriſti Nachfolge entfernet, 26. und will mit forſchen und 
diſputiren ein Chriſt ſeyn. 27. Erklarung der Worte Chriſti Lue. ez: 
34. Vater, vergib ihnen ꝛe. warum Ehriſtus fuͤr die Juden gebeten ? 28. 
Die Apoſtel ſelbſt kanten Chriſtum nicht, noch weniger die Juden. 29. 
Das Amt des Geſetzes toͤdte Chriſtum, darüber die Juden eiferten, 
30. wie auch Saulus im Geſetze der Gerechtigkeit eiferke. 31. Deswe⸗ 
gen find die Creutziger Chriſti nicht die gröͤſſeſten Sünder. 32. Welche 
die gröſſeſten Sünder ſind? ibid. GOtt verſtockt niemand „33. ſondern 
der Menſch iſt fein eigener Macher. 34. Erklarung der Fr. Warum 
Chriſtus Lue. 22:32. nur für Petro und auch nicht für die andern gebe⸗ 
ten? 35. 36. Der Glaube kommt aus dem Evangelio vom H. Geil. 
ibid. Der 1. Glaube war in den Apoſteln aus dem Vater, welcher in 
der Prob noch nicht beſtehen konte; 37. den andern war der Glaube 
aus der Verheißung gegeben. 38, Chriſtus iſt ſelbſt das Gebet in uns, 
und bittet für alle. 20. Judas war ſchon ein verloren Kind, 40. und 
it ein Vorbild der Antichriſtiſchen Kirchen, u. da die Schrift auch an 
Chriſti Gliedern durch die Judas⸗ Brüder muß erfüllet werden, 42. 
welche durch Menſchen beruffen, ſich an Chriſti Stelle ſetzen. 3. Liebe 
und Zorn müfen neben einander ſtehen, daß eine die andere treibe. 44. 
Judas iſt im Samen ſchon eine Diſtel geweſen, 45. den der Zorn in 
ſeinem Centro ſchon ergriffen hatte, 46. dann er will auch ereatuͤrlich 
ſeyn. 47. Seine Reue war falſch, 48. und begehrte er der Gnade nicht. 
49⸗51. Der Blindgeborne Joh. 9: 2. war eine Figur auf den gefalle⸗ 
nen Menſchen, 32. welcher durch Chriſti Menſchwerdung wieder ſe⸗ 
hend worden, 83. und iſt dieſer Blinde nur einer im Uhrwerck Chriſti 
geweſen, zu feinem Proeeß ihme vom Vater gegeben. 54. Des Spruch : 
Matth. 24:24; Erklärung. 55.56. Warum falſche Propheten ſind? 
57.58. Woran man dieſelben heutiges Tages kennen ſoll? 59. Sie 
find reiſſende Wölfe, 60. von denen nicht mögen verführet werden, 
die in Ehriſto ſind 61. Gott ſendet fie nicht. 62. Vermahnung an 
die Lehrer. 63. Vernunft⸗Schluͤſfe beſtehen vor Gott nicht. 649. Wer 
ein rechter Prophet ſey ? 65, Seine Lehr und Amt, und warum er 
muͤſſe leiden und Martyrer werden? 65. wiederholte Vermahnung 
an alle Lehrer. 67. Menſchen⸗Ruff gilt wol vor Menſchen, it aber 
ohne GOftes Ruff eitel. 68. 60. Wie Jonas Chriſti Vorbild geweſen? 
70. 71. Zrefliche Lehre, wie der Menſch aus Furcht ſtrauchelt. 72. 
Gottes Vorſatz muß beſtehen. 73. 74. 


In 


% 1 I ng 
Cap. 12. Gnaden - Wahl. 199 IN 
D der Apoſtel⸗Geſchicht cap. 13:48. ſtehet: Es wur⸗ 


den glaͤubig, fo viel ihrer zum ewigen Leben verſe⸗ 
hen waren. Das iſt der Vernunft ein Anſtoß, und 
verſtehet es nicht. 

2. Wenn hat die Verſehung angefangen? Sprichſt du; 
von Ewigkeit, vor der Creatur; Ja, ich ſage auch alſo, aber 
in der Creatur nicht von Ewigkeit, denn ſie war noch nicht. 

3. Gott ſahe in Liebe und Zorn, was werden wuͤrde, fo 
er die ewige Natur in Creatur infaſſete: denn Er ſahe von 
Ewigkeit in ſich wol, ſo ſich die Temperatur wuͤrde in eine 
Schiedlichkeit ausführen, und die Schiedlichkeit in creatuͤr⸗ 
lichen Willen ſich einfaffen wuͤrde, daß es würde ein Contra- 
rium ſeyn; und iſt auch eben der Grund Goͤttlicher Offenba⸗ 
rung. Die Schrift ſaget aber nicht, daß GOtt die Willen 
in der Schiedlichkeit von Ewigkeit zum ewigen boͤſen Wollen, 
und zum ewigen guten Wollen verordnet habe, daß ſie ein ie⸗ 
des, worzu er es unvermeidlich geordnet, alſo wollen muͤſſen. 
Denn das beweiſet Lucifers und Adams Veraͤnderung ihres 
Wollens, daß fie freg waren im Wollen, aber im Fall verlor 
Adam das Wolwollen. 

4. Nun im angezogenen Text Ack. 13: 48. hieß es ietzt als 
hier nach dem Fall: Die aus aus dem ewigen Wollen hier⸗ 
zu auf dismal verſehen waren; denn der Text lautet: Und 
der HErn that hinzu, ſo viel ihrer verſehen, oder im Gnaden⸗ 
Lichte erſehen waren, denen das Goͤttliche Auge offen war, 
die waren dismal aus⸗ und in dem inwendigen Grunde erſe⸗ 
hen und verſehen, wie Ack. 2:47. klarer ſtehet: Der HErr 
that hinzu taͤglich, die da ſelig wurden. Nicht die da von 
Ewigkeit ſelig waren; ſondern die da ſelig wurden, ſagt der 
Text, die da aus der ewigen Wahl in Chriſto JEſu ſelig wur⸗ 
den, die thaͤt Er taͤglich zu der Gemeine. 

5. Frage: Warum nicht auf einmal? Antw. Sie wa⸗ 
ren noch nicht ſelig worden, fie waren wol in der Verſehung, 
oder Sehung Gottes, daß fie würden felig werden; aber 
die Verordnung kam erſt mit dem Zuthun zu der Gemeine, 
wenn ſie ſelig wurden. 

6. Warum bekehrten ſich am Pfingſttage nur 3000 Seelen, | 
und doch hernach immer mehr? Antw. fie waren noch nicht 
in ihnen Verſehen; das iſt, verſehen an dieſem Orte, wenn 
ſich die Gnade erhebet, und durch das Ver, als durch den Zorn 
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bricht, fo gehet das creatuͤrliche Verſehen aus dem ewigen 
Gnaden ⸗Sehen, oder Einſehen, an. Denn wie mag ein Ding 
von Ewsigfeit verordnet werden, das nicht von Ewigkeit ge⸗ 
weſen iſt? 

7. Wie mag die Seele von Ewigkeit, als ſie noch ein Ens 
und Spiel in Goͤttlicher Weisheit war, verordnet ſeyn wor⸗ 
den, daß fie ſolle ein Teufel werden, welches greulich zu den⸗ 
cken oder zu reden waͤre, und doch keinen andern Verſtand 
leiden wuͤrde, ſo man auf eine von Ewigkeit Verordnung ge⸗ 
hen wolte; alſo mare alle Lehre umſonſt? Was darf die Gna⸗ 
de denen predigen, die nicht irren noch fallen moͤgen, und die 
in einer unwiederſprechlichen Prædeſtinatlon ſtehen? 

8. Dieſes von Ewigkeit Verſehen verſtehet man in Chriſto, 
daß welche glaͤubig worden, die waren von Ewigkeit in der 
Weisheit verſehen, daß wenn ſich GOtt einſt bewegen wuͤrde, 
und die Natur in Schiedlichkeit zur creatürlichen Offenba⸗ 
rung einführen, der Name JESUS, (als die hoͤchſte diebe GOt⸗ 
tes) ſich in die Seientz des feuriſchen Willens in der Schied⸗ 
lichkeit einergeben, und in der feuriſchen Scientz in die Freu⸗ 
denreich ſich einführen, und den Grimm in ein Liebe⸗Feuer 
in der Seelen des Menſchen) welche aus der feuriſchen Geis 
entz muſte urſtaͤnden) wandeln wolte, da die Gnade in dem 
Namen IBBsil zu einem Panier in den ſeeliſchen Grund ſich ein⸗ 
vermaͤhlen wolte, wie denn im Paradeis nach dem Fall geſche⸗ 
hen. Daſſelbe Banier ward in des einigen Weibes Samen 
geſtecket, da die Verſehung innen lag, aus welcher alle Men⸗ 
ſchen herkommen; aber die Schiedlichkeit in der feuriſchen 
Scientz die waͤret alſo lange, als Seelen geboren werden. 

9. Es iſt keine gewiſſe Verordnung von Ewigkeit uͤber iede 
Seele, die da ſolte geboren werden, ſondern nur eine allge⸗ 
meine Gnaden⸗Verſehung: Die Verordnung gehet mit der 
Zeit des Baumes an. Auch iſt das Sehen noch in dem Samen: 
ehe er eine Creatur wird, fo kennet GOtt den Grund was 
werden wird, aber das Gerichte gehoͤret der Ernte⸗Zeit, wie 
Chriſtus in allen Gleichniſſen alſo redet. 

Von der Purpur⸗Craͤmerin Lydia. 

10. Da geſchrieben ſtehet, Act. 16: 14. Der HErr thaͤt ihr 
das Hertz auf, daß ſie vernahm was Paulus redete, und glaͤu⸗ 
big ward an den Namen JESUS; Das iſt es eben mit der Ly⸗ 
dia, wie mit allen fremden Völkern welche den Namen 5 
nicht 
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nicht kennen, und gehen aber auf den inwendigen Grund auſ⸗ 
ſer aller Bildlichkeit, und begehren den Einigen GOtt zuer⸗ 
kennen, und Ihme ſich zu ergeben; die werden von der einge⸗ 
leibten Gnade des eingeſprochenen Worts ergriffen, und ohne 
der Vernunft Wiſſen zu Kindern der Gnaden erwaͤhlet und 
geboren, als denn auch von dieſer Lydia zugedencken iſt: Ob 
ſie wol anfangs Paulum fuͤr einen fremden Lehrer mochte ge⸗ 
halten haben. Als ſie aber hoͤrte, daß er das Geſetze der Geꝛechtig⸗ 
keit predigte, wie da ßdas Geſetz der Suͤnden ( welches den Men⸗ 
ſchen gefangen halt) ſey in einer ſolchen Gnade erfuͤllet wor: 
den; ſo bewegte ſich in ihrem Hunger nach der Rechtfertigung 
der inere Grund in der eingeleibten Gnade, und wardChriſtus in 
ihr lebendig, daß ſie Chriſti Stim̃e in den BortenPauli vernahm, 
was Chriſtus in ihr lehrte denn Chriſtus ward in ihr hoͤrende. 
II. Den andern Heiden aber war es nicht alſo, denn fie 
ſtunden nur in der Bildlichkeit; ihr Hertze war nicht zu dem 
Einigen GOtt gerichtet, denſelben zu erkennen denn ſie hat⸗ 
ten ihre heidniſche Abgoͤtter, denen fie dienten , und wolten nur 
etwas Neues von Paulo hoͤren: Nichts deſto weniger ging 
das Wort in ihre Ohren hinein, und drengte ſich in dieſe ein, 
welche eines guten Grundes waren, welche ſich hernach noch 
haben bekehret, als ſie mehr hoͤrten von Chriſto predigen; wie 
ihrer denn hernach an demſelben Orte viel Tauſend bekehret 


worden, da ſie das Wort noch mehr ergriff. Alſo ſind auch 
ihrer noch viel von denen hernach bekehret worden, welche 
Petrum am Pfingſttage hoͤrten, und doch denſelben Tag ihn 
verſpotteten: als ihnen aber das Wort mehr einſchallete, fo 
kam die Stunde ihres inwendigen Hoͤrens. Gleichwie Lon⸗ 
gino, der Chriſtum in die Seite ſtach, auch erſt die Stunde 
ſeiner Bekehrung kam, als er hoͤrte von vielen ſagen, Chriſtus 
waͤre GOttes Sohn; und ward ein Märterer um Chriſti 
willen, wie die Hiſtorien melden. 

12. Und ſoll man alhie nicht fagen, Lydia ſey vor andern 
von Ewigkeit hierzu verordnet worden, daß ſie Paulum allei⸗ 
ne hören ſolte, Act. 16: Sie war dis mal in Goͤttlicher Berei⸗ 
tung, und wolte gerne den wahren Grund von GOtt verſte⸗ 
hen; ihr Hertze ſehnte ſich darnach, darum that ihr G Ott das 
Hertze auf. Die andern aber waren dismal noch nicht berei⸗ 
tet ſondern da der H. Geiſt begunte an ihr Hertz anzuklopfen, 
faſſeten fie es nur in die Ohren, bis fie Ihme aufthaͤten, und 
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dachten deme nach, und forſchten in der Schrift, ob ſichs 
alſo verhielte, wie Paulus ſagte: Act. 17: 1. Als auch von 
den Epheſern geſaget wird, da ſie das Wort mehr hoͤrten, ſo 
hatten fie ſchon eine hungerige Thuͤre des Hertzens offen, da 
Chriſtus mit ſeinem Wort Raum hatte. 

13. Alſo iſt es mit allen Heiden ergangen, und auch mit den 
Juden, welche Chriſtum erſtlich ſpotteten als er am Creutzs 
bing: als ſie aber ſahen was da geſchahe, ſchlugen ihrer viel an 
ihre Hertzen, wendeten um und ſagten: Wahrlich, dieſer iſt 
ein frommer Menſch, und GOttes Sohn geweſen. Luc 23: 47. 

14. Dieſes geſchahe denen Juden, welcher inwendiger 
Grund dismal offen ſtund, denen that GOtt die einge⸗ 
leibte Gnade im Geiſte Chriſti auf, als man denn in Hi⸗ 
ſtorien viel findet, daß mancher Menſch in ſeiner eingemodel⸗ 
ten heidniſchen Bildlichkeit eine lange Zeit Chriſtum verſpot⸗ 
tet, und doch endlich, wenn er iſt in den ernſten Grund ſeiner 
ſelber gegangen / und eigentlich vernehmen wollen, was doch 
für Fabeln (wie fie es hieſſen) von Chriſto geſaget würden, 
bekehret worden. 

15. Denn ſobald das Hertze von der Bildlichkeit ſtille ſtehet, 
und ſich in den Grund ſeiner ſelber ſchwinget; ſo dringet die 
Stimme Chriſti im Worte hinein, und klopfet in der Eſſentz 
der Seele an. 

16. Die Einbildlichkeit des irdiſchen Weſens verhindert 
das Hertze, daß es nicht mag GOtt ſtille ſtehen, und in ſei⸗ 
nen inwendigen Grund, da GOtt lehret und hoͤret, kom⸗ 
men. Denn iſt doch Gott ſelbſt an allen Orten durch al⸗ 
les gegenwaͤrtig, wie geſchrieben ſtehet: Bin ichs nicht, 
der alles erfuͤllet? Jerem. 23:24. Was darf denn die See⸗ 
le fich anderſt wohin ſchwingen, Gott zu hoͤren, als nur 
eben in ihren Abgrund? Da iſt und wohnet GOtt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Er darf nur in der Creatur oß⸗ 
fenbar werden; darzu ſtehet Er in dem Geiſte Chriſti 
in demſelben innern Grunde, und klopfet an die See⸗ 
le an: ſo ſich nun die Seele gegen Ihm wendet, ſo machet ihr 
Chriſtus die Gnaden⸗Thuͤre ſelber auf, und zeucht bey ihr ein, 
und iſſet das Abendmal mit ihr, und fie mit Ihme. Apoc. 3:20. 

Erklarung des Spruchs Matth. 13: H. und Lue. 8.10. 

17. In dieſen Orten ſtehet: Euch iſt gegeben das Reich 
Gottes zu verſtehen, den andern aber in Gleichniß, daß 
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fie es hoͤren und nicht verſtehen. Item Er legte den Jans 
gern die Gleichniß aus, und den andern nicht. 

18. Alhie liegt nun die Vernunft alſo todt, daß fie nichts ſie⸗ 
het ohne das Göttliche Licht, und meinet anders nicht als Chri⸗ 
ſtus habe es den andern nicht gönnen wollen; fie waren deſſen 
nicht werth geweſen, unangeſehen daß ihme das Volck nach⸗ 
zog / und mit hungriger Begierde Ihn hoͤrte lehren. Aber es 
hat alhie ein ander a. b. c. und Verſtand; Chriſtus ſagte zu ſei⸗ 
nen Juͤngern: Mein Vater will euch einen andern T roͤſter ſen⸗ 
den, den Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgehet; wenn 
der kommen wird, der wird euch erinnern alles deffen, was ich 
euch geſaget habe: denn von dem Meinen wird er es nehmen, 
und euch verkuͤndigen. Joh. 16: 13.14. 

19. Nicht des Vaters Stimme in Chriſto, in Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit, ſolte in der dayen und Zuhörer Hertzen und Ohren 
alſo eingehen, ausgenommen etliche, durch welche der Vater 
Wunder wircken wolte; ſondern dieſe Stimme ſolte in ſie einge 
hen, welche der H. Geiſt aus Chriſti Leiden, Tod und Auferſte⸗ 
hen mit braͤchte, als die Stimme der offnen Gnaden⸗Thuͤre. 

20. Denn vor Chriſti Leiden war die Stimme des H. Gei⸗ 
in Chriſto noch in GOttes Gerechtigkeit, als im Geſetze: aber 
in Chriſti Tode ward das Geſetze der Gerechtigkeit Gottes er: 
fuͤllet; alſo ging hernach der H. Geiſt durch die Erfuͤllung, 
durch Chriſti Wunden, Blut und Tod in der groͤſten Erbaͤrm⸗ 
de, im Geiſte Chriſti aus: dieſe ſolten die armen Sünder hoͤ⸗ 
ren, welche Ihme mit Begierde nachzogen; den Juͤngern aber 
ward des Vaters Stimme in GOttes Gerechtigkeit gegeben, 
daß fie die aus Chriſto ſolten hoͤren: denn fie ſolten erſtlich mit 
derfelben feuriſchen Gerechtigkeit angethan werden, in wel⸗ 
cher des Vaters Allmacht ſtund, als der ſeeliſche Grund; her⸗ 
nach ward ihnen am Pfingſt⸗Tage der H. Geiſt aus der Gna⸗ 
den Liebe, aus Chriſti Erfüllung der Gerechtigkeit, gegeben in 
die feuriſche (Gerechtigkeit) des Vaters. 

21. Da das geſchahe, ſo wurden in ihnen die Zungen, als des 
Vaters Gerechtigkeit, zertheilet, und ging der Geiſt Chriſti, 
durch die Zertheilung GOttes Gerechtigkeit, mit der Liebe⸗ 
Flamme aus: und das geſchahe ihnen darum daß ſie im Geiſte 
des Geſetzes und Evangelii von der Gnade im Geiſte gegruͤn⸗ 
det wuͤrden, denn ſie ſolten Wunder thun; ſo kommt aber die 
Kraft der Wunder aus des Vaters Allmacht und Eigenfehaft, 
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und nicht durch die Eigenſchaft der Liebe und Demuth, welche 
nur leiden ſoll und ſich in SOttes Geſetze und Gerechtigkeit in 
Zorn einergeben, und den Zorn mit Lieben und Leiden erfuͤllen, 
und auch in Liebe der Erbarmde wandeln, wie wir ſolches klar 
an Chriſti Perſon ſehen. 

22. Wenn Chriſtus wolte Wunder thun, ſo betete Er erſt 
zu feinem Vater, als in die feuriſche Allmacht, in die Gerechtig⸗ 
keit: als Er aber des Vaters Gerechtigkeit mit ſeiner Liebe und 
Demuth in ſeinem Blut der Liebe⸗Tincktur des Namens JESU 
erfuͤllet hatte, fo ward des Vaters Gerechtigkeit im Zorne der 
Liebe Chriſti unterthan; und aus derſelben Unterthaͤnigkeit 
folten die andern Menſchen (auſſer den Juͤngern) nach Chri⸗ 
ſti Himmelfahrt den H. Geiſt hoͤren reden, und die Gleichniſſe 
Chriſti verſtehen, als es denn auch alſo geſchahe, daß ſie her⸗ 
nach alle Geheimniſſe wolverſtunden. Denn der Geiſt Chri⸗ 
ſti aus ſeiner Erfüllung, aus feiner Auferſtehung thaͤte ihnen 
das Verſtaͤndniß auf, wie dann auch den beyden Juͤngern auf 
dem Wege nach Emaus, und dem groſſen Volcke, das den 
Geiſt Chriſti aus der Apoſtel Munde, nach ſeiner Auferſte⸗ 
hung, durch den rechten Sender, aus Chriſti Leiden und Tod 
hoͤrete die Gleichniſſe obne Sprichtwort reden. 

23. Darum lehrete Chriſtus, als Er auf Erden vor ſeinem 
Leiden wandelte, in eitel Gleichniſſen, daß ſie denſelben Geiſt 
Chriſti nicht ſolten fahen, als in des Vaters Gerechtigkeit, 
denn es war noch nicht der Grund, den Er ihnen wolte aus ſei⸗ 
ner Gnade ſchencken; ſondern der war es, der am Pfingſt⸗Ta⸗ 
ge aus feinem Verdienſte da er die Sünde getilget / und in GOt⸗ 
tes Gerechtigkeit zugeſiegelt hatte, kam. Matth. 13:34. 

24. Sie ſolten nicht alle in Wundern und Thaten einher ge⸗ 
hen, wie die Juͤnger, welche darzu verordnet waren aus des 
Vaters Gaben da Chriſtus ſagte: Vater, ich habe der keinen 
verloren, die du mir aus deiner Gerechtigkeit gegeben haft, als 
nur das verlorne Kind, (das vorhin verloren war) daß die 
Schrift erfuͤllet wuͤrde, Joh. 17: 12. Damit meinete Chriſtus 
diejenigen, welche Ihm ſein Vater hatte zur Ordnung und 
zum Amte des Einladens in ſein Reich gegeben. Die andern 
aber ſolten durch den Geiſt der Demuth aus Chriſti Liebe, aus 
dem Proceß des Leidens und Todes Chriſti, geboren werden, 
und Ihme in ſeinem Proceß unter der Creutzfahne in Gedult 
nachfahren, und ſich aus GOttes Gerechtigkeit mit ihrer De⸗ 
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muth im Geiſte Chriſti einergeben und aufopfern aus welchem 
das Morden der Juden und Heiden anging. 

25. Denn durch der Chriſten Blut ward Ottes Gerechtig⸗ 
keit im Zorne in die groſſe Liebe⸗Erbaͤrmde gebracht, daß in 
Gottes Gerechtigkeit ſolche Wunder und Thaten in der De⸗ 
muth Ehrifti bey den Chriſten geſchahen, welches ietzo eine 
Zeitlang wol gefehlet hat, ſeit man den Geiſt Chriſti im Men⸗ 
ſchen hat wollen auf weiche Kuͤſſen; und fette Baͤuche, in 
Macht, Pracht und Herrlichkeit ſetzen; welcher doch nur dar⸗ 
um iſt er ſchienen und offenbar worden, daß Er will leiden, und. 
Gottes Zorn in feiner Gerechtigkeit, mit Einergeben ſeines 
Leidens, erfuͤllen. 

26. Darum beſchaue dich, du genante Chriſtenheit, ob deine 
Gerechtigkeit in der Gedult des Leidens Chriſti ietzo ſtehet? 
Ob du auch was mehrers in deinem Chriſten⸗Namen ſucheſt, 
als daß Chriſtus mit ſeiner Liebe in ſeinem Leiden und Tode in 
dir offenbar werde, daß du allein begehreſt ſeinem Bilde, (da⸗ 
mit Er Gottes Gerechtigkeit erfüllet hat) ahnlich zu werden? 

27. Beſchaue dich doch nur, ſucheſt du nicht nur eitel Aus⸗ 
flüchte, und deckeſt das Leiden Chriſti über dein heidniſches ab- 
goͤttiſches Bilde? was thuſt du, du vermeinte Chriſtenheit? 
Mit Diſputiren und Forſchen wilt du ein Chriſt ſeyn, fremde 
Sprachen ſollen dich zum Apoſtel machen; Streiten, Greinen 
und Zancken iſt dein Apoſtoliſch Hertze, darunter nichts als dei⸗ 
ne eigene Ehre ſteckt, voller Sucht des ſchwartzen Teufels: wo 
haſt du das Leiden und die Gedult Chriſti in ſeinem Gehorſam 
hingethan? du Boͤſe; Siehe, es kommt ein Bote aus GOt⸗ 
tes Gerechtigkeit, und fodert das von deinem angehaͤngeten 
Chriſten⸗Namen mit Feuer und Schwert, dich als treulos zu 
vertilgen, und feine wahre Kinder des Gehorſams in feiner Lie⸗ 
be zu offenbaren, das wirſt du nahe erfahren, reden wir als wir 
ſollen. Amen! 

Von den Worten Chriſti: Vater, 
vergib ihnen! 

28. Item, es werden auch die Worte Chriſti amCreutz mit 
eingeworfen, da Er ſagte: Vater, vergib ihnen, ſie wiſſen 
nicht was ſie thun! Luc, 23:34. Erklaͤrung: Wie oben ge⸗ 
meldet worden, den Juden waren die Geheimniſſe vom Reiche 
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ders vor GOtt, ehe nicht offenbar, bis die Rechtfertigung im 
Blute Chriſti geſchehen war. Alſo ſolten nun diejenigen, wel⸗ 
che der Vater zum Werckzeuge und Proceße hriſti erkohren hat⸗ 
te, zuvorhin nicht wiſſen was ſie thaͤten: Aber nachdeme ſie es 
gethan hatten. ſo that ihnen GOtt das Verſtandniß zur Bekeh⸗ 
rung auf; darum bat Chriſtus des Vaters Gerechtigkeit wel⸗ 
che dieſe Mörder und Blut⸗Nichter im Zorne verſchlingen 
wolte, daß GOttes Gerechtigkeit ihnen in Chriſti Blute verge⸗ 
ben wolte. 

20. Niemand kante den Welt⸗Heiland recht, auch die Apo⸗ 
ſtel ſelber nicht, bis auf die Offenbarung aus ſeinem Tode 
und ſoll man nicht ſagen, GOtt habe dieſe Männer inſonder⸗ 
heit darzu verſtocket, daß ſieChriſtum nicht haben kennen md» 
gen; Nein, es kante Ihn wol keiner recht, was ſein Amt war, 
bis nach feiner Erfuͤllung deſſen, darum Er kommen war. 

30. Dieſe Manner, welche Chriſtum urtheilten und tödte- 
ten, die ſaſſen im Amte des Geſetzes der Gerechtigkeit GOttes: 
das Geſetze, als GOttes Gerechtigkeit, toͤdtete Chriſtum, fie 
aber meinten ſie thaten GOtt einen Dienſt daran, und eiferten 
im Geſetze GOttes Gerechtigkeit, welches Geſetze fie auch zum 
Werckzeuge der Erfüllung des Geſetzes in Chriſto, als des Ge⸗ 
ſetzes Amtleute, erkohren hatte. 

31. Wie denn auch Saulum alſo, daß er in dem Geſetze der 
Gerechtigkeit GOttes eiferte, mit wahrem Goͤttlichem Eifer, 
wie es das Geſetz er foderte, bis ihn die Erfüllung des Geſetzes 
im Eifer ſeines Fuͤrhabens ergriff, und ihme andeutete, daß 
dieſer Eifer im Geſetze ſey mit Blut erfuͤllet worden: Er ſolte 
hinfuͤhro nicht mehr im Geſetze der Gerechtigkeit des Vaters, 
im Feuer eifern, ſondern im Geſetze der Erfuͤllung in der Lie⸗ 
be Chriſti. 

32. Denn das ſind nicht die groͤſſeſten Suͤnder die Chriſtum 
gecreutziget haben, denn ſie ſolten es thun, vermoͤge des Amts 
im Geſetze, das ſie trugen; ſondern das ſind vielmehr die groͤſ⸗ 
ſeſten Sünder, welche nach des Geſetzes Erfuͤllung Chriſtum 
ſpotten, und in ſeinen Gliedern toͤdten, auch ſelber in Sünden 
todt bleiben, nachdem ihnen ſchon die Gnade in des Geſetzes 
Erfuͤllung in Geiſtes Kraft mit Wunder und Thaten war an⸗ 
geboten, welche ihre Ohren zuſtopften, und nur darwieder laͤ⸗ 
ſterten. Dieſe laͤſterten den Heiligen Geiſt im Verdienſt Chris 
ſti in ſeiner herrlichen Offenbarung und angebotenen Gnade. 

33. Dar⸗ 
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33. Darum ſollen wir die Schrift recht anſehen, und nicht 
von einer ſonderlichen Verſtockung ſagen, indeme Chriſtus ſag⸗ 
te: Sie wiſſen es nicht, was ſie thun; es wuſte es keiner wer 
Chriſtus war, bis in ſeinem Tode, da erkanten ſie Ihn erſt. 

34. Ob nun hernach einer nach den Worten Chriſti ſagen 
wolte: Ich thue dis und das, und weiß nicht was ich thue, 
Gott hat mich alſo verſtocket, ich muß es thun. Item, ich 
muß ſtehlen, luͤgen auch wuchern, geitzen und sur nen, und da⸗ 
mit Hoffart treiben; Der ſehe ſich wol an, was er iſt, und ob 
er nicht ein Kind des Teufels ſey, welcher ihn mit ſolcher Ein⸗ 
bildung verſtocket habe. So ihn GOtt alſo verſtocket hat, daß 
er es thun muß, ſo iſt das Geſetze ſeiner Gerechtigkeit von ihm 
ab, und auch die Lehre des Evangelii; denn er thut was er thun 
ſoll und muß, und kann unvermeidlich anderſt nicht pn: Wel⸗ 
ches alles wieder das Geſetze der Gerechtigkeit des Vaters, und 
wieder das Geſetze des Sohnes in ſeinem Evangelio lauft; 
und er deſſen keinen Beweis hat, damit er ſich entſchuldige, 
wenn ihn GOttes Wahrheit als einen Lügner in die Hölle 
wirft, deren Kind er im ergriffenen Zorn GOttes auch iſt, als 
aus dem Vater der Luͤgen geboren, wie Chriſtus vom Satan 
ſagte, Joh. 8: 44. 

35. Mehr wirft die Vernunft ein: Chriſtus bat fuͤr Pe⸗ 
trum, daß fein Glaube nicht auf hoͤre, Luc. 22: 32. warum 
auch nicht fuͤr die andern, daß derer Glaube nicht aufhoͤre? 
Alſo muß ja ein Vorſatz ſeyn, ſaget die Vernunft. 

36. Erklarung: Wie obgemeldt worden, Petrus und 
die andern Apoſtel empfingen den Grund des Glaubens aus 
Chriſti Stimme vor der Erfuͤllung des Geſetzes: Ihr Glaube 
ruhete noch im Geſetze des Vaters, als im Geiſte der Gerech⸗ 
tigkeit GOttes, darum ſagte Chriſtus zu ihnen: Er wolte ih⸗ 
nen einen andern Troͤſter ſenden, als den Geiſt der Wahrheit, 
der den Glauben aus Chriſti Erfüllung und Tode, aus feiner 
Auferſtehung und Wiederbringung nehmen wuͤrde, der wuͤr⸗ 
de bey ihnen bleiben, und fie in alle Wahrheit leiten, und es von 
dem Seinen nehmen, und ihnen in ihnen verkuͤndigen. 

7. Der erſte Glaube ward ihnen aus dem Vater gegeben, 
da Er ſie Chriſto zu ſeinen Juͤngern gab, darinnen lag noch 
Gottes Gerechtigkeit im Zorn: Dieſen Glauben begehrte der 
En ſichten, und zu durchdringen, ob er der ſey / der ihme 
ſolle und wolle fein Reich im Menſchen nehmen, und die g 585 
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zerſtoͤren. Welcher Glaube im Zorn Gottes, auf dem rechten 
Teſte der Probirung, im Feuer noch nicht beſtehen konte, dar⸗ 
um bat der Name JESUS für fie, daß doch dieſer Grund darin⸗ 
nen ſie hernach in dem Glauben, der Liebe und Demuth ſolten 
Wunder thun, in ihnen nicht auf hoͤrte; ſonſt würden die Wun⸗ 
der alſo feuriſch nicht ſeyn erfolget über Leben und Tod, als uͤ⸗ 
ber GOttes Gerechtigkeit, welche die Liebe im Blut Chriſti 
überwand. 

38. Den andern aber war dieſer Glaube noch nicht gegeben, 
denn ſie waren nicht Apoſtel, ſondern muſten warten auf die 
Verheiſſung, da ward ihnen der Gnaden⸗Glaube gegeben: 
und in demſelben Gnaden Glauben bittet Chriſtus auch für fie, 
wie für Petrum, daß ihr Glaube nicht aufhoͤre, wie geſchrieben 
ſtehet: Er ſitzt zur Rechten GOttes und vertrit ung, und bit⸗ 
tet ohne Aufhoͤren die Gerechtigkeit GOttes, mit unausſprech⸗ 
lichen Seuftzen fuͤr uns, in uns ſelber: So wir doch die Schrift 
wolten einmal lernen ſehen und verffehen, und von dem unnuͤ⸗ 
gen Geſchwaͤtze ausgehen in den Grund der Wahrheit. 

39. So ſoll nun niemand fagen, Chriſtus bitte nicht für alle 
Menſchen, wie Er fuͤr Petrum bat, daß ihr Glaube nicht auf⸗ 
höre, denn Er iſt das wirckliche Bitten, als das Gebet in uns 
ſelber: was gauckeln wir denn lange mit ſolchen Einwuͤrfen? 
Welche wir auf Begehren haben erklaͤren ſollen, und meinen 
es treulich, denn da Chriſtus 1 8 Vater, vergib ihnen, fie wiſ⸗ 
ſen nicht was ſie thun: da bat Er fuͤr alle die Ihn noch nicht 
kanten, und aber noch wuͤrden kennen lernen. 

40. Das aber eingeworfen wird: Judam ließ Er verzagen? 
da ſiehe die Schrift an, was fie von Juda ſaget; Chriſtus ſaget: 
Joh. 17: 12. Ich habe der keinen verloren, die du mir gegeben 
haſt, ohne das verlorne Kind; daß die Schrift erfuͤllet würde, 
die da faget, der mein Brod iffer, trit mich mit Fuͤſſen, el. 41: 
10. Sieheſt du nicht, daß Chriſtus ihn ein verloren Kind hieß, 
welcher ſchon vorhin eine Diſtel war, welchen der Zorn in 
Gottes Gerechtigkeit in ſich geboren hatte zu feinem Leben. 

41. Alſo muſte dieſer Judas, zu einer Figur und zum Verraͤ⸗ 
ther Chriſti, ein Apoſtel genennet ſeyn, anzudeuten, was fuͤr 
Leute unter Chriſti Lehrern kuͤnftig ſeyn wuͤrden: als fie wuͤr⸗ 
den das Brot des Kelchs Chriſti eſſen, unter dem Scheine 
groſſer Heiligkeit, und würden doch nur Chriſtum in feinen 
Gliedern verrathen und zum Tode helfen urtheilen; wie ſolches 
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eine lange Zeit die Diener der Anti. Chriſtiſchen Kirchen in den 
Secten gethan haben, und noch auf heute thun, welche die wah⸗ 
re Chriſten nur verrathen, und ſie verleumden, und Chriſtum 
helfen ereutzigen und toͤdten. 

42. Alſo ſagte Chriſtus, daß dardurch die Schrift müffe ers 
fuͤllet werden, welche von Chriſto deutet, daß er ſtets in ſeinen 
Gliedern alſo verrathen , und getoͤdtet werden ſolte, aufdaß 
G Ottes Gerechtigkeit ſtets auch in Chriſti Gliedern bis an der 
WeltEnde, erfuͤllet werde. Alſo muͤſſen dieſe Judas⸗Bruͤder 
ein Werckzeug der Gerechtigkeit GOttes im Zorne darzu ſeyn, 
und muͤſſen mit unter die Apoſtel gezehlet werden, daß man ih⸗ 
nen glaͤubet, fie find Apoſtel. 

43. Sie müffen Apoſtoliſchen Beruff von Menſchen haben. 
und an Chriſti Stelle ſitzen, und das Brot Chriſti eſſen, aufdaß 
ja Chriſtus in feinem Proceß in feinen Gliedern immerdar ver⸗ 
rathen werde, und der Proceß Chriſti nicht auf hoͤre, bis Er 
wiederkomme, und ſeine Braut heim hole. Denn dieſe Judas⸗ 
Brüder dienen auch GOtte in feiner ſtrengen Gerechtigkeit, 
auf daß dieſelbe ſtets im Blute Chriſti in feinen Gliedern erfuͤl⸗ 
let werde; denn der Gottloſe iſt GOtt ein guter Geruch zum 
Tode, und der Heilige zum Leben. 

44. Weil denn GOtt ein zorniger, und auch ein lieber GOtt 
iſt, ſo muſte und muß noch allezeit die Figur in E hriſti Amte 
neben einander ſtehen, aufdaß eine die andere treibe und inein⸗ 
ander offenbar werden, zum Lobe der Herrlichkeit Gottes, am 
Tage ſeiner Erſcheinung. 

45. Es kann niemand mit Grund fagen, daß G Ott Judam 
aus ſonderlichem Willen und Vorſatz verſtocket habe daß er 
ſich nicht hätte bekehren koͤnnen; ſondern die Gerechtigkeit 
Gottes im Zorne hatte ihn ergriffen, und in eine Diſtel formi⸗ 
ret und geboren, ehe er ein Apoſtel war, auch noch im Samen, 
ehe die Seele geboren ward, als aus angeerbter Gunde, da 
Gott bis ins dritte und vierte Glied ſtraffet. 

46. Alſo ſtelte GOttes Gerechtigkeit mit Juda eine Figur 
dar; wie der Menſch zum Verdammniß des Todes in GOttes 
Gerechtigkeit fey ergriffen worden, und wie dieſe Gerechtigkeit 
Chriſtum zum Tode offenbaren ſolte, daß Er ſolle in der Ge⸗ 
rechtigkeit für das Volck der Sünden ſterben, und der Gerech⸗ 
tigkeit genung thun. Alſo ſtellete der Zorn feine eigene Figur mit 
dem Juda neben Chriſto, in ſein N daß man . 
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ſolte, es wäre GOttes Wille, daß ſein Zorn im Menſchen 
ſolte getilget werden, und blieb doch des Zornes eigener Wil⸗ 
le in GOttes Gerechtigkeit in ſich ſelber wohnend, als ein 
Centrum zur Offenbarung GOttes, wie vorne vom Centro 
ausgefuͤhret worden. 

47. Daß aber einer ſagen wolte: Was mag des ein Kind 
in Mutter⸗Leibe, daß es eine Diſtel wird? Deme wird geſa⸗ 
get , daß es der Wurtzel ( deſſen die Diſtel felber iſt) Schuld 
iſt, wie Chriſtus ſagte: Match. 7:18. Ein arger Baum kann 
nicht gute Fruͤchte bringen. Der Zorn Gottes will auch 
ereatuͤrlich ſeyn, aber ſolches nicht aus GOttes Vorſatze, ſon⸗ 
dern aus des Grimmes Vorſatz der ewigen Natur ſelber; wel⸗ 
cher aber nicht GOtt, ſondern Grimm und als eine Ur⸗ 
fach des Feuers iſt, daraus das Licht offenbar wird. Sieheſt 
du alhie nichts, ſo rathe dir GOtt. 

48. Daß man aber ſagen wolte: Judaͤſey fein Verbrechen 
leid geweſen; das iſt wol wahr: Iſt es doch dem Teufel auch 
leid, daß er nicht ein guter Engel ſeyn kann, ſondern ein Teu⸗ 
fel; und daß er ſolches nicht ſeyn kann ſo verzaget er an der 
Gnade GOttes, das iſt ſeine ewige Hoͤlle. 

40. Alſo auch Judas; ihme war leid daß er von GOttes 
Gnade verſtoſſen war, aber der Gnade begehrte er nicht, denn 
der Quell zum Gnaden⸗Begehren war nicht in ihme, er war 
nicht aus dem Glauben geboren, als aus dem verheiſſenen 
Samen: und ob er wol aus derſelben Natur herkam, da der 
Glaube innen lag, und auch das eingeleibte Wort im Abgrun⸗ 
de der Seelen hatte; fo hatte aber feine Seele ſchon eine Figur 
der Finſterniß, welche in der Gnade gantz todt, und gar un⸗ 
tuͤchtig zum beben war. Denn obgleich eine Diſtel im Honig 
geſetzet wurde, fo wuͤchſe doch nur eine fette Diſtel aus; die⸗ 
ſen gehoͤret nicht die Gnade, denn Chriſtus ſagte ſeinen Juͤn⸗ 
gern: Nehmet hin und trincket, das iſt mein Blut, das fuͤr 
euch und für viele vergoſſen wird; im Blute war die Tinctur: 
die Sonne giebet ihre heilige Tinetur nicht der Diſtel, welche 
Diſtel ein falſch Leben gegen der Tiuctur hat? ſie giebet ihr wol 
Eus und Weſen, aber des Kleinods iſt die Diſtel nicht fähig, 
fie faͤhet nur aus der Sonnen eine Eigenſchaft nach ihr, wie 
fie ihr dienet; alſo iſt es auch alda zu verſtehen. S. Paulus 
ſaget: Darum, daß ihr nicht unterſcheidet den Leib des HErrn, 
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empfahet ihn der Gottloſe zum Gerichte, wie die Diſtel die 
Sonne. 1. Cor, 11: 29. 

50. Item, es wird ferner in der Vernunft eingeworfen 
vom Blinden, Joh. 9: 2. da die Jünger Chriſti fragten: Wer 
hat geſuͤndiget, dieſer oder feine Eltern? denen Chriſtus zur 
Antwort gab: Es haben weder ſeine Eltern, noch dieſer geſuͤn⸗ 
diget; ſondern daß die Wercke Gottes offenbar würden. 

51. Erklaͤrung: Gott hat das Reich dieſer Welt in Zeit, 
Ziel, Maß und Gewichte eingeſchloſſen. Sar 11: 22. Und ſtehen 
die Wercke GOttes in einer wuͤrckenden Figur: wenn die Fi⸗ 
gur ſoll offenbar werden, fo ſtehet auch daſſelbe da, darinnen 
und damit es ſoll offenbar werden. 

52. Da Chriſtus in dieſem glaͤubigen Blindgebornen ſolte 
offenbar werden, vor ſeinem Leiden und Erfuͤllung des Ge⸗ 
ſetzes der Natur; ſo muſte ihn das Geſetze mit den Augen der 
Natur von ehe toͤdten, aufdaß ihme Chriſtus die Augen des 
Glaubens moͤchte aufthun, welche Glaubens Augen hernach 
auch der Natur ihre Augen durch die Gnade aufthun. Und 
war eine Figur, wie wir in Adam an G Ott blind worden wa⸗ 
ren, und wie wir in Chriſto wieder ſehende wuͤrden. Denn 
dieſen Blinden kam ſeine Blindheit nicht aus ſonderlicher an⸗ 
geerbter Suͤnde, denn er war ein Glaubens⸗Samen, in wel⸗ 
chem Chriſtus mit ſeiner Annehmung der Menſchheit, war 
rage worden, dar innen er auch an Ihn glaubte; aber dis in⸗ 
nerliche Glaubens⸗Sehen aus Chriſto galt noch nicht, er ſolte 
erſt durch menſchliche Stimme ſehend werden. 

53. Denn als JEſus Menſch ward, da ward das Menſch⸗ 
liche in GOttes Sehen geboren, aber das Geſetze GOttes 
hielt dis Sehen in den armen Suͤndern noch gefangen, bis un⸗ 
ſere Augen aus ſeinem Tode, aus des Geſetzes Erfüllung fa: 
hen. Darum da dieſer in Glaubens: Samen in Mutter Leibe, 
durch Chriſti Eingehung und Offenbarung in der Menſchheit, 
ſehende worden war; ſo toͤdtete die Natur ſein Sehen, daß er 
nicht muſte mit dem Glauben durch das Licht der Natur ſe⸗ 
ben: denn es war Gottes Gerechtigkeit im Geſetze der Na⸗ 
tur noch nicht genug geſchehen. 

54. Alſo muſte dieſer blind geboren werden, auf daß das 
Goͤttliche Auge im Glauben ihn ſehende machte, durch das 
Einſprechen des heiligen Namens JEſu, daß die Herrlichkeit 
Gdttes offenbar wurde ; Und sz nicht ſagen, daß 1 2 
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ſer Blinde durch einen ſonderlichen Vorſatz blind ſey geboren 
worden, fondern er war einer aus der Wurtzel des Glaubens⸗ 
Samen, welchen Glauben der Name IEſus (als GOttes 
Licht in der Liebe) ſehend machen ſolte; er war einer im Uhr⸗ 
wercke Chriſti, zu feinem Proceß von Gott dem Vater Chri⸗ 
ſto gegeben, gleichwie die Phariſaer im Uhrwercke des Geſetzes 
der Gerechtigkeit GOttes auch mit zum Proceß Chriſti kamen. 

55. Item, Es wird auch der Spruch Match. 24:24. in 
der Vernunft eingeworfen damit fie will erhalten, GOtt 
wolle daß die Menſchen verfuͤhret und verdammet wuͤrden, da 
Chriſtus ſpricht: Es werden falſche Chriſti und falſche 
Propheten aufſtehen, daß in Irrthum, ſo es moͤglich 
wäre, auch die Auserwaͤhlten verfuͤhret würden, 

56. Erklärung: Dieſer Text ſaget, fie werden aufſtehen; 
er ſaget aber nicht daß ſie von GOtt geſandt ſeyn, viel weniger 
aus Chriſto, deme alle Gewalt gegeben war im Himmel und 
auf Erden. 

57. So ſolten dieſe falſche Propheten aus dem Vorſatz 
GOttes Zornes, als aus dem Eifer der Gerechtigkeit entſte⸗ 
hen, und der falſchen Maul⸗Chriſten Hertze ſichten, welche 
ſich Chriſten nennen: dieſe ſolten durch dieſen verbitterten 
Geiſt GOttes Zorns, aus dem Proteß Chriſti geſichtet wer⸗ 
den, daß fie glaubten den Geiſtern der Luͤgen, dieweil ſie ſich Chris 
ſten nennen, und aber nicht Chriſtus in ihnen iſt, ſondern ſie 
Kinder des Zornes ſind; ſo ſolten ſie ihre Bilde der Greuel, 
und falſchen Deuteley darſtellen, auf daß ihnen die Kinder 
des falſchen Namens Chriſti, mit Chriſti Purpur⸗Mantel bes 
decket, anhingen, und ſich die wahren Chriſten von ihnen ab⸗ 
ſonderten, auf daß erkant wuͤrde, wer Chriſtus fey: und 
auch durch die falſchen Propheten der Proteß Chriſti mit Ver⸗ 
rathen, Toͤdten und Leiden offenbar, und immerdar Chriſtus 
von den Pharifaern und Heiden, um ihres falſchen GOt⸗ 
tes⸗Dienſtes willen, getödtet würde, 

58. Denn Gottes Gerechtigkeit fodert die Kirche Chriſti 
im Blute, und ſtellet immerdar eine Urſache mit falſchen Pro⸗ 
pheten und Chriſten dar, welche falſche Propheten mit den 
Heiden, als Tyrannen, ohne Unterlaß Chriſtum in ſeinen 
Gliedern toͤdten, und der Gerechtigkeit Gottes aufopfern, 
dadurch G Ottes Zorn in den wahren C hriſten getoͤdtet wird. 

59. Wenn man dieſelben falſchen Propheten ietzo will ken⸗ 
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nen wer die find, fo ſehe man nur dieſe an, welche ihnen aus 
den Buchſtaben Meinung zuſammen gefaſſet haben, und et⸗ 
wann ſtattliche Poſtillen voller Schmaͤhkarten, und Knitteln 
des Zorns Gottes geſetzet, da eine Secte die ander mit in die 
Augen ſchlaget, und für falſch ausſchreyet, und leben doch die⸗ 
ſelben Schreyer einer wie der ander, und ſchreiben nur zu ih⸗ 

ren Ehren, daß ſie wollen fuͤr hochgelehrte Leute geſehen ſeyn, 
auf welche alle Welt ſehen ſoll, daß ſie Chriſtus ſind und ſind 
aber nur der Titul⸗ und Maul⸗Chri iſtus, ohne die Gnade; 
leben auch gantz auſſer Chriſti Proteß in eitel Geluͤſten des 
Fleiſches, und tichten täglich mehr, wie fie mögen Rencke er⸗ 
dencken eines neuen Ordens und Gottesdienſts, darunter 
fie einen gleiſſenden Schein bekommen, und man fie deſto bas 
ehret, und mit Reichthum zur Bauchfuͤlle ihres Gottes 
Maüfım des Bauchs begabet. 

60. Dieſe haben nicht Chriſti Geiſt in ihnen, ſind auch 
nicht Apoſtel Christi ſondern alle mit einander nur falſche 
Propheten, welche aus dem Buchſtaben, ohne Wiſſen, deu⸗ 
ten: denn was ſie ſagen, das wiſſen und glaͤuben ſie ſelber 
nicht, und ſind eben die reiſſende Woͤlfe, von denen Chriſtus 
ſagte / ſie haben nicht Chriſti Wiſſen in ihnen und weiſſagen auch. 

61. Aber von denen welche in Chriſto ſind, ſagte Er: es ſey 
nicht möglich , daß fie moͤgen verfuͤhret werden; das find nun 
dieſe, in welchen Chriſtus iſt Menſch worden, die ſind nach 
dem innern Grunde in Chriſto im Himmel, in GOtt, und hoͤ⸗ 
ren Chriſtum in ihnen reden, denn fie hoͤren nur GOttes 
Wort, und nicht die falſchen Propheten. Wenn man dieſelbe 
falſche Propheten ietzo in allen Secten folte ausgaͤten, fo wuͤr⸗ 
de die Apoſtoliſche Schaar klein werden, welche ſich Apoſtel 
nennen. 

62. Darum ſoll man mit nichten ſagen, daß Gdtt dar⸗ 
um verhänge „daß ſolche falſche Propheten kommen, daß Er 
den Menſchen, (welche ſonſt moͤchten zur Seligkeit kommen) 
die are nicht gönnen wolte, wie die Vernunft alſo irret, 
daß Ihme EDEL einen Hauffen zur Seligkeit geordnet habe, 
und den andern zur Verdammniß; und das wolle GOtt ha⸗ 
ben, darum ende Er ihnen kraͤſti⸗ ge Irrthum daß ſie nur fal⸗ 
len ſollen, daß Er möge feinen Zorn an ihnen! beweiſen. 

63. Ihr lieben A Bruͤder, die = — ſolchem Wahn beſtuͤr⸗ 
tzet ſeyd, wir rathen euch das, lehret nicht Wahn, ka deſ⸗ 
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ſen von ehe in Chriſti Geiſte in euch aus dem Grunde ver⸗ 
ſichert ihr werdet ſonſt in GOttes Gerechtigkeit mit in der 
falſchen Propheten Zahl ergriffen. Habt ihr nicht die 3 huͤre 
Chriſti in eurer Seelen offen, daß ihr moͤget im Geiſte Chriſti 
aus: und eingehen, und wahre gewiſſe Weide für die Schafe fin⸗ 
den, daß ihr ſie moͤget in Chriſti Graſe weiden, ſo laſſet es 
nur bleiben. 

64. Eure Schulen⸗Kunſt, da ihr einander mit Worten der 
Vernunft ſchlaget und uͤberwindet, und hernach ſolche Ver⸗ 
nunft⸗Uberwindung fuͤr Chriſti Wahrheit ſchreibet und leh⸗ 
ret, das gilt euch nichts vor GOtt, denn Chriſtus hieß dieſe 
Diebe und Moͤrder, welche auſſer ſeinem Geiſte und Wiſſen, 
zu einer andern Thuͤre (als durch Vernunft⸗Schluͤſſe) ohne 
Chriſti Wiſſen und Willen einſtiegen. Seyd ihr nicht mit 
Chriſti Geiſt gewapnet, ſo ziehet nicht in den Krieg wieder 
einen ſolchen mächtigen Feind, den Teufel, und wieder GOt⸗ 
tes Gerechtigkeit, im Zorne, ihr werdet mit euren Vernunſt⸗ 
Schluͤſſen, ohne das Blut Chriſti in euch, alda nichts erhal⸗ 
ten, ſondern ihr werdet nur in Gottes ſtrengen Gerechtig⸗ 
tigkeit in euren Vernunft ⸗Schluͤſſen gefangen, und zu falſchen 
Propheten im Zorne GOttes erwaͤhlet. 

65. Denn keiner iſt ein Prophet, er ſey denn in dem groſſen 
Uhrwerck Goͤttlicher Ordnung, im ausgeſprochenen Wort, im 
Ziel derſelben Zeit, aus GOttes Gerechtigkeit geboren, da der 
H. Geiſt GOttes, dich daſſelbe Ziel, in Goͤttlicher Ord⸗ 
nung redet. Er muß ein Ziel ſeyn in dem Uhrwerck im My- 
ſterio Magno, durch welches der Geiſt GOttes auf ein ander 
Ziel der Offenbarung deutet. Wie denn die Propheten ſolche 
waren, und noch heute ſind, welche im Ziel des groſſen Uhr⸗ 
wercks, in der Gnaden⸗Verſehung in Chriſto JEſu ſtehen, 
da uns GOtt in Chriſto JEſu vor der Welt Grund verſehen 
(als geſehen) hat. Er muß in GOttes Gerechtigkeit mit 
ſeinem Prophetiſchen Geiſt inne ſtehen, und eben in dem Ziel, 
da G Ott hat den Namen feiner Liebe in die Gerechtigkeit ein⸗ 
verſehen, aufdaß er aus dem Grunde des Geſetzes der Ge⸗ 
rechtigkeit GOttes Vorſatzes, und denn auch aus dem Grun⸗ 
de der vorgeſetzten Gnade, geboren ſey, daß er möge Geſetz, 
als GOttes Gerechtigkeit, und auch Evangelium, als GOt⸗ 
tes Liebe und des Geſetzes Erfüllung, lehren. 

66. Dieſer iſt ein rechter Prophet, und kein anderer, denn 
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er iſt das Ziel eines Reichs im Myfterio Magno, dardurch und 
daraus die Ordnung der Reiche auf Erden urſtanden, er iſt 
deſſelben Reichs Mund: weil er aber lehren muß, wie daß 
Gottes Gerechtigkeit im Zorne mit der Gnaden getoͤdtet wer⸗ 
den ſoll, und daß die Gnade von ehe dem Zorne ſich gantz einer⸗ 
geben muͤſſe in die Toͤdtung der Gerechtigkeit; ſo wird er 
auch im Proceß Chriſti, derſelben Gerechtigkeit GOttes, von 
den falſchen Propheten und Phariſaern mitgeopfert: denn 

das ſoll und muß ſeyn, auf daß fein Ziel auch im Dlut Chri⸗ 
ſti hindurch, durch den Zorn, geführet we erde, und das 8 Ziel der 
Gerechtigkeit in die Gnade geſetzt werde, n muͤſſen die 
Propheten Chriſti Maͤrterer werden. 

67. Dieſes mercket wol alle die ihr wollet lehren, und mei⸗ 
net ihr ſeyd darzu beruffen, ſehet euren Beruff in euch wol 
an, ob ihr auch von GOtt in ſeinem Uhrwerck in Chriſto be⸗ 
ruffen ſeyd? Ob euch Chriſtus in euch mit feiner Stimme hat 
beruffen ? wo nicht, fo ſeyd ihr anders nichts als nur falſche 
Propheten, die da ungeſendet lauffen, und nicht zur Thuͤre 
er ſti in den Schafſtall eingehen. 

68. Daß ihr euch auf Menſchen Ruff ſteuret, das gilt wol 
vor Menſchen, und GOtt laͤſſet Ihm das auch gefallen was 
Menſchen thun, wenn es in ſeiner Ordnung geſchicht, ſonder⸗ 
lich wenn ihr euch aus Menſchen Ruff in Gottes Ruff e einer⸗ 
gebet, und auch dencket, wie ihr des Goͤttlichen Ruffe in eurem 
Menſchen⸗Ruffe faͤhig werden wollet; wo das nit icht iſt und 
ihr nur im Menſchen⸗Ruffe in eigenem Willen bleibet, ſo Niger 
ihr auf dem Stuhl der Peſtilentz, und ſeyd Pbariſcer und fal⸗ 
ſche Propheten. Und wenn eurer gleich viel hundert tauſend 
wären, fo machet das Amt eue ch ni ht zu Propheten und Hir⸗ 
ten Chriſti, ihr gehet denn durch Christi le bendig ze Thuͤr ein. 
Und ob dieſes wol dem Phariſao nicht ſchmecken wird ſo iſt 
doch die Zeit geboren, und das Ziel 9150 anden, daß es ſoll 
offenbar werden, und davor hilft k j 
Weh dem Volck das dieſes verachtet, es wird in GOttes Ge⸗ 
rechtigkeit im Eifer gefveſſen werden. 

60. Item, die Vernunft wirft auch den Propheten Jonan 
ein, zu ihrem Beweis, daß GOtt die Menſchen zum Böter 
und Guten, als zu ſeinem Vorſatz zwi nge, wie Er 7 
zwang, daß er mu iuſte gen Ninive gehen. Jong. ı 

70. Erklarung: Höre Vernunft, irre dich 5 nicht GoOt⸗ 
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tes Geiſt laͤſſet ſich nicht von der Vernunft richten. Jonas 
war ein Prophet, geboren aus dem Ziel des Bundes, und ſtund 
in Chriſti Figur, wie Chriſtus dem Zorne GOttes im Rachen 
des groſſen Walfifches Goͤttlicher Gerechtigkeit (dieſelbe zu 
erfüllen) eingeworfen werden ſolte; wie Er in das Meer des 
Todes eingehen folte, und wie Ihn der Zorn GOttes, (welchen 
Er in demſelben Walſiſche des Todes uͤberwand) wieder lebens 
dig und ledig aus ſich ausgehen laſſen ſolte, wie Jonas aus 
dem Bauche des Walfiſches. 

71. Er war eine Figur Chriſti, und aus dem Ziel des groſ⸗ 
ſenuhrwercks, aus Myſterio Magno, aus beyden Vorſaͤtzen Ot⸗ 
tes, als aus ſeiner Gnade und aus ſeiner Gerechtigkeit geboren, 
und zur Figur als zu einem Spiel des Geiſtes G Ottes,dargeſtel⸗ 
let, da der Geiſt in dieſer Figur auf Chriſtum ſahe und deute⸗ 
te, wie die Menſchheit Chriſti, als unſere angenommene 
Menſchheit, vor Ninive, als vor der Gefahr des Lebens, ſich 
entſetzen wuͤrde; wie denn Chriſtus ſagte, als ietzt die Zeit 
da war, daß Er folte gen Ninive, als in GOttes Zorn, einge⸗ 
hen: Vater, iſt es moͤglich, fo gehe dieſer Kelch von mir. Luc. 
22: 42. Item, Er verbarg ſich öfters vor den Phariſaͤern, als 
den Niniviten, wie Jonas vor Ninive. 

72. Auch deutet dieſe Figur an, daß wenn wir arme Joni⸗ 
ten dem Volcke die Straffe und Gerichte GOttes anſagen 
follen, und unſer Leben unter ſie um der Wahrheit willen was 
gen muͤſſen, wie man Ausfluͤchte ſuchet, und ſich auf das 
Meer der Welt begiebet, unter die fetten Tage, und fleucht 
von GOttes Befehl, ſchweiget ſtille, aus Furcht vor den Nini⸗ 
viten: alsdenn kommt der Walſiſch GOttes Zornes, und 
ſchlinget die Propheten in ſeinen Mund. 

73. Daß aber Jonas mit Gewalt hinzu getrieben ward, 
deutet an, daß der Vorſatz GOttes des Vaters in Chriſto folte 
und muſte beſtehen: daß obgleich Adam von Gottes Gehor⸗ 
ſam ſich abgewandt in die Bildlichkeit dieſer Welt, (dar⸗ 
durch der Meuſch dem groſſen Walfifche, dem Tode, uͤbergeben 
ward) noch folte GOttes Vorſatz beſtehen, und Adam in Chris 
ſto aus dem Bauche des Todes aufſtehen. 

74 Das iſt die Figur mit Jona, ihr lieben Brüder, und 
nicht euer Vorſatz und Zwang zum Boͤſen und Guten. Es 
iſt Chriſti Figur, darum laſſet ab von folchen Schlüffen, und 
laſtert nicht den H. Geiſt in feinen Wundern in der u 
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Chriſti, mit Andeutung irriger Meinung, oder ihr werdet 
mit euren Schluͤſſen in das Meer GOttes Zorns geworfen 
werden, ſollen und wollen wir euch in Liebe brüderlich warnen. 


Das 13. Capitel. 
Summariſcher Schluß aller dieſer 
Fragen. 


Summarien. 
Ueklärung des Spruchs Joh. 17: 6. 6. 1. 2, Was des Vaters 
Geben ſey, und wem er ſich offenbare ? ibid. Gottes Liebe 
und Zorn ſtehen in keinem Ziel, und ſind unmeßlich. 3. Chri⸗ 
ſtus ſpricht ſich in alle Menſchen ein, aber nicht alle hoͤren ihn; 4. ſo 
ſpricht der Teufel auch ein. s. Die Buße ans Ende ſparen, iſt gefähr⸗ 
lich, 6. wodurch der Zorn viel Menſchen verſchlinget. 7. Wie die 
rechte Buße geſchicht? 8. ſchwer iſt es, fo der Grund falſch if. ibid. 
Der äuffere Pracht mit den Begraͤbniſſen iſt des Teufels Spott. 9. Iſt 
Chriſtus nicht in der Seelen ſo iſt auch keine Gnade da, 10. dann 
dieſer it die Abſolution in der Seelen; ı1. es muß aber auch ein Hun⸗ 
ger darnach ſeyn. 12. Gottes Sprechen im Menſchen⸗Wort vergibt 
Sünde 13. Es muß die neue Geburt da ſeyn. 34.15. Die Vernunſt wird 
ſich aͤrgern an der Redens⸗Art Autoris, es iſt aber fuͤr ſie nicht geſchrie⸗ 
ben. 16. Wir ſolſen ſuchen, bitten und anklopfen; nicht zuruͤck in die 
Schlange kehren und Ehriſtum ereutzigen. 17. Gott zeucht alle Men⸗ 
ſchen: auch wiſſen alle, daß ein GOtt ſey. 18. Die Chriſten, die mit 
ihren Meinungen die Wahrheit aufhalten, ſollen ſchwer gerichtet wer⸗ 
den. 10. Vermahnung zur Eintracht und Liebe. 20. 21. Wer Chri⸗ 
ſtum hat: hat alles, 22. und die viebe iſt der einige Grund der Reli⸗ 
gion. 23. fs 


Je Vernunft fuͤhret auch endlich den Spruch Chriſti 
ein, Joh. 17: 6. da Er ſaget: Vater, ich habe deinen 
Namen offenbaret den Menſchen, die du mir von 

der Welt gegeben haſt. Damit will ſie beweiſen, daß Chri⸗ 
ſtus ſeinen Namen niemanden offenbare, der Vater gebe ihn 
denn Ihme zu vorhin aus ſeinem Vorſatze, ob Er wolle oder 
nicht. 

2. Erklarung: O du gar jaͤmmerlich verblendete Ver⸗ 
nunft, wie biſt du ſo blind! Weiſſeſt du, was des Vaters Ge⸗ 
ben iſt? Es iſt das Centrum in der Seele, als des Vaters Wil⸗ 
len in der Scientz der ewigen Gerechtigkeit, da die Scientz ent⸗ 
weder mit Begierde des Greuels, oder mit Goͤttlicher Liebe 
der Gnaden beladen wird, dahin giebet ſie das ſprechende 
Wort in GOttes Gerechtigkeit; gutweder in eine Wurtzel 
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einer Diſtel, oder in eine Wurtzel des Glaubens⸗Samen. Der 
Wurtzel im Glaubens⸗Samen wird Chriſtus offenbar, denn 
es iſt Chriſti Wurtzel, daraus ein Chriſt in Chriſto geboren 
wird: denen oder dieſen Chriſten⸗Menſchen hat Chriſtus von 
der Welt her fich immerdar offenbaret, und ihnen GOttes 
Namen gegeben, denn Er ſelber iſt S Ottes Name. 

3. Dieſer Text iſt nicht zu verſtehen, als wenn Gott vor 
dem Anfange der Welt einen Schluß gemachet haͤtte, und den 
Schluß in eine gewiſſe Ordnung und Zwang geſetzet, wie viel 
Er Ihme geben wolte, und welche; und daruͤber koͤnte nicht 

geſchritten werden, wie es die gefangene Vernunft alſo verſte⸗ 
het: Nein, nein, der Baum Chriſti iſt unmeßlich Gottes 
Gnade, und auch ſeine Gerechtigkeit im Feuer ſind unmeß⸗ 
lich alle beyde. Denn haͤtte GOtt ein Ziel in Liebe und Zorn 
geſetzet, ſo ſtuͤnde daſſelbe in einer Meßlichkeit in einem An⸗ 
fange, alſo muͤſte man auch dencken, daß es ein Ende nehmen 
wuͤrde. Nein, nein, der Baum der Erkentniß Gutes und 
Boͤſes ſtehet in dem ewigen Grunde da keine Zeit noch Ziel in⸗ 
nen iſt. GOttes Gnade in Chriſto iſt unmeßlich und von 
Ewigkeit, alſo auch das Reich der Natur im Myſterio Magno, 
daraus die feuriſche Scientz aus dem Willen des Ungrundes 
ſich offenbaret hat. Wie Chriſtus den Menſchen (als der 
Wurtzel des Glaubens⸗Samens vom Anfange der Welt, GOt⸗ 
tes Namen offenbaret hat; alſo auch bis ans Ende der Welt; 
denn alſo ſagte Er auch zu feinen Juͤngern als ſie Jhn vom Ende 
der Welt fragten: Wie der Blitz aufgehet, und ſcheinet bis zum 
Niedergang alſo ſolte auch feyn die zukunft des Menſchẽ Sohns. 
Matth. 24: 27. Wie die Sonne den gantzen Tag allen Dingen ſich 
BREIT) einergiebet, und auf fie ſcheinet, und in alle Dinge fich ein⸗ 
W drenget, es ſey gut oder boͤſe; alſo auch die Goͤttliche Sonne 
W Chriſtus, als das wahre Licht der Welt. 
Bil, 4. Chriſtus entzeucht fich niemanden mit feinem Licht 
100 der Gnaden, Er ruffet ſie alle und ſcheinet mit ſeiner 
15 Stimme in ſie, gar keinen ausgenommen: aber ſie hoͤ⸗ 
ren und ſehen ihn nicht alle, denn ſie ſind nicht von 
GoOtt: Die Scientz des ungruͤndlichen Willens des Va⸗ 
ters, in der ſeeliſchen Creatur, hat ſich in fremde Bild⸗ 
lichkeit zu einer Diſtel der Schlangen eingeführer, dieſe 
il ſtehet und hoͤret nichts, wenn GOttes Gerechtigkeit in 
N 1 ihr ſpricht: Thue recht, oder ich will dich toͤdten, denn 
ee dis 
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dis und das iſt Sünde, thue es nicht, oder du wirft von 
Gott verſtoſſen. 

5. Wenn dieſes die Seele in ihr hoͤret, ſo kommt der Teufel 
in feinem Schlangen Bilde, und ſpricht in die Gcieng > Har⸗ 
re noch im Fleiſche in dieſer und jener Luſt, als in Geitz, Hof⸗ 
fart, Neid, Zorn, Hurerey, Fuͤllerey und Spoͤtterey, es iſt 
noch wol Zeit, daß du Buſſe an deinem Ende thueſt; Samle 
dir von ehe einen groſſen Schatz, daß du der Welt nicht mehr 
bedarfſt, alsdenn trit in ein frommes Leben, ſo kanſt du ein⸗ 
ſam leben ohne der Welt Spott, und bedarfſt ihrer nicht. 

6. Alſo wird ein Tag und Jahr auf das ander geſetzt, bis 
an die Stunde des Todes, alsdenn will man auch ein Gnaden⸗ 
Kind, und ſelig ſeyn, da man doch die gantze Zeit in der Schlan⸗ 
gen geſteckt hat; da ſoll denn der Prieſter mit Gottes Leich⸗ 
nam kommen, und die neue Engels⸗Geburt mitbringen, da 
ſie mancher Prieſter ſelber nicht hat, und eben auch an dem 
Orte zu Gaſte iſt. 

7. Dieſe, weil ſie in der Schlangen ſtecken, ſind Chriſto 
nicht gegeben, ſondern dem Zorn GOttes; der Zorn GOttes 
laͤſſet fie nicht los, die Scientz der Seelen wende ſich denn in 
ihr zu der Gnaden: und ſo das geſchicht, ſo iſt es das Geben, 
denn die Goͤttliche Sonne ſcheinet alsbald in die ſtillſtehende 
Scientz und zuͤndet fie an; und das Anzuͤnden iſt nun der Rame 
Gottes welchen Chriſtus der Seelen giebet, davon fie anhe⸗ 
bet in Chriſto zu ſchoͤpfen, und Buſſe der Vergebung zu wir⸗ 
cken; wenn ſie anhebt von der Einbildung der Falſchheit ſtille 

u ſtehen. 

8. Denn man ſpricht: Nicht mehr thun, iſt die groͤſte Buſſe; 
das geſchicht, wenn der Grund der Seelen anhebt ſtille zu ſeyn 
von der Einbildung, und gehet in ihren Abgrund, welches fie zu 
thun Macht hat, ſie ſey denn ſchon eine Diſtel, ſo lauffet und 
waͤchſet ſie ans Ende der Zeit: Jedoch iſt kein Gerichte von auf: 
ſen uͤber ſie, als nur ihr eigen Gerichte, weil ſie im Leben dieſer 
Welt iſt, bis zur Ernte⸗Zeit; aber ſchwer iſts, ſo der innere 
und auch der auffere Grund der aͤuſſern Conſtellation falſch iſt, 
die lauffen gemeiniglich bis ans Ende alſo, alsdenn kommt nur 
Judas⸗Buſſe, und hilft fie das Kitzeln mit dem Leiden Chriſti 
wenig, wenn nicht Ens des Glaubens da if. 

9. Die Pracht mit dem herrlichen Begraͤbniſſen des todten 
Thiers iſt nur des Teufels Sport daß er fie damit Baar 

enn 
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denn die zugerechnete Gnade gilt nicht von auſſen, daß wir mit 
auswendigen Gnaden⸗Worten losgeſprochen werden, wie 
ein Herr oder Fuͤrſt einem Moͤrder das Leben aus Gnaden 
ſchencket; Nein, nein, es muß die zugerechnete Gnade Chriſti 
in uns, in dem inwendigen Grunde der Seelen, offenbar, und 
unſer Leben werden. 

10. Man ſoll die Buſſe nicht ans Ende ſparen, denn ein alter 
Baum wurtzelt uͤbel; iſt Chriſtus nicht in der Seelen, ſo iſt 
keine Gnade oder Vergebung der Suͤnden: denn Chriſtus 
ſelber iſt die Vergebung der Sünden welcher die eingefuͤhr⸗ 
ten Greuel in GOttes Zorne, in der Seelen, mit feinem Blute 
in uns transmutiret, und in das Goͤttliche Feuer verwandelt; 
wie Er zu den Pharifäern bey dem gichtbruͤchtigen Menſchen 
ſagte, als Er ſprach: Deine Sünde find dir vergeben; das 
geſchahe, da er Chriſti Stimme in feiner Seelen fing, da ver⸗ 
gab ihm das lebendige Wort in ihme feine Sünde, das iſt, er 
uͤberwaͤltigte die Sünden, und trat der Schlangen eingefuͤhr⸗ 
ten Greueln mit dem Feuer der Liebe auf den Kopf ihres 
Willens. 

1. So kann nun niemand die Suͤnde vergeben als Chriſtus 
im Menſchen; wo Chriſtus im Menſchen lebt, da iſt die Abs 
ſolution; denn da Chriffus fagte: Nehmet hin den H. Geiſt, 
welchen ihr die Suͤnde erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen; und 
welchen ihr ſie behaltet, denen ſind ſie behalten: Das gehet 
auf die wahren Apoſtel, und ihre rechte Nachfolger, welche 
den H. Geiſt aus Chriſto genommen haben, und welche ſelber 
in Chriſto leben, und ſind, und Chriſti Stimme in ſich haben; 
dieſe haben Macht in die hungerige Seele einzuſprechen das 
lebendige Wort Ehriſti, das in ihnen wohnet, und der andern 
keiner nicht; ſie heiſſen und gleiſſen gleich wie ſie wollen, ſo 
muͤſſen ſie Chriſti Apoſtel ſeyn, wollen ſie ſein Amt verwalten, 
ſonſt find fie nur Phariſaͤer und Wölfe. 

12. Auch ſo muß die Seele ihren hungerigen Mund gegen 
dem Einſprechen aufthun, ſonſt gehet das Wort in ſie nicht 
ein; als es denn nicht in alle ging, wenn Chriſtus ſelber pre⸗ 
digte und lehrte, ſondern nur in die hungerigen und duͤrſtigen 
Seelen, von welchen Chriſtus ſagte: Selig find die da hun⸗ 
gern und duͤrſten nach der Gerechtigkeit, denn ſie ſollen ſatt 
werden, verſtehet mit der Fülle feines Wortes. 

13, Denn nicht bey Menſchen ſtehet das Suͤnden⸗Verge⸗ 

ben, 
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ben, ſondern im Gewalt des Worts Chriſti, das im Menſchen 
wohnet; nicht des Men ſchen Sprechen vergiebet die Sünde, 
fondern GOttes Sprechen im Menſchen⸗Wort. Das gehet 
nun nicht in die falſche Diſtel; ſondern in die Seele, wo der 
Glaubens⸗Same im Schall der Bewegniß lieget, und wo die 
Seele von der Bildung der Schlangen Begierde ſtille ſtehet. 

14. Darum verlaſſet euch nicht auf Menſchen, ſie koͤnnen 
euch die Suͤnde nicht vergeben, und die Gnade geben; ihr 
hungert denn und duͤrſtet ſelber nach der Gerechtigkeit: die 
Buſſe fparen bis an das Ende, das iſt eine Judas⸗Buſſe, es 
gilt nicht nur Troͤſten, ſondern neu⸗geboren werden. 

15. Alſo, ihr lieben Bruͤder, habe ich auf angeregte Puncten 
kuͤrtzlich aus dem Grunde antworten wollen; und iſt dis mei⸗ 
ne Meinung: daß der Schrift Spruͤche alle wahr ſind, aber 
die Eigene Vernunft irret, und verſtehet dieſelben auſſer 
Chriſto nicht. Der Apoſtel ſaget: Wir haben nicht einen 
knechtiſchen Geiſt empfangen, daß wir uns abermal fuͤrchten 
duͤrfen, ſondern einen kindlichen Geiſt, der da ſchreyet Abba. 
lieber Vater. Rom. 8:15, Nicht der Welt, oder des Fleiſches 
Sinn, haben wir empfangen in der verheiſſenen Gnade, ſon⸗ 
dern den kindlichen Sinn Chriſti, der uns frey gemachet hat 
von dem Geſetze der Suͤnden. Darum ſoll ein ieder geſinnet 
ſeyn wie JEſus Chriſtus, der einige Menſch in Gnaden, ſagt 
der Apoſtel: Philip. 2: 5. und wer dieſen Sinn nicht hat, der 
vernimt nichts, was des Geiſtes GOttes iſt, es iſt ihm eine 
Thorheit, und begreift es nicht. 1. Corinch. 2: 14. 

16. Ob wir nun in dieſer ſehr ſcharfen Ausführung man⸗ 
chem ſtumm ſeyn moͤchten, und ein Anſtoß oder Aergerniß, 
indeme er ſagen wolte, wir brauchten fremde ungewoͤhnliche 
Reden in unſerm Grunde; ſo ſagen wir mit Wahrheit vor 
Gottes Augen, daß wir es anders (als es uns in Chriſti Sinn 
iſt gegeben worden) zu geben nicht haben: wer aus Chriſto 
iſt, der wird es wol verſtehen, den andern Spoͤttern und 
Kluͤglingen, welche die Vernunft zum Meiſter haben, denen 
haben wir nichts geſchrieben. . 

17. Wir vermahnen aber unſere liebe Bruͤder in Chriſto, 
ſolchen Tractat mit Gedult durchzuſehen und zu leſen, denn 
fein Name heiſſet Je länger ie lieber: ie mehr geſucht, ie 
mehr gefunden. Weil Chriſtus uns ſelber heiſſet ſuchen, 
anklopfen und bitten, und uns die Verheiſſung gethan, daß 

wir 
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wir follen empfahen und finden; fo ſollen wir nich in Suͤn⸗ 
den wollen ſtille ſtehen, und auf das warten, bis uns die Gna⸗ 
de G Ottes uͤberfalle und zwinge; auch gar nicht dencken, daß 
Gottes Geiſt aus Boͤſem Gutes machen wolte, als nur den 
armen Sünder, welcher noch nicht gar eine Diſtel iſt, denſel⸗ 
ben uͤberfallet Er freylich manchmal in feinen Suͤnden und 
zeucht ihn davon ab: laͤſſet er ſich nun ziehen, ſo iſt es gut; 
will er aber gar nicht, ſondern trit wieder in die Schlange, 
und creutziget Chriſtum, der laͤſtert den H. Geiſt, von deme 
die Schrift ſaget, er habe keine Vergebung ewiglich. Hebr. 6: 
6.7. cap. 10: 26. _ 

18. Es iſt kein Menſch welcher ſagen darf, er ſey nicht et⸗ 
wann etlichemal gezogen worden, ſonderlich in ſeinen Gedan⸗ 
cken, auch der Gottloſe alſo. Chriſtus ſcheinet allen Voͤl⸗ 
ckern, einem wie dem andern, dem einen in ſeinem geoffen⸗ 
barten Namen; dem andern Volcke aber in einem Namen des 
Einigen GOttes: Er zeucht fie alle: und wegen feines Zu⸗ 
ges und der Wiſſenheit, welche in ihre Hertzen geſchrieben 
ſind, daß ſie wiſſen daß ein Gott ſey, welchen fie ehren ſol⸗ 
len, und ſie das nicht thun, ſo werden ſie gerichtet werden. 

10. Wie viel mehr aber werden wir gerichtet werden, die 
wir uns Chriſten nennen, und das wahre Wiſſen haben, hal⸗ 
ten aber die Wahrheit auf, und verwandeln fie in Lügen, um 
einer gefaſſeten Meinung willen, die wir uns einmal einge⸗ 
bildet und bey der Welt damit bekant gemacht haben? Und 
ob wir hernach gleich an das Licht gefuͤhret werden, ſo goͤn⸗ 
nen wir uns der Ehren mehr als GOtt, und wollen das Licht 
mit fremder Deuteley verbergen, beſchmudeln und zudecken, 
auf daß der Menſchen Wahn als ein Abgott in Chriſti Stel⸗ 
1 le ſitze: wie es denn vielmal alſo gehet, und Babel gantz dar⸗ 
En inne ſtehet, daß mancher nicht nachlaͤſſet feine einmal be⸗ 
kante Meinung zu vertheidigen, und ſolte er die gantze 
Schrift bey den Haren herzu ziehen. 

20. Liebe Herren und Bruͤder, laſſet uns Chriſto die Ehre 
geben, und uns untereinander freundlich mit zuͤchtigen 
Worten und Unterweiſung begegnen; thue einer dem an⸗ 
dern ſeine Gaben im bruͤderlichen Willen dar: denn es ſind 
mancherley Erkentniß und Auslegungen; ſo ſie nur aus dem 
an Sinne Chriſti gehen, fo ſtehen fie alle in Einem Grunde. 
| d.h! 21. Wir ſollen uns wegen der ungleichen Gaben nicht ver⸗ 

Ih! folgen, 
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folgen, ſondern vielmehr in der Liebe untereinander erfreuen, 
daß GOttes Weisheit ſo unausſchoͤpflich iſt; und dencken auf 
das Kunftige, wie uns ſo wol geſch ehen ſoll, wenn alle dieſe 
Wiſſenheit wird aus Einer, und in einer Seelen offenbar 
werden, daß wir alle GOttes Gaben erkennen, und unſere 
Freude an einander haben werden, und ſich ieder des an⸗ 
dern Gabe erfreuen wird; wie die ſchoͤnen Blumen in ihren 
unter ſchiedlichen Farben und Tugenden auf der Erden ne⸗ 
ben einander in Einer Mutter ſich erfreuen: alſo auch iſt un⸗ 
ſere Auferſtehung und Wiederkunft. 

22. Was wollen wir denn allhie zancken um eine Wiſſen⸗ 
heit der Gabe? In Chriſto liegen alle Schaͤtze der Weisheit: 
wenn wir den haben, ſo haben wir alles; verlieren wir aber 
den, fo haben wir alles verloren, und auch uns ſelber. 

23. Der einige Grund unſerer Religion iſt, daß wir Chri⸗ 
ſtum in uns lieben, und uns untereinander lieben, wie uns 
Chriſtus geliebet hat, daß Er hat ſein Leben fuͤr uns in Tod 
gegeben: welche Liebe in uns nicht offenbar wird, es werde 
denn Chriſtus in uns Menſch geboren und offenbar, der gie⸗ 
bet uns ſeine Liebe, daß wir uns in Ihme lieben, wie Er uns 
liebet; denn Er giebet unſerer Seelen ſein Fleiſch und Blut 
immerdar zu eſſen und zu trincken: und welche Seele dieſes 
nicht iſſet und trincket, die hat kein Goͤttlich Leben in ihr. 
Joh. 6: 54. 2 N 

24. Darum vermahne ich den liebhabenden Leſer, ob ihme 
in dieſem Tractat etwas zu ſcharfſinnig ſey; er wolte Gott 
die Ehre geben, beten und dis recht leſen: Es lieget alles was 
die Sonne beſcheinet, und der Himmel begreiffet, ſo wol die 
Hölle und alle Tieffen im Menſchen; er iſt ein unausſchoͤpf⸗ 
licher Quell⸗Brunn; er mag dieſen hohen Grund, den uns 
Gott (als einem einfaltigen Menſchen) gegeben hat, mit 
der Weile gaͤntzlich und gar wol begreiffen und ergreiffen. 

25. Alleine vor Schmaͤhen wollen wir ihn, als lieb ihm 
Seele und Ewigkeit iſt, gewarnet haben, denn er wird uns 
nicht ruͤhren, ſondern den grimmen Zorn Gottes in ihme 
ſelber. Mich aber, der Ich zu dieſem Wercke verurſachet ge⸗ 
weſen bin, kann er wol ruͤhren, denn ich ſtehe ohne fein Ruͤh⸗ 
ren in Chriſti Banden. Ich will ihn aber in Liebe vermah⸗ 
net haben, ſich als einen Bruder in Chriſto zu erzeigen; und 

wo 
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wo er es in Goͤttlichen Gaben vermag, eine noch hellere Er⸗ 
klaͤrung zu machen: fo ich alsdenn dieſelbe ſehen werde, ſo 
will ich mich in ſeiner Gabe erfreuen, und dem Hoͤchſten 
dancken, der uns allerley Gaben ſo reichlich unter einander 
giebet. Amen. 


E RN D E. 


Nota: Dieſes Buch von der G naden⸗Wahl haͤlt der Autor 
hin und wieder für feine gruͤndlichſte Schrift, die er aus 
tiefſten Grunde ſeiner erweckten Goͤttl. Gabe geſchrie⸗ 
ben; und haben die damaligen Irrungen von der Fræ⸗ 
deſtination dazu Anlaß gegeben; inſonderheit aber iſt 
es auf Hr. Balth. Tilkens Geſuch und Theoſophiſcher 
Freunde des Autoris ihr Verlangen ausgeboren wor⸗ 
den; wiewol in der II. Apolog. wieder bemeldten B. T. 
dieſer Articul bereits erörtert war, ſ. No. XX allwo am 
Ende pag. 164. in der angehaͤngten Nota auch erinnert, 
daß ſolche Apolog. der Tractat von der Gnaden⸗Wahl 
geheiſſen, bis zur folgenden Verfertigung dieſer aus⸗ 
fuͤhrlichern Schrift. Hieher gehören aus den Sendbrie⸗ 
fen der 16. 23. 39. 40. 41: und aaſte. 
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Vhkiſi Teſamenten, 


Von der B. Bauffe, 
wie dieſelbe im Grunde zu verſtehen, 
und warum ein Chriſt foll getauffet werden; 
in zwey Büchlein, 
Zum andern, 


Von dem B. Abendmahl des 
WeErrn Vhriſti, 
was das ſey, nuͤtze und wircke, und wie 
daſſelbe würdig genoſſen werde: 
Wie dieſelben 
beydes nach dem Alten und Neuen Teſtament 
muͤſſen verſtanden werden. 
Aus wahrem Theofophifchen Grunde 
durch die drey Principia Goͤttlicher 
Offenbarung ausgefuͤhret, 
und den Kindern GOttes zu gal: cer Unterweiſung 


vorgeſtelle 
durch 


Jacob Boͤhmen. 


im Majo, Anno 1623. 
Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 
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Verzeichniß der Dapitel. 


Zuſchrift an Herrn Carl von Endern. pag. T 
Vorrede des Autoris an den Leſer: wie die Teſta⸗ 
menta Chriſti muͤſſen gruͤndlich verſtanden, recht 
ausgetheilet und wuͤrdig genoſſen werden; Ein 
Spiegel für die vehrer und Zuhörer. ibid. 
I. Von der HO. Tauffe, wie dieſelbe im Grunde 
zu verſtehen, und warum ein Chriſt ſoll 
getauffet werden. 7 
Das 1. Büchlein, 

I. Cap. Von der Vernunft Selbſt⸗Beſchaulich⸗ 
keit, wie ſie in creatuͤrlicher Form pfleget zu lauf⸗ 
fen, wann ſie Chriſtum und ſeine Teſtamenta be⸗ 
trachtet. ibid. 

2. Cap. Von Einſetzung der Tauffe, was ſie ſey? 
wer da tauffet, und was getauffet werde? und wie 
man die Waſſer⸗Tauffe verſtehen ſoll. 17 

3. Cap. Kurtzer, gruͤndlicher Bericht, wie der 
Menſch vom H. Geiſte mit Chriſti Leiden, Tod 
und Auferſtehung in Leib und Seele getauffet 
werde. i 27 

4. Cap. Von der Aufferlichen Waſſer⸗Tauffe 
durch Menſchen⸗Hand; welcher wuͤrdig ſey zu ſol⸗ 
chem Tauffen, und welch Taͤuffling dis Teſta⸗ 
ment wuͤrdig empfahe, und wie es mit der un⸗ 
wuͤrdigen Hand, ſo wol mit dem unwuͤrdigen 
Taͤuffling bewandt fey? in dieſer Zeit hochnoͤthig 
zu betrachten. 34 

Das 


— 


REF 
Verzeichniß der Sapitel. 
Das 2. Büchlein. 49 
I. Cap. Wie ſich die Vernunft in ereatuͤrlicher 
Bildlichkeit pfleget; zu beſchauen, wenn ſie Chri⸗ 
ſtum und ſeine T Teſtamenta betrachtet; wovon der 
Streit um Chriſti Teſtam. urſtaͤnde: wie derſel⸗ 
be Streit ein nichtig und unnuͤtze Ding ſey. ibid. 
2. Cap. Von dem Bunde G Ottes nach dem Fal⸗ 
le: was der Fall des Menſchen ſey, und wie ſich 
Gott wieder mit ihm verbunden habe; was die 
Pe im A. T. und im N. die 1 


3. Cap. Kurtzer, gründlicher Bericht, wie De 
Menſch vom H. Geifte, mit Chriſti Leiden, Tod 
und Auferſtehung in Leib und Seele abe 
werde. 


el II. Von Ehrifti Teſtament des H Abend. 


0 FI Hi 
105 wie das zu verſtehen fen. 
| 


en \ ment ſchon bey den Juͤden im Vorbilde ſey ge⸗ 


105 
Hi N) mahls, was das für eine Nieffung ſey und 
N 7¹ 
N 1.Cap. Vom Grunde des A. T. wie dieſes Teſta⸗ 
weſen. ibid. 
u, 2. Cap Vom Abendmahl des N. T. wie 135 
=. Vorbild ſey ins Weſen kommen. 


di 3. Cap. Wie die Juͤnger Chriſti haben Eheim 

10 Fleiſch und Blut geſſen und getruncken, wie das 
eigentlich zu verſtehen ſey. 87 

4. Cap. Vom Unterſcheide ſolcher Nieſſung, was 

Ei Gottloſe bey ſolchem Teſtament empfahe, und 

wie ſich ein Menſch recht darzu bereiten ſoll daß er 

recht wuͤrdig ſey. 100 

5. Cap. Vom Zanck und Streit der Gelehrten 

i um Chriſti Teftamenta, was fie damit thun und 
g A. was davon zu halten fey, 5 
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5 XVI. AB 5 
DE TESTAMENTIS CHRISTI, 


Oder 
88 a , 
Von Thriſti Deſtamenten. 
Zuſchrift an Hn. Carl von Endern. 
Unſer Heyl Im Leben Jeſu Chriſti In Uns! 
„Edler, in Chriſto geliebter Herr. 
G25 hertzlicher Wuͤnſchung Goͤttliches Lichts in 


wircklicher Kraft des H. Entis in unſerm Imma- 

nuel, uͤberſende ich dem Juncker das Buͤchlein 

von Chriſti Teſtamenten ſamt der Vorrede, es 

ſoll in den drey Bogen, da die Vorrede iſt, nur ein Bogen, als 

die Vorrede, abgeſchrieben werden, dann ich wolte das Buͤch⸗ 

lein umſchreiben, und hatte das erſte Capitel wieder ange⸗ 

fangen, bin aber im Vorhaben das Buͤchlein in eine kindli⸗ 

chere Form *, zum mehrerm Verſtande der Ei nfältigen, zum 

Drucke zu bringen; der Juncker laſſe es aber gleichwol nach⸗ 

ſchreiben, wegen des hohen Sinnes: weil er und andere ge⸗ 

uͤbte Liebhaber dieſen Sinn wol verſtehen, ſo kann man den 

hohen begabten Sinnen das Hohe geben, und den Einfaͤltigen 

das Gedruckte, wiewol ſie beyde eines Verſtandes ſeyn wer⸗ 

den, ohne daß in dem Gedruckten einfaͤltigere Worte moͤchten 

gebrauchet werden. Und empfehle den Juncker der Liebe JE: 
fu Chriſti. Siehe das ate Büchlein von der Tauffe. 

Datum Goͤrlitz den 7. May. A. C. 1623. 
J. B. 


EEE gen ˖——K— 
Vorrede des Autoris an den Leſer. 
Wie die Teſtamenta Chriſti muͤſſen gruͤndlich ver⸗ 
ſtanden, recht ausgetheilet, und wuͤrdig 
genoſſen werden. 


Ein Spiegel fuͤr die Lehrer und Zuhörer, 


Summarien. 
03%: Teſtamentliche Enſetzung und Nieſſung verſtehet allein der 


Glaube durch den 9. Geift, 5 1:3. nicht die Vernunft. J. Ehri⸗ 
ſti Teſtamenta find Gottes une daß wir JEſu glauben 


ſollen. 
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2 XVI. Von Chriſti Vorrede. 


ſollen. 6. Solches Teſtament beut er uns an 1) durch die Predigt ſei⸗ 
nes Wortes. 7. 2) durch die Nieſſung ſeines Fleiſches und Blutes, 8. 


1 


SEfus in uns. 9. Durch ſolche Nieſſung fol ſich ein Chriſten⸗Menſch 


mit der Gemeine Chriſti verbinden, 10. nicht aͤuſſerlich, ſondern im 
rechten Ernſt und Vorſatz. u. 1e. In Pehrern und Hörern muß Ein 
Hertz, Seel und Geiſt ſeyn. 13.14. Ein behrer fol Chriſtum predigen, 
15. und der Hoͤrer Chriſtum im Hertzen hören. 15. Der aͤuſſere Ge⸗ 
brauch thut es nicht 17. So wircket auch der Mund des Predigers 
nichts, ohne GOttes Geiſt. 18. Dann der Bund iſt mit groſſem Ernſt 
eingeſetzet, und fol dannenhero auch mit Ernſt gehalten werden. 19. 
20. Es iſt keine auswendige Vergebung, 21. auch Hilft das Wiſſen 
nichts; 22. aber wol Einfalt und Demuth. 23.24. Darum der Un⸗ 
gelehrte GOtt fo nahe iſt, als der Gelehrte. 25.26. 


Guͤnſtiger, Chriſtlicher lieber Leſer. 


Jeſes Buͤchlein von den Teſtamenten Chriſti iſt in 
dieſer ietzigen Zeit, da man nur um Meinungen 
2 ſtreitet, wol zu betrachten: Man iſt faſt gar weit 
vom rechten Verſtande geſchritten, indeme man 
Chriſti Teſtamenta will mit Diſputiren und Schwert erhalten. 
2. Es muß viel ein anderer Ernſt dabey ſeyn, es darf keines 
Diſputirens dazu; ſondern nur ein ernſter bußfertiger Menſch 
im Glauben, in der Kraft Chriſti, verſtehet dieſe teſtamentliche 
Einſetzung und Nieſſung. Es iſt dem natuͤrlichen Menſchen 
eine Thorheit, und kann es nicht begreiffen. (1. Cor. 2,14.) 

3. Es gehoͤret viel ein anderer Ernſt zum wahren Verſtan⸗ 
de, welcher nicht mit menſchlicher Vernunft ergriffen wird, 
und von keinem Menſchen recht verſtanden wird, es eroͤffne es 
ihme dann der Geiſt Chriſti in ſeinem Hertzen. 

4. Es lieget ein feſtes Siegel davor, welches keine Vernunft 
noch Kunſt aufſchlieſſen mag, als nur das erwuͤrgete damm 
vom Haufe Iſrael, das den Schlüffel Davids hat. (Apoc. 3. 7.) 

5. Chriſti Teſtamenta ſind der Vernunft ohne Goͤttlich 
Licht ein verſchloſſenes, aber den wahren Kindern Chriſti ein 
aufgethanes Buch. Chriſti Teſtamenta ſind ein Siegel des 
feſten, ewigen Bundes GOttes, damit GOtt die Menſchen, 
nach dem ſchrecklichen Abfall, wieder zu Gnaden angenom⸗ 
men, und mit dem Ausfluß feiner Liebe in feinem Sohne ver⸗ 
ſiegelt hat, daß wir ſeinem Wort und Verheiſſung (welches 
Er uns in H. Schrift hat offenbaret von ſeinem Sohne, mit 
der Erloͤſung von Suͤnden, und zuvor durch die Propheten 
verkuͤndiget) ſollen glaͤuben. 

6. Wel⸗ 
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6. Welches Wort in dem Ausfluß ſeiner Liebe in unſere 
Menſchheit kommen iſt, und menſchliche Seele, Fleiſch und 
Blut hat angenommen, und ſolchen ewigen Bund mit ſeinem 
Blute und Tode beſtaͤtiget hat; und ſolches Teſtament nun 
ſeinen Glaͤubigen zur Ausbeute gibt, und fie alſo zu Reben an 
dem Weinſtocke ſeines Fleiſches und Blutes machet, (Job. 15.) 
daß ſie Ihme darmit einverleibet, und zu ſeinen rechten Kin⸗ 
dern gemacht würden, in denen Er ſelber mit ſeinem Fleiſche 
und Blute, mit ſolcher T eſtamentlichen Ausbeute wohnen will: 
Daß ſie alſo hierdurch, mit freudiger Zuverſicht, in rechter 
kindlicher Demuth den Vater bitten moͤgen, in dem Namen 
feines Sohnes JEſu Chriſti, ſo will Er ihnen ſolche Gnade 
geben. Joh. 16: 23. 

7. Solches Teftament beut Er uns nun in zweyerley Ge⸗ 
ſtalt an, zum erſten durch ſein gepredigtes Wort, dadurch Er 
die Hertzen der Zuhoͤrer ruͤhret und aufſchleuſt, daß ſie in 
rechte Reue ihrer Suͤnde eingehen, und ſich zu ſolcher Aus⸗ 
beute ſeines Teſtaments machen. 

8. Zum andern durch die wahre weſentliche Nieſſung ſei⸗ 
nes Fleiſches und Blutes welches das weſentliche Wort if, 
durch den Mund des Glaubens, damit Er den Glauben mit ſei⸗ 
nem Blute und Tode verſiegelt, und dadurch den Lebens⸗Ver⸗ 
ſtand des inwendigen Goͤttlichen Gehoͤrs eroͤffnet, daß der 
arme gefallene Menſch welcher am Goͤttlichen Gehoͤre durch 
die Sünde erſtorben war) in feinem Verſtande das Goͤttliche 
Gehoͤr wieder erlanget, und wieder umkehret, und in ſein er⸗ 
fies Erbe, das er im Paradeis hatte, eingehet, und feinen Wil: 
len GOtt ergiebet; Welcher ihm durch ſein Einſprechen ſein 
Hertze Sinnen und Gemuͤthe verneuert, und mit feiner Aus⸗ 
beute ſolches Teſtaments in ihme bleibet und wohnet, Joh. 6. 
und in ſeinem Glauben in ihme kraͤftig wircket, und zu einer 
neuen Creatur erbieret, welche mit ihrem Geiſte im Himmel 
wandelt, und ein rechtes Ebenbilde GOttes iſt, dadurch der 
irdiſche, fleiſchliche Wille täglich getoͤdtet wird, und der neu⸗ 
geborne Wille taͤglich gen Himmel faͤhret. (Joh. 6: 56. 
Phil. 3: 20.) . E . 

9. Welcher Himmel in dem inwendigen Grunde ſeines Le⸗ 
bens, im Geiſte Chriſti in ihme offenbar iſt, da die guten 
Engliſchen Sinnen auf der rechten Leiter Jacobs auf und ab⸗ 
ſteigen (Gen, 28: 12.) und Chriſtus fein Err oben auf der 

A 2 Spitze 


4 XVI. Von Chriſti Vorrede. 
Spitze ſolcher Leiter zur Rechten Gottes ſitzet, und ihn mit ſei⸗ 
nem menſchlichen und him̃liſchen Fleiſche und Blute vor GOt⸗ 
tes Zorn und ſtrengem Gerichte taͤglich vertrit, und bey ihme 
in allen Noͤthen iſt; Auch ſeine Gebete in ſich einfaſſet, und ihn 
damit vor Tod, Hoͤlle und Teufel, und GOttes Zorne vertrit. 

10. Solche Ausbeute, beydes ſein gelehrtes Wort, wie es in 
der Bibel aufgeſchrieben iſt, und nun in der Sacramentlichen 
Nieſſung empfangen wird, da er fein Wort mit und in ſeinem 
Fleiſche und Blute darbeut, ſoll ein Chriſten⸗Menſch anneh⸗ 
men, ſich darzu zu finden, und ſich dardurch mit der Gemeine 
Chriſti gliedlich verbinden: Dann in Chriſto ſind wir alle 
nur Einer, wie der Baum in feinen Aeſten. (Sal. 328.) 

11. Nicht zu verſtehen, daß ſolcher Bund und Teſtament nur 
mit einem aͤuſſerlichen Gehoͤr des gepredigten Worts, und 
Nieſſung Brots und Weines beym Teſtament gegeben werde, 
wie die ietzige Welt alſo in vielen Hertzen irret: Nein, es muß 
rechter Ernſt ſeyn mit wahrer Buß⸗Wirckung, daß Gott 
mit dem Schlüffel feiner Liebe das Gehör aufſchleuſt und den 
rechten Mund, welcher ſolches Teſtament empfahen ſoll, eroͤff⸗ 
net, daß die arme Seele einen rechten Hunger und Durſt 
darnach habe, und ihre Begierde durch Chriſti Leiden, Ster⸗ 
ben, Tod und Auferſtehen darzu führe. 

12. Anders iſt kein rechter Mund zu ſolcher Nieſſung: Es 
muß ein rechter ernſter Vorſatz ſeyn den beſudelten Rock aus⸗ 
zuziehen, und wollen in ein neues Leben treten; Thun, Thun 
muß es ſeyn, oder es gilt nicht. 

13. Dieſe Ausbeute gehoͤret nur Chriſti Kindern, welche 
ſein Wort in ihren Hertzen hören und bewahren, daß es Frucht 
bringet. Es ſoll und muß ein geoffer Ernſt dabey ſeyn, bey⸗ 
des bey dem Lehrer und Hoͤrer: Dann will einer den Bund 
Chriſti anruͤhren und andern mittheilen, ſo muß er auch ſel⸗ 
ber des Bundes und Teſtaments fahig ſeyn; Sollen die 
Schafe Chriſti Stimme aus ſeinem Munde hoͤren, und ihme 
folgen, ſo muß auch Chriſti Geiſt und Kraft in ſeiner Stimme 
ſeyn: Sonſt iſt er nur ein Miedling, und die Schafe hoͤren 
nicht Chriſti Stimme aus ſeinem Munde; ſondern nur Men⸗ 
ſchen⸗Worte. (Joh. 10: 5.) 

14. Alſo follen auch des Zuhoͤrers Ohren in rechter Buſſe 
zu Gott gerichtet ſeyn, daß fie auch die Stimme Chri⸗ 
ſti hoͤren mögen: Nicht allein mit aufferlichen Ohren, ſon⸗ 

dern 
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dern mit Ohren Goͤttlicher Kraft, daß des Lehrers und Hoͤrers 
Kraft mit einander zutreffen, auf daß der Geiſt Chriſti zwi⸗ 
ſchen ihnen wircke, und das Hertze die Kraft des Lehrers em⸗ 
pfinde, daß eine gute Frucht daraus wachſe. 

15. Ein Lehrer ſoll nicht allein nur um des Lohnes willen 
lehren, ſondern wiſſen und wol bedencken, daß er alda an 
Chriſti Stelle ſtehet, und daß Chriſtus durch ihn lehren will; 
ſo er aber ein rechter Hirte iſt. 

16. Alſo auch ſollen die Zuhoͤrer ihre Ohren darzu neigen, 
und dencken, daß fie alda Chriſti Stimme hören, und mit groß 
ſem Ernſte annehmen. Nicht denken, es ſey genug, daß fie in 
die Kirche gehen, und eine Stunde Predigt hoͤren, und hernach 
alſo bleiben wie zuvorhin: Nein, mit ſolchem Kirchen⸗Gehen 
und Hören iſt GOtt kein Dienſt, es beſſert fie nichts, fo fie 
nicht in der Predigt haben Chriſtum in ihren Hertzen hoͤren 
lehren; (Das Kirchen⸗Gehen frommet keinem nichts, er höre dann 
in der Kirchen GOttes Wort in feiner Seelen wircklich.) 

17. Alſo iſts auch bey den Sacramenten nicht zu dencken, 
es ſey genug, daß man beichte und hinzu gehe, als naͤhme ſol⸗ 
cher Gebrauch die Suͤnde weg ohne wahre Buſſe, daß man 
hernach möge auf ein neues ſuͤndigen: Nein, das geſchicht 
nicht; Wer gewaſchen iſt, und ſich wieder mit demſelben Un⸗ 
flat beſudelt, der iſt als vorhin. 

18. Chriſtus muß dich in deiner Seelen mit ſeinem Leiden 
und Tode abſolviren, und dir ſeine Gnugthuung in deine 
Seele einſprechen: Anders gilts nicht. Des Prieſters Mund 
iſt nur ein aͤuſſerliches Werckzeug, und wircket in des Prie⸗ 
ſters Geiſte mit: So er aber nur ein Miedling iſt, ſo kann er 
nicht mitwircken, es wircket aber der Bund GOttes in Chri⸗ 
ſto JEſu in dem bußfertigen Hertzen, und abſolviret ihn. 

19. Lieben Bruͤder, beydes Lehrer und Hörer, die ihr den 
Bund Chriſti antaſtet, ſehet zu, was ihr thut; Es iſt ein groſ⸗ 
ſer Ernſt darbey, daß ihr nicht des Todes Chriſti ſchuldig 
werdet. Betrachtet ja den groſſen Eruſt GOttes fleißig, wie 
Er dieſen Bund mit ſo groſſer, und ſchwerer Marter und 
Angſt, durch ſolche groſſe Schmach und beiden eingeſetzet hat: 
Es muß ja gar eine groſſe und ſchwere Urſache haben, daß 
ſolch Teſtament iſt mit ſolchem Ernſte verordnet worden. 

20. GOtt fodert vom Menſchen hinwieder auch Ernſt, 
ſolch Teſtament anzunehmen; Nicht mit kaltem und lauem 

3 Hertzen, 
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Hertzen, nur wollen das Leiden Chriſti über die Suͤnde decken, 
und ſich deſſen in Unbußfertigkeit troͤſten. 

21. Nicht eine von auſſen Vergebung iſt es, welche dem 
Menſchen von auſſen zugerechnet wird: Nein, ſondern 
durch Chriſti Blut und Tod, wann die arme Seele dahinein 
dringet, alda wird ihr das Leiden, Sterben und Auferſte⸗ 
hen, ſamt der Gnugthuung, in dieſem Teſtamentlichen 
Bunde, im Blute Chriſti angezogen. Das toͤdtet die Suͤn⸗ 
de, Tod und Hoͤlle, und führer die arme Seele in Chriſto 
zum Vater. 

22. Es iſt nicht genug, daß mans nur weiß, daß Chriſtus 

für die Suͤnde geſtorben iſt, und deme Beyfall gibt und es für 
wahr hält, und die Genugthuung als ein geſchehenes Werck 
annimt: Nein, nein, es iſt kein folches Nehmen; fondern der 
gantze Menſch muß ſich darein ergeben, und des böfen, natuͤr⸗ 
lichen, eigenen Willens, ſamt der falſchen Luſt, in Chriſti Tod 
wollen ſterben. So zeucht ihme Chriſtus feine Überwindung 
und Gnugthuung an, und gruͤnet der wahre himmliſche Geiſt 
durch Ehriſti Tod in feiner Auferſtehung aus, wie eine ſchoͤne 
Blume aus der Erden: Und alda iſt ein wahrer Chriſt ge⸗ 
boren 5 welcher eine Rebe au Chriſti Weinſtocke iſt. (Joh. 
15: 5. 
23. Hierzu gehoͤret nun nicht groſſe Kunſt oder Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſondern nur kindliche Einfalt und Demuth. Der 
Bauer iſt deme ſo nahe als der Doctor, fie müffen alle in die 
Einfalt Chriſti in Gehorſam treten, und mit dem verlornen 
Sohne und Zöllner in Tempel kommen; Es iſt kein anderer 
Weg darzu. 

24. [Es darf keines groſſen Speeulfrens darzu, mit was 
zierlichen Worten oder Gebaͤrden man darzu kommen wolle; 
ſondern nur mit den Kindern, welche ſich dem Vater in die 
Ruthe ergeben, und Gnade bitten, muͤſſen wir kommen.] 

25. Welcher viel gelernet hat, und weiß, wie er ſich ſoll 
darzu ſchicken, iſt GOtt nicht angenehmer, als der, welcher 
nichts weiß, und ſich aber mit gantzem Hertzen und Seele in 
Reue feiner Suͤnden zu Ihme wendet, und hat einen Glau⸗ 
ben zur Gnade und einen rechten ernſten Fuͤrſatz eine neue 
Ereatur zu werden.] 

26. Dieſer Grund wird nur zu dem Ende alſo tief aus⸗ 
gefuͤhret, daß diejenigen, welche darum ſreiten, 1 
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wahren inwendigen Grund ſehen, und vom Streite aufhoͤren, 
und ſich in die Einfalt und Liebe JEſu Chriſti ergeben. Das 
durch wuͤrde alsbald des Satans Gewalt geſchmalert, und 
wuͤrden die Voͤlcker ſehen, daß die Chriſten GOttes Kinder 
waͤren, fo fie alſo lebeten (in Liebe wandelten; um welcher 
Meinung willen dieſes Büchlein geſchrieben worden iſt.) 


I. Von der Heil. Tauffe, 
Wie dieſelbe im Grunde zu verſtehen, und 
warum ein Chriſt ſoll getauffet werden. 


Das 1. Buͤchlein. 
Das ı. Capitel. 
> m . . 
Von der Vernunft Selbſt⸗Beſchaulichkeit, 
wie fie in creatuͤrlicher Form pfleget zu 
lauffen, wann ſie Chriſtum und ſeine 
Teſtamenta betrachtet. 
Summarien. 

fer Streit entſtehet aus der abgewichenen Vernunft. 8. 1. Aus 
85 Gottes Sprechen kommt Alles 2. 3. dann durch das Ausſpre⸗ 
chen beſchauet ſich Gott. 4. Der Anfang aller Weſen iſt eine 
Imagination, s. welche im Aushauchen beſtehet, 6. daraus die 7 
Geſtalten der Natur entſtanden. 7. Durch die Eigenheit kommt der 
Streit um Gott und ſein Wort, 8. da der Menſch in ſeiner Sinnlich⸗ 
keit fauſt. 9. Er muß wiedergeboren werden, 10. denn die Seele 
kann auſſer Gott nicht ruhen. u. Aller Wort Streit iſt auſſer Gott. 
12. Ohne GOttes Offenbarung in der Seelen iſt keine rechte Erkent⸗ 
niß, 13. daher auch der Wort⸗Streit entſtanden, ibid. GOttes Bild⸗ 
niß aber hat keinen Streit, 14. und wird von GOtt geſpeiſet mit dem 
weſentlichen Worte. 5. Jeder Geiſt ſiehet in feine Bildlichkeit 16. 
Darum muͤſſen wir Kinder werden. 7. Der Willen Geiſt lebet in ſei⸗ 
ner Imagination, 18. und aus der Luft des ewigen Willens if Natur 
und Treatur. 10. Dreyerley Begierde im Menſchen. 20. Die Seele 
iſt in Adams Fall an GOtt gantz blind worden, en und hat mit dem 
irdiſchen Eſſen einen irdiſchen beib bekommen, 22. wodurch die himm⸗ 
liſche Bildung mit der ewigen Weisheit verloren. 23. Die Liebe aber 
zerkrat der Schlangen den Kopf. 24. Dann GOtt hat ibme den Men⸗ 
ſchen zur Freude geſchaffen, 28. darum auch Chriſtus Menſch worden 
und des Teufels Imagination zerbrochen hat, 26, da Er feine Liebe am 
Creutz offenbare, 27, und den Menſchen nach allen 3 Principien wie⸗ 
der in die Göttliche Kraft gewandelt, es. daß die Seele wieder von 
der weſentlichen Weisheit Gottes e 29, |. . 
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8 XVI. Von Chriſti Teſtament B. 1. Cap. 1. 
Ker Streit und Mißverſtand von Chriſti Perſon und 
ſeinen hinterlaſſenen Teſtamenten urſtaͤndet von der 
abgewichenen Creatuͤrlichen Vernunft, welche will ei⸗ 
ne Meiſterin aller Weſen ſeyn, und nur in die Vielheit der We⸗ 
ſen, und in der Weſen Unterſcheide ſiehet, und ſich in ſolcher 
Beſchaulichkeit nur ſelber verlieret, und von ihrem Centro 
oder Urſprung abbricht, und in der Vielheit der Weſen die 
Sinnen zerſtreuet, daß die Sinnen nicht ſehen moͤgen, was 
ihr Grund ſey, daraus ſie entſpringen; und brechen ſich alſo 
in ihrer Verwirrung und Auslauffen von ihrem Chaos, als von 
dem Ewigen Wort GOttes, und von dem Ewigen Goͤttlichen 
Sprechen, ab. In welchem ſprechenden Worte doch alle We⸗ 
ſen mit Verſtande, Vernunft und Sinnen ſtehen, und ihren 
Grund und Anfang davon nehmen. 

3. Dann fo der ungruͤndliche, unnatuͤrliche und unerea⸗ 
tuͤrliche G Ott, als das Ewige Eine, fein Wort nicht mehr 
ſpraͤche, und das Sprechen aufhoͤrete, fo ware auch kein Ver⸗ 
ſtand, Vernunft noch Sinnen mehr, auch weder Natur noch 
Creatur, und waͤren alle Weſen ein Ewig Nichts. Dann 
alles Leben urſtaͤndet von dem Aushauchen des Ewigen iz 
nen, als von dem Ungrunde. Joh. 1. Es mag keine Form⸗ 
lichkeit, in dem Ewigen Einen ſoͤyn, darnach oder daraus Et: 
was gemacht ſey worden. 

3. Dann ſo eine Formlichkeit zu einer Figur waͤre geweſen, 
ſo muͤſte wieder eine Urſache ſeyn geweſen, davon die Form 
ware entſtanden, und ware GOtt nicht ein einiger GOtt, der 
ohne Grund, Zeit und Stätte waͤre: Dann Alles was Anfang 
hat, das iſt gruͤndlich; was aber keinen Anfang hat, das 
iſt ohne Grund und Form. 

4 Alle Anfaͤnge gehen aus dem ewigen Einen, durch das 
Aushauchen des ewigen Einen, dadurch ſich das ewige Eine 
in eine Selbſt⸗Beſchaulichkeit Empfindlichkeit und Findlich⸗ 
keit zu ſeinem Selbſt⸗Bewegen und Form einfuͤhret. Alle 
ſichtbare und unſichtbare Weſen, geiſtlich und coͤrperlich, ha⸗ 
ben ihren Urſprung in dem Aus hauchen des ewigen Einen ge⸗ 
nommen, und ſtehen mit ihrem Grunde darinnen. 

5. Dann der Anfang aller Weſen iſt anders nichts, als 
eine Imagination des Ungrundes, daß ſich derſelbe durch ſeine 
eigene Luſt in eine Imagination einfuͤhret, modelt und bildet, 
und 
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und die Bildlichkeit infaſſet, und von dem ewigen Einen aus⸗ 
hauchet zu ſeiner Selbſt⸗Beſchaulichkeit. 

6. Welches Hauchen das ewige Wort der ungruͤndlichen 
Gottheit iſt, als ein Ausſprechen des Ungrundes in Grund, 
des Unweſentlichen in ein Weſentliches: In welchem die gan⸗ 
tze Creation mit dem Ausſprechen, als in der Schiedlichkeit 
des Sprechens, ihren Anfang genommen, und noch immer⸗ 
dar nimt; Und ſtehet alles Leben in derſelben Schiedlichkeit 
des Sprechens, da ſich die ingemodelte Imagination in dem 
Aushauchen in Schiedlichkeit theilet: In welcher Theilung 
man die Sinnlichkeit des Einigen Lebens verſtehet, da ſich das 
Eine in der Vielheit beſchauet. 

7. Auch verſtehet man hierinnen den Grund der Eigen⸗ 
ſchaften, indem ſich die Theilung der Einigen Luft in Begier⸗ 
lich keit einfuͤhret, und ſich ſelber infaſſet und weſentlich ma⸗ 
cher: In welcher Infaßlichkeit die 7 Geſtalten der Natur ih: 
ren Anfang nehmen, wie in unſern andern Schriften gnug⸗ 
ſam erklaͤret worden iſt. 

8. Darum ſage ich, daß das die Urſache ſey, daß man um 
Gott, fein Wort, Weſen und Willen diſputiret und ſtreitet, 
daß ſich der Verſtand hat von feinem Centro oder Grunde ab⸗ 
gebrochen: Welches Abbrechen anders nichts iſt, als daß ſich 
die Eigenſchaften (welche ſind aus dem ewigen Ausſprechen 
des Worts in ein creatuͤrlich Leben gegangen) haben in eigene 
Luſt zu ihrer Selbſt⸗Ausſprechung eingefuͤhret, und in ihrer 
ſelbſtgefaſten Luft, von der ewigen Luſt zum Worte des ewigen 
Sprechens, abgebrochen, und in eigene Sinnlichkeit der Na⸗ 
tur eingeführet, und ſich in den Geſtalten der Natur verwor⸗ 
ren, da die Sinnen alle, auſſer dem Einigen GOtt, in eigener 
Speculation und Vernunft wohnen und lauffen wollen; und 
konnen in keinem Wege zu ihrem Centro oder Grunde kom⸗ 
men, ſie erſincken dann in ſich ſelber in ihrer Speculation, und 
gehen wieder in Grund, daraus ſie entſtanden ſind, und fal⸗ 
len wieder in das Ewig⸗ſprechende Wort ein, und geben ihren 
eigenen Willen dem Ewig⸗ſprechenden Worte, daß derſelbe 
eigene Wille des creatürlichen Lebens, mit und in dem Ewig⸗ 
ſprechenden Worte, in der Schiedlichkeit des Worts ausge⸗ 
ſprochen werde. 

9. In welchem Wieder⸗Ausſprechen man die neue Wie⸗ 
dergeburt des Lebens und menſchlichen Willens verſtehet. 

25 Dann 
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Dann das menſchliche Leben iſt im Anfange des Menſchen in 
dem Worte GOttes geweſen, Joh. 1. und durch das Einhauchen 
des Worts in dem menſchlichen Coͤrper offenbar worden, und 
in die Sinnlichkeit, Empfindlichkeit und Wollen kommen; 
Da ſich dann das Wollen hat von dem Worte, darinnen das 
Leben ohne Creatur war, abgebrochen, und in eine eigene 
Schiedlichkeit und Beſchaulichkeit ſeiner Empfindlichkeit der 
5 Sinnen eingefuͤhret; In welcher Sinnlichkeit es nun an⸗ 
ietzo lauffet und die Staͤtte GOttes darinnen ſuchet; und 
findet aber nichts, als nur eine Meßlichkeit, und natuͤrliche 
und creatuͤrliche Formlichkeit. Darinnen ſtreitet es nun um 
ſein eigen Centrum: Dann der eigene Wille hat ſich in ein ei⸗ 
gen Centrum eingefuͤhret, und vom Gantzen abgebrochen, und 
iſt dem Gantzen als wie todt worden. 

10. Darum ſagte Chriſtus: Es ſey dann, daß ihr wieder 
umkehret, und werdet als die Kinder, und werdet durch Waſ⸗ 
fer und Geiſt neugeboren, ſonſt koͤnnet ihr GOttes Reich 
nicht ſchauen. (Matth. 18: 3. Joh. 3. 5-7.) Der eigene Wille 
ſoll wieder in ſein Nichts gehen, ſo ſtehet er wieder in der er⸗ 
ſten Geburt und wird wieder vom Ewigen Worte in ein 
Goͤttlich Wollen ausgeſprochen: Dann Alles, deſſen Leben 
und Wollen auſſer dem ewigſprechendem Worte will oder 
lauffet, iſt auſſer der Ewigkeit, und lebet nur blos der Zeit. 

II. Weil aber die Seele aus dem Ewigen Worte, als eine 
Kraft deſſelben, ihren Urſprung hat; fo mag fie in der Zeit 
Weſen nicht ruhen, ſondern ſuchet ihre eigene Mutter, welche 
ſie hat im Anfange der Creatur erboren, und in erentürliche 
Form bracht: Aber ihr Ausgehen macht, daß ſie ihre Mut⸗ 
ter nicht mag finden. 

12. Darum iſt aller Streit um die Goͤttliche Geheimniß 
ein unuͤtze Ding, und geſchicht von auſſen, auſſer GOtt, in 
eigner Sinnlichkeit, da ſich die Sinnlichkeit in der Natur in 


creatuͤrlicher Form beſchauet. Es iſt kein Begriff noch wah⸗ 


rer Verſtand oder Erkentniß GOttes, die bildliche Vernunft 
verlaſſe ſich dann ſelber, und erſencke ſich mit ihrem eignen 
Willen in ihr Centrum, daraus ſie iſt gegangen, wieder ein, 
als in das Ewigſprechende Wort GOttes, daß fie daſſelbe 
Sprechen oder Hauchen Gottes in ſich wieder annehme, 
und durch die Goͤttliche Scientz oder Wiſſenſchaft in eine ſchied⸗ 
liche und ſinnliche Form ſpreche, daß ſie eine Wohnung und 

Tempel 


Tempel Gottes ſey, darinnen GOttes Wille wircket, regie⸗ 
ret und will. Anderſt iſt keine wahre Wiſſenſchaft von Gott 
und feinem Weſen. 

13. Dann kein Geiſt kennet GOtt oder ſein Wort und Wil⸗ 
len, GOttes Wort und Wille ſey dann in ihme offenbar und 
beweglich. Die Ereatürlihe Vernunft ohne Gottes Licht 
ſiehet nur natürliche Bildlichkeit, und gehet in eigener Specu- 
lation, und bildet ihr das Göttliche Weſen ein, als ſey es auch 
alſo. Dannenher iſt der Streit unter den Vernunft⸗Gelehr⸗ 
ten gekommen, daß man um GOtt, und um ſein Weſen und 
Willen diſputiret und ſtreitet, da ein ieder ſeine Einbildung 
für Goͤttlich halt, und fein eigen Bild, das er hat in feiner 
Imagination feiner Vernunft geformet, will für GOtt geeh⸗ 
ret haben, und da es doch nur ein natürlich Vernunft ⸗ Bild iſt: 
So ſtreitet man in aller Welt nur um dieſelben Vernunft⸗ 
Bilder. 

14. Ein wahrer Menſch aber, welcher recht im Bildniß 
Gottes ſtehet, hat keinen Streit in der Religion: Dann er 
lebet in ſeinem erſten Grunde welcher ihn mit Seele, Geiſt und 
Leib, mit aller Subſtantz hat in ein Bild formiret; Er will 
und thut mit ihme, er iſt in demſelben gelaſſen, und ergibt 
ihm ſeinen Willen, derſelbe ſpeiſet und nehret ihn auch. Eine 
iede Eigenſchaft des wahren gelaſſenen Menſchen wird mit ih⸗ 
rer Gleichheit genehret: Als m der Leib, aus dem Limo der 
Erden, wird von der Erden genehret; Und (2) der Leib der 
Sinnen und Vernunft, welcher ein geiſtlich Corpus iſt, wird 
von ſeinem Aſtro genehret, daraus er ſeinen Urſtand hat; 
(3) Die Seele aber wird in ihrem Principio vom Worte und 
Weſen GOttes genehret, dann ſie iſt aus GOttes Wort in 
Leib kommen, und eingehaucht worden. 

15. So dieſelbe fich nicht in eigen Bildlichkeit und Willen 
zu einer Selbheit einführet, ſondern ihren Willen wieder 
ins Goͤttliche Sprechen einfuͤhret, ſo hat und bekommt ſie ihre 
Nahrung vom weſentlichen Worte GOttes, als von der me; 
ſentlichen Weisheit GOttes: Dieſe iſt ihr Nutriment, dan⸗ 
nenher ſie auch Goͤttliche Wiſſenſchaft erreichet und bekommt. 

16. Dann ein ieder Geiſt ſiehet anders und tiefer nicht, als 
nur in ſeine weſentliche Bildlichkeit, als in das Weſen, darin⸗ 
nen er wircket, das Er ihme durch Imagination hat bildlich 

gemacht: 
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gemacht: Damit former er ſich, und in ſolcher Eſſentz be⸗ 
ſchauet er ſich, und alſo hoch iſt auch ſeine Erkentniß. 

17. Darum ſagte Chriſlus: Es ſey dann, daß ihr mit 
euren Willen und Bildlichkeit wieder umkehret, und werdet 
als ein Kind, das noch keine Bildlichkeit in der Imagination 
hat, ſonſt ſollet ihr GOtt nicht ſchauen; (Matth. 18: 3.) 
Item, ihr muͤſſet wieder neugeboren werden, anderſt ſollet 
ihr GOttes Reich nicht erben: Dann was vom Fleiſche, als 
von fleiſchlicher Bildlichkeit geboren iſt, das iſt Fleiſch, und 
kann Gottes Reich nicht erben; was aber von geiſtlicher und 
durch geiſtliche Imagination gebildet und geboren wird, das iſt 
Geiſt. Joh. 3.6. Dann geiſtlich geſinnet ſeyn, iſt Leben und 
Friede; Und fleiſchlich geſinnet ſeyn, iſt der Tod, und eine 
Feindſchaft GOttes, ſaget S. Paulus Rom. 8: 6.7. 

18. Worein ſich der Willen⸗Geiſt mit ſeiner Imagination 
einfuͤhret, daß er ihme impreſſet und faſſet, darein bildet er 
ſich auch in Weſen: Dann kein Geiſt mag ohne Weſen etwas 
verbringen. Waͤre das Ewige Eine nicht weſentlich, ſo was 
re Alles ein Nichts; Und ſo daſſelbe Eine nicht einen Willen 
bie fo ware auch keine Begierde, weder Kraft, Wort noch 

eſen. 

19. Alſo erkennen wir aber, daß ſich der Wille des ungrun⸗ 
des hat in Luſt und Imagination feiner ſelber eingefuͤhret, da⸗ 
von Natur und Creatur ihren Urſtand haben. Davon auch 
das natuͤrliche Leben ſeinen Urſtand hat, welches nun auch 
aus derſelben Schiedlichkeit des ausgehauchten Willens ſei⸗ 
nen Willen und eigene Imagination hat, ſich zu formen und zu 
bilden nach feiner Luft und Begierde: Wie man dann in der 
Natur ſolche Verwandlung ſiehet, wie ſich die Natur in fo 
vielerley Art und Eigenſchaft bildet, und wie dieſelbe gebildete 
Eigenſchaften ein iede wieder ihrer Gleichheit begehret. 

20. Weil wir dann am Menſchen verſtehen, daß er ſich 
ſonderlich vor allen andern Creaturen nach dreperley Eigen⸗ 
ſchaften ſehnet, und der begehret: Als zum (1) ſehnet er fich 
nach feinem ſinnlichen Verſtande nach dem verborgenen Ott; 
Und ob er gleich nicht ſiehet mit leiblichen Augen, fo begehret 
er doch feiner. Zum (2) ſehnet er ſich nach feinem Aſtro, 
daraus ihme das Gemuͤthe mit dem Vernunft⸗Leben kommen 
at, ſo ſehnet ſich das Vernunft⸗Leben wieder nach feiner Mut⸗ 
3 ter; 
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ter; Zum (3) ſehnet er ſich nach den Aſtris oder Kraͤſten der 
Erden und der andern Elementen, und begehret dieſelben zu 
ſeinem Nutriment. So erkennen wir auch an ſolchen ſeinem 
Hunger, daß er aus dieſen dreyen muß ſeinen Urſtand haben: 
Dann es wird auch ein ſolcher dreyfacher Geiſt aus ſolchem 
Urſprunge in ihme verſtanden, wie dann auch ein ſolches drey⸗ 
faches Weſen, darinnen ſein Geiſt wircket, da eine iede Wir⸗ 
ckung ſich nach ſeiner erſten Mutter ſehnet, und ihr Nutri⸗ 
ment davon nimt. 

21. Weil ſich aber die Seele, als der innere Grund des 
Menſchen, in Adam dem erſten Menſchen, hat mit ihrer Luſt 
und Begierde aus ihrer erſten Mutter (aus ihrem Urſprung) 
als aus dem Goͤttlichen Worte und Willen heraus gewandt in 
die Wirckung des Geſtirnes und der Elementen, und ſich in 
dieſelbe Wirckung gebildet, und einer fremden Imagination 
gepflogen; dadurch ihr die Göttliche Speiſe, als die weſent⸗ 
liche Weisheit G Ottes entzogen, davon fie ſich ſelber mit ihrer 
Luſt⸗ Begierde abgebrochen hat; fo iſt ſie an GOtt gantz blind 
worden, und iſt ihr das erſte Goͤttliche Weſen, darein fie GOtt 
ſchuf, verblichen. 

22. Weil fie ihre Imagination daraus aus⸗ und in irdiſche 
und aſtraliſche Eigenſchaft einfuͤhrete; fo ward auch ihr Cor- 
pus, darinnen der dreyfache Geiſt wircket, gantz irdiſch, grob 
und viehiſch. Dann in was ſich die Imagination des Geiſtes 
einführet, ein ſolch Corpus wird auch durch die Imprellion der 
geiſtlichen Begierde; wie wir dann am Menſchen ſehen, daß 
er hat ein grob, irdiſch Corpus bekommen, darinnen die Prin- 
eipia nun in eitel Streit, Wiederwaͤrtigkeit und Feindſchaft 
ſtehen; Davon ihm iſt das Wehethun, ſo wol die Zerbrech⸗ 
lichkeit und der Tod entſtanden. Welches ihm doch GOtt im 
Paradeis, als er noch darinnen ſtunde, verbot, er ſolte nicht 
mit der Imagination von der Erkentniß Boͤſes und Gutes eſ⸗ 
fen, oder würde in folche Noth und in Tod fallen, und am Him⸗ 
melreich erſterben, (Gen. 2:17.) wie auch geſchehen iſt. 

23. Als die Seele ſich in irdiſche Imagination einfuͤhrete, 
ſo fuͤhrete ſie ſich in irdiſche Bildung, und verlor die himmli⸗ 
ſche Bildung. Da ſie ſich ſolte in die weſentliche Weisheit, 
als in das heilige weſentliche Wort einbilden, und ihr Nutri⸗ 
ment davon nehmen, fo bildete fie fich ins aͤuſſere attrum, und 
in der Schlangen und Teufels Begierde: Dadurch ſie in ihrer 

edlen 


— 6 
— 


14 Xvl. Von Chriſti Teſtament B. Cap. n. 
edlen Bildniß eine Larva und Monſtrum vor Gott ward, und 
ihre gehabte Engels⸗Geſtalt verlor, ſo wol Paradeis und Him⸗ 
melreich; und nun mit ihrem Grunde in der Imprefhion der 
Finſterniß, in GOttes Zorn innen ſtunde, und ewig hatte muͤſ⸗ 
fen in ſolcher Larven⸗Bildniß ſtehen, ſo ihr nicht waͤre die 
groſſe Liebe GOttes wieder zu Huͤlfe kommen daß ihr das 
Göttliche Wort, als ihre erſte Mutter (ihr erſter Urſprung) 
hätte wieder die Gnade eingeſprochen, daß daſſelbige Wort 
ſich wolte mit der allerinnerſten Verborgenheit und Liebe 
wieder mit einem neuen Quellbrunn in der Seelen Grund 
eingeben, und der Seelen ein neues Nutriment in ihr Leben 
einfuͤhren, dadurch ihre natürliche, feuriſche und peinliche Ei⸗ 
genſchaft wieder ins Bilde GOttes gewandelt würde, 

24. Welche groſſe Göttliche Liebe wolte dem Wiederwillen, 
ſo wol der Schlangen und Teufels⸗Gift ein Tod werden, und 
das monſtroſiſche Bild mit der falſchen Imagination tödten, 
und wieder das erſte Bild in ein neues Leben einfuͤhren: 
Welches neue Leben in dieſer eingefuͤhrten Liebe ſolte wieder 
von der weſentlichen Weisheit GOttes eſſen, und mit feiner 
Begierde ſich darinnen bilden, auf daß die rechte Goͤttliche 
Scientz darinnen wieder offenbar, und in einem creatuͤrlichen 
Reben wirckete, und ſich alſo ſelber mit in ereatuͤrliche Bildlich⸗ 
keit einfuͤhrete. 

25. Zu welchem Ende auch GOtt die Engel und Menſchen 
geſchaffen, daß Er wolte feine ewige Wiſſenſchaft mit der we⸗ 
fentlichen Weisheit in Formungen bilden, in und mit denen 
der ewige Geiſt ſpielet, und eine Harmonie der Goͤttlichen 
Freudenreich dadurch aufgerichtet hat, zur unendlichen Freu⸗ 
de ſolcher Bildniſſen, als der Engel und Menſchen, und 
7 welche aus GOttes Wort und Kraft ihren Urſtand 

aben. 

26. Und eben darum iſt das ewige Wort Goͤttliches Aus⸗ 
hauchens, mit Offenbarung ſolcher groffen Liebe und Gnade, 
welches ſich im Paradeis nach des Menſchen Fall wieder ein⸗ 
forach, Menſch worden, und hat feine weſentliche Liebe, als die 
weſentliche Weisheit GOttes, wieder in unſern an GOtt vers 
blichenen himmliſchen Ens und Wefen eingeführet, und unſer 
an GOtt verblichen Weſen, mit Einführung feines lebendi⸗ 
gen Göttlichen Weſens, in Ihm lebendig gemacht; Und mit 
dieſer eingeführten weſentlichen Liebe, welche ſich mit 2 Bir 
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Seelen Effeng, fo wol in unſer Fleiſch und Blut eingab, den 
monſtroſiſchen Willen der Seelen, als der ſelbgefaſten bildli⸗ 
chen falſchen Begierde fo wol des Teufels Imagination, welche 
er hatte in den Menſchen eingefuͤhret, feinen Willen und Bes 
gierde zerbrochen, und mit ſeiner Liebe die falſche Eigenſchaf⸗ 
ten wieder ins Temperamentum gebracht: Und iſt dem Tode, 
der uns gefangen hielt, ein Tod worden, daß er ſeines Grim⸗ 
mes und der Zerbrechlichkeit muß in dieſer eingeführten diebe 
erſterben, und das menſchliche Leben, in ſolcher Liebe, durch 
Ihn eines neuen Willens und ewigen Lebens laſſen aus⸗ 
ruͤnen. 

8 27. Dieſe neu eingefuͤhrte Liebe und Gnade hat ſich mit in 
die Zerbrechung des menſchlichen Lebens, als ins Sterben des 
Menſchen, in der Perſon Chriſti eingegeben, und das menſch⸗ 
liche angenommene Eigen⸗Wollen mit ſich in Tod eingefüͤh, 
ret und zerbrochen; Und das menſchliche Bild, welches der 
Eigen ⸗ Wille durch feine Imagination und Begierde der Selb⸗ 
heit alſo grob gemacht, und von der erſten Engliſchen Bildniß 
in ein ſolch Monftrum bracht, ans; Te hangen, und alda ver⸗ 
ſpotten laſſen; und alſo den ewigen Spott, welchen der Menſch 
hatte muͤſſen tragen, am Te ſchau getragen, und alſo öffent⸗ 
lich dargethan vor allen Engeln und Geiſtern, wie dieſe groſſe 
Gnaden⸗Liebe wolte dem Teufel ſeine eingeführte Begierde, fo 
wol den Tod, zerbrechen; Und mit diefer neu» eingeführten 
Liebe durch den Tod ausgruͤnen, und das menſchliche Leben 
durch den Tod ausführen, und den Grimm GSttes Zornes 
in Liebe verwandeln, aus der Finſterniß ein Licht machen, und 
durch dieſe neu⸗eingefuͤhrte Liebe das grobe Menſchen⸗Bild 
wieder in ein himmliſches verwandeln und transmutiren. 

28. Gleichwie die Unreinigkeit am Golde im Feuer gewan⸗ 
delt wird, oder vielmehr, wie man durch die Tinctur ein Ku⸗ 
pfer, Bley oder grob Eiſen in Gold wandeln moͤchte; Alſo 
ward auch der menſchliche Geiſt, ſamt dem Leibe in ſeinen 
3 Principüs, in Göttliche Kraft und Eigenſchaft gewandelt, 
und durch den Tod in ein ewig Leben eingefuͤhret, welches in 
Kraft und Herrlichkeit im Willen GOttes beſtehet. 

29. Da wir dann nun verſtehen, daß die menſchliche Seele 
in dieſer transmutirten neuen Geburt und eingefuͤhrten Liebe, 
wieder von der weſentlichen Weisheit GOttes iſſet, und ſich 
mit ihrem Willen in Goͤttlicher Scientz bildet, und 8 

Goͤtt⸗ 
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Göttliche Wiſſenſchaft hat; Und alſo durch ſolche Auferſte⸗ 
hung durch den Tod, da der Menſch Chriſtus in Goͤttlicher 
Kraft iſt durch den Tod aufgeſtanden, und hat den Tod zum 
Leben gemacht, iſt ein HErr uͤber Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle worden, und hat diefelben alle in feiner Auferſtehung an 
der menſchlichen Seele und deibe ſchau getragen, als ein Uber⸗ 
winder derſelben. 

30. Und heiſſet nun alhie recht wie Chriſtus ſagte: (Joh. 
17:6.) Vater, die Menſchen waren dein, aber Du haſt fie Mir 
gegeben, und Ich gebe ihnen nun dieſe Uberwindung, als das 
neue in Tod eingefuͤhrte Leben, das den Tod in ihnen auch zer⸗ 
bricht, daß ſie in meiner Kraft koͤnnen durch den Tod gehen, 
und in meiner Kraft auch alſo transmutiret werden, und durch 
meine Auferſtehung wieder zu dir kommen, gleichwie Ich bin 
1 i von dem Tode auferſtanden, und habe ihre an Mich genom⸗ 
va mene Menſchheit zu Dir geführet, daß Ich, als wahrer GOtt 

Nil und Menſch in Einer Perfon, mit Dir Eines bin, und ber 
ſeſſen habe den Thron der Herrlichkeit: Alſo Vater, will ich 


1 auch, daß die Du mir gegeben haſt, ſeyen wo Ich bin, und mei⸗ 

e ne Herrlichkeit ſehen. 
i 31. Weil dann nun Chriſtus geſagt hat: (Joh. 6: 48. 50.) Er 
ſey das Brot, das vom Himmel kommen fey, das der Welt das 


geben gebe, und daß wir fein Fleiſch eſſen, und fein Blut trin⸗ 

cken ſollen, und wer daſſelbe eſſe und trincke, in deme wolle Er 

bleiben, und er der Menſch wuͤrde in Ihme bleiben; Und wer 
daſſelbe nicht eſſe und trincke, der hatte Fein Leben in ihm. Item, 

15 (Joh. 4:14.) Er wolle uns Waſſer des ewigen Lebens geben, 

0 und wer das trincken wuͤrde, den wuͤrde nicht mehr duͤrſten; 

Sondern es wuͤrde ihm in einen Quellbrunn des ewigen Le⸗ 
bens quellen, und wuͤrden Stroͤme des lebendigen Waſſers 
von ihme flieſſen. Joh 7:38.) 

ii 32. So will ich deſſen eine kurtze gründliche Erklarung hie⸗ 
nach ſetzen, was ſeine hinterlaſſene Teſtamenta von der Tauffe 
und letztem Nachtmahl ſind, was tauffet und getauffet wird, 

wie das geſchehe, und zu was Nutz und Wirckung das geſche⸗ 

be; Auch wie die Nieſſung feines Leibes und Blutes in ſeinen 

Teſtamenten geſchehe, mit was für einem Munde, und was 

} für Speiſe das fey? Auch wer daſſelbe würdig geneuſt, und 
1 wie es mit dem Unwuͤrdigen beſchaffen ſey. 


Das 


— — — f(—— 


B. 1. Cap.2. der H. Tauffe. 17 
Das 2. Capitel. 

Von Einſetzung der Tauffe: Was fie fen? 
Wer da tauffet und was getauffet werde? 
und wie man die Waſſer⸗Tauffe 
verſtehen ſoll? 


ö Summarien. 


„Jus Adams Fall war 2 5.1.2. Wie ihm der Streit erwachſen ? 
AD 3.4. und die Seele vergiftet worden? 5. daß fie des gichtes 
nicht mehr fähig ward. 6. Gott kam ihr aber zu Huͤlſe, 7. 
und ſprach ſich wieder ein in das verblichene Eus, g. welches Wort die 
H. Menſchen angezuͤndet im A. T. wie ſolches ihre Opfer bezeugten, 
9.10. darein fie ihre Imagination ftelleten, u. und in die Wiederge⸗ 
burt imaginirten, 12. mit ihrem ernſten Gebet in Gott dringende. 
23. 14. Jetzt war eine Conjimetion zweyer Begierden, ibid. darinn 
die Opfer A. T. mit dem H. Feuer angezuͤndet worden, 18. durch den 
Glauben der Verheiſſung. 16. Dieſer Grund hat bey Abel und Cain 
angefangen 1. Derſelben Brüder Unterſcheid. 18. Nachdem ſich 
dieſer Verſtand wieder verloren, 19. ward der Bund der Beſchnei⸗ 
dung mit Abraham aufgerichtet. 20. Chriſti Figur wird mit Iſaae 
vorgeſtellet. 21. Der Seegen, Abraham gegeben, iſt eine Figur auf 
Ehriſtum, 22. 23. wie auch die Opfer, 24. darinn Gottes Zorn: und 
Liebe Feuer offenbar ward, 25. und die Verſoͤhnung geſchahe, Geiſtli⸗ 
cer Weiſe. 26. 27. Mit Johanne hat die Waſſer⸗Tauſſe begonnen. 28. 
Die Liebe war im Menſchen erloſchen, 29. darum mußte die Taufe 
vorgehen. 30. In dem Opfer bey der Beſchneidung war das Fett ein 
Mittel, in deſſen Anzuͤndung das H, Feuer im Bunde, dem Zorn, in 
der Einführung menſchlicher Begierde ins Dpfer, entgegen ſtünd. zr. 
Das Zorn: Feuer offenbarte ſich am Berge Sinai, 3e. dem das Liebe⸗ 
Feuer im Opfer entgegen ſtund. 33. Des Feuers Speiſe war das ver⸗ 
dlichene Ens, welcher die Liebe wieder angezuͤndet. 33. 35. Dann die 
Imagination mußte ein Mittel haben zu feinem Faſſen? darum auch 
Cbriſtus die Elementa angenommen, 36. 37. daß durch die Tauffe ein 
Feuer angezündet wurde. 38. Der H. Geiſt tauffet von innen, 39. und 
ziehet Chriſtum an mit feinem gantzen Proceß, 30. wie eine Tinetur 
das Metall durchdringet. gr. 


Ann man will ein Feuer anzuͤnden, ſo muß man ein 
VWeſen darzu haben, deſſen das Feuer faͤhig iſt. Es 
muß ein Weſen ſeyn, darinnen ein Oele und Waſſer 
inne iſt, oder brennet nicht; Dann ob man gleich einen Stein 
ins Feuer wirffet, ſo brennet derſelbe doch nicht, daß er zu ei⸗ 
nem 1 Licht kaͤme: Alſo auch von der Seelen zu ver⸗ 
ſehen iſt. 
N 2. Als ſie ihre Begierde von GOttes Weſen der Liebe und 
S Sanft⸗ 
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18 XVI. Von Chriſti Teſtament B. l. Cap. 2. 
Sanftmuth abbrach welche Goͤttliche Sanftmuth in ihr gleich 
als ein geiſtliches Oele und Waſſer⸗Quell war, darinnen ſie 
ihren Feuer⸗Quell labete, und darinnen ihr Feuer einen 
Schein und Licht hatte; So impreſſete ſich ihr eigener depara · 
tor. als das natürliche Fiat, daß ihre Eigenſchaften durch ſol⸗ 
che Impreſſion wurden wie ein harter Stein, oder wie ein ver⸗ 
hungert Feuer⸗Quell, da zwar groſſe Hitze innen iſt, und doch 
zu keiner Anzuͤndung kommen mag, wie ein harter Stein, wel⸗ 
cher im Feuer lieget, und doch keinem Feuer aͤhnlich ſiehet, we⸗ 
gen der harten Impreſſion des Steines. 

3. Und da man doch alſo in der verderbten Seelen nicht al⸗ 
fein ein hitzig Feuer, als einen hitzigen Feuer⸗Quell verſtehen 
ſoll; ſondern auch einen kalten Feuer⸗Ouell, da Hitze und Kaͤl⸗ 
te in ewigen Streite und Wieder willen inne ſtehen, als die Ur⸗ 
ſache zum wahren Feuer, als ein finſter Feuer⸗Quell der 
Angſt, da immerdar eine Begierde zur Anzuͤndung inne iſt, 
und doch keine Anzuͤndung geſchehen mag, wegen der ſtrengen 
Impreſſion, und daß das Weſen der oͤliſchen und waͤſſeriſchen 
Sanftmuth iſt verblichen, und in einen ſolchen harten, unauf⸗ 
löslichen Tod geſchloſſen worden. 

4. Dieſes iſts nun, daß GOtt zu Adam ſagte: Welches 
Tages du von dem Baum (oder Gewoͤchſe) der Erkent⸗ 
niß Gutes und Boͤſes eſſen wirft, ſo wirſt du des Todes 
ſterben. (Gen: 2:17.) 

5. Alſo iſt die arm Seele durch falſche Imagination vergif⸗ 
tet / und durch ihre eigene Imprefhon ihrer Begierde zu einem 
ſolchen verhungerten Feuer Quell worden, welcher nur eine 
Einſchlieſſung des wahren debens iſt, und ein Grund der Fin⸗ 
ſter niß, ein Quall der Feindſchaft und Wiederwaͤrtigkeit, da 
kein rechter kus mehr inne war, darinnen ſich mochte das Le⸗ 
ben ins Licht fuͤhren. 

6. Wie ein harter Stein verſchloſſen iſt; alſo auch war die 
Seele verſchloſſen, und war aus dem guten Liebe⸗Leben ein 
Gift Leben worden, auf Art wie aus den Engeln Teufel wor⸗ 
den, welche auch nun ein ſolcher ſchrecklicher, giſtiger, ſtinckich⸗ 
ter Feuer⸗Quell in ihrer Eſſentz ſind, und nicht moͤgen die An⸗ 
zuͤndung des Lichtes erreichen: Urſache dieſes, daß ſie nun ein 
Feind Goͤttlicher Liebe worden find, daß die Liebe ihnen ein 
Tod ihres boͤſen Willens und Weſens iſt, welche wuͤrde ihr 


falſch Leben augenblicklich toͤpten, fo dieſe darein kaͤme. 
7. Die⸗ 
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7. Dieſem impreſſeten an GOtt erſtorbenen, und an GOtt 
blinden Seelen⸗Weſen kam die groſſe Liebe GOttes aus lau⸗ 
ter Gnaden wieder zu Huͤlfe, alsbalde die Seele ſamt dem Leibe 
alſo war gefallen, und fprach ſich ſelber wieder ins Centrum 
der Seelen ein, als in den impreſſeten, verſchloſſen und verbli⸗ 
chenen himmliſchen Ens der Seelen, als in den gehabten Quell 
der Sanftmuth, welcher nicht mehr beweglich war. 

8. In den ſprach fich wieder ein die bewegliche Kraft zu ei⸗ 
nem neuen Centro und Bunde, daß GOtt in Erfuͤllung der 
Zeit wolte in dieſe eingeſprochene Gnaden⸗Stimme, und in des 
Menſchen verblichenen himmliſchen Ens,feinen lebendigen Ens, 
als das weſentliche Wort ſeiner Kraft und Weisheit, mit der 
allerhoͤchſten Liebe, als dem Namen JESU aus JEHOVA, ein- 
fuͤhren und offenbaren, und darmit das verblichene Weſen des 
himmliſchen Theils wieder lebendig und gruͤnende machen, 
davon die Seele folte effen, und ihr aͤngſtlicher Feuer⸗Quell 
dadurch transmutiret, und in ein Liebe-Feuer gewandelt 
wuͤrde. 

9. Dieſes eingeſprochene Gnaden⸗Wort vom Schlangen⸗ 
Treter das iſts nun, welches die Seelen der heiligen Kinder 
Gottes vor Chriſti Menſchwerdung hat angezuͤndet, daß ſie 
2 Gdtt und feine Verheiſſung glaubeten auf die zukünftige 
Erfüllina : In dieſem Glauben haben fie geopfert. 

10. Daun 1b Dyfer, ſonderlich der erſten Väter nach 
Adam, war anders nichts, als daß ſie ein Bild darſtelleten, wie 
die Seele ſolte im Zorn⸗Feuer Gottes geopfert werden, und 
wie durch dieſen eingeſprochenen Gnaden Grund und Bund 
die Seele ſolte im Zorn⸗Feuer GOttes transmutiret, und in 
ein Liebe⸗Feuer gewandelt werden; Und wie ſie ſolte in Tod 
und Sterben ihres Selb⸗Wollens mit der falſchen I mpreflion 
eingehen, und ihr das falfche Wollen im Zorn⸗Feuer ſolte ab⸗ 
brennen, und in Kraft dieſer eingeſprochenen Gnade der Liebe 
und Sanftmuth G Ottes durchs Feuer in einem hellen Lichte 
ausgehen, und alſo ein neu⸗gebornes Kind werden, das nicht 
mehr finſter, ſondern licht waͤre; Und wie ſich der Schlangen 
eingefuͤhrte Gift darvon ſcheiden muſte, gleichwie ſich der 
Rauch vom Feuer und Lichte ſcheidet, daß alsdann das Feuer 
und Licht ein heller Glantz iſt, und nicht mehr verſchloſſen iſt, 
wie es im Holtze verſchloſſen liegt in der Eſſentz. 

u. Dieſes Bilde ſtelleten fie ihnen mit dem Opfer vor, und 
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20 XVI. Von Chriſti Teſtament B.. Cap. 2. 
fuͤhreten darein ihre Imagination mit der eingeſprochenen 
Gnade vom Weibes⸗Samen und Schlangen⸗Treter, daß ſich 
alſo ihre Imagination in die Figur Chriſti bildete, daß alſo ihr 
Millen⸗Geiſt in einer Bildung ſtunde, darinnen er möchte in 
der Gnade wircken. 

12. Dann ohne Weſen geſchiehet keine Wirckung. So ima⸗ 
ginirten ſie ihnen die Wiedergeburt mit dem Opfer durchs 
Feuer, und bildeten ihnen den Schlangen⸗Treter im Feuer 
ein, wie Er wuͤrde GOttes Zorn⸗Feuer im Seelen⸗Feuer in 
ein Licht⸗ und Liebe⸗Feuer wandeln, und wie ſich die Feind⸗ 
ſchaft wuͤrde von der Seelen ſcheiden; wie die Seele ſolte 
durch Chriſti Tod, da ſich die Liebe GOttes in dieſes Feuer 
eingab, verwandelt werden in einen Engel. 

13. Durch dieſes eingemodelte Bild drungen ſie mit ihrer 
Begierde und ernſten Gebete zu GOtt: So hatte ſich GOt⸗ 
tes Wort von der Gnade auch alſo in Menſchen eingeſprochen 
und gemodelt: Jetzt war es eine Con junction zwiſchen GOtt 
und Menſch; Dann die menſchliche Begierde gieng mit die⸗ 
ſem Bilde in GOtt, und GOttes Liebe⸗Begierde ging in die⸗ 
ſes Bilde vom Schlangen-Treter ; So fuͤhrete nun des Men⸗ 
ſchen Begierde dieſes Bilde der Imagination ins Opfer: 
Und alſo hat ſich das Opfer mit dem heiligen Feuer + 
gezuͤndet. 5 

14. Und nicht ein gemein Feuer iſts ber yen geweſen. Wann 
du es Babel verſtehen koͤnteſt / wol wäre dir, und waͤreſt von 
Fabel erlöfer, darinnen du lauffeſt. 

15. Dieſes heilige Feuer hat ihre Opfer verzehret durch 
Gottes Imagination und Anzuͤndung, anzudeuten, wie das 
thieriſche Bilde des Menſchen ſolte im Feuer GOttes bewaͤh⸗ 
ret, und die Grobheit der Elemente verzehret werden; Und 
aus des Feuers Verzehrung ausgehen das rechte, wahre, in 
Adam geſchaffene, reine, ſchoͤne geiftliche Bilde, welches durch 
dieſe groſſe Liebe in Klar heit durchs Feuer bewaͤhret und 
durchgeführet ſolte werden: In welchem neuen Bilde die 
Liebe wolte ſelber des Lebens Feuer ſeyn, aufdaß es nicht mehr 
moͤge Falſchheit imaginiren und impreſſen. 

16. Mit ſolcher Imagination und Glauben ſind die erſten 
Menſchen vor Chriſti Zeiten, ehe Er ſich in dieſem eingeleibten 
Gnaden = Bunde offenbarte und Menſch ward ins lebendi⸗ 
ge, Wort Gottes (als in die Gnade) eingefaſſet worden, 
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darinnen ihre Seele iſt in Göttliche Ruhe kommen, bis auf 
die Erfuͤllung, daß Chriſtus dieſen Proceß erfuͤllet, und vom 
Tode aufgeſtanden: So iſt er auch mit ſeinem Leben und We⸗ 
ſen in ihnen, als in ihrem inwendigen Grunde des himmli⸗ 
ſchen Theils, welches in Adam verblich, auferſtanden, und ſie 
haben Chriſtum nach der Seelen und geiſtlichem Weſen ange⸗ 
zogen, und wartet alſo nur ihr Leib aus dem Limo der Erden, 
(als das dritte Principium, als das ausgeſprochene geformte, 
weſentliche, aͤuſſere Wort mit ſeinem Spiritu,) der Auferſte⸗ 
hung am juͤngſten Tage. Wie dann auch bey den Chriſten alſo 
zu verſtehen iſt, welche Chriſtum alhie haben angezogen. 

17. Dieſer Grund mit dem heiligen Feuer hat bey Adam 
und Abel angefangen. Als Abel und Cain opferten, ſo ſahe 
Gott Habels Opfer gnaͤdig an: Dann das Bild Chriſti 
ſtund mit ſeiner Imagination des Glaubens darinnen; Dar⸗ 
um zuͤndete GOtt ſein Opfer mit dem heiligen Feuer an, und 
war angenehme vor Ihme: Dann es war eine Conjunction 
mit der Goͤttlichen Begierde. Aber Cains ſahe Er nicht 
gnaͤdig an, dann er hatte ſolchen Glauben nicht, ſondern 
ſtund in der verderbten Natur eigen Luſt und Begierde, und 
hatte ihme das Reich dieſer Welt eingebildet: Derowegen 
wolte ſich das heilige Feuer in ſeinem Bilde nicht anzuͤnden. 

18. Dann Cain ſtunde im Bilde des verderbten Adams, als 
eine rechte Figur Adams nach dem Falle; und Abel ſtund in 
der Figur der neuen Wiedergeburt, als in Chriſti Figur, wie 
Chriſtus wuͤrde mit ſeinem Opfer in Tod gehen: So ſtund 
das Bild des verderbten Adams mit Cain darneben, wie Chri⸗ 
ſtus ware kommen, den verlornen Menſchen zu ſuchen , und mit 
ſeinem Opfer neu zu gebaͤren. 7 

19. Als aber die Eitelkeit der Menſchen uͤberhand nahm, und 
ihre Natur je boͤſer und bloͤder ward, fo verloſch dieſer Ver⸗ 
ſtand vom heiligen Feuer bey ihnen, bis die Suͤndfluth uͤber 
ſie kam, und verderbete ſie: Welche ein Vorbilde der Tauffe 
war, wie das Waſſer des ewigen Lebens (als GOttes weſent⸗ 
liche Sanftmuth) das falſche Feuer (als das falſche Seelen⸗ 
Leben) wuͤrde erfäuffen, und wie die Seele aus dem heiligen 
Waſſer in GOttes Sanftmuth eines neuen Licht⸗Lebens aus⸗ 
grünen wuͤrde. 

20. Als aber GOtt feinen Bund, im Paradeis aufgerichtet, 
mit Abraham verneuerte, ſo gab Er ihme wieder die Figur 
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22 XVI. Von Chriſti Teſtament B. 1. Cap. 2. 
Chriſti mit der Beſchneidung, wie Chriſtus mit ſeinem heili⸗ 
gen himmliſchen Blute würde die Sünde und Eitelkeit von uns 
ſerer unreinen Geburt abſchneiden: Darum muſten die maͤnn⸗ 
lichen Perſonen am ſelben Gliede beſchnitten werden, dadurch 
die menſchliche Fortpflantzung geſchiehet. 

21. Ferner ſtellete Er Ihme die Figur Chriſti mit ſeinem 
Sohne Iſaac vor, indeme Er ihn hieß auf dem Holtze opfern 
und toͤdten; wie es wuͤrde mit der menſchlichen Erloͤſung zu⸗ 
gehen; Wie Chriſtus wuͤrde in unſerer angenommenen 
Menſchheit ein Opfer ſeyn; Und erweckte wieder das heilige 
Feuer, welches fein Opfer auffraß: Anzudeuten, wie GOttes 
Liebe Feuer würde GOttes Zorn⸗Feuer im Menſchen in ſich 
verſchlingen, und in die Göttliche Uebe verwandeln. 

22. Und gab ihme darauf die Verheiſſung, daß der Same 
ſeines Bundes, welcher wuͤrde durch dieſes heilige Feuer durch 
die Trans mutation, durch das Sterben der Eitelkeit, im Liebes 
Feuer ausgruͤnen, wuͤrde alſo groß und viel werden, wie die 
Sternen am Firmament; alfo würden GOttes Kinder durch 
das Opfer und Tod Chriſti, durch dieſe Verwandelung aus 
dem heiligen Feuer auswachſen. 

23. Dieſes ſtund im Alten Teſtament in der Figur, und ge⸗ 
ſchahe die Verſoͤhnung im Opfer durch das heilige Feuer, wel⸗ 
ches Feuer ein Bild des Zorns GOttes war, welcher die 
Suͤnde in fich, ſamt der Seelen verſchlingen wolte. Dann des 
Vaters Eigenſchaft im Zorne war in dieſem Feuer raus ge⸗ 
wendet, und des Sohnes Eigenſchaft in der Liebe der Sanft⸗ 
muth fuͤhrete ſich in Zorn, dann ſie opferten Thieres Fleiſch, 
und führeten aber ihre Imagination und Gebete in die Gnade 
Gottes, und bildeten ſich in den Bund der Gnaden der Liebe ein. 

24. Und mit dieſer Einbildung gingen ſie ins Opfer, als ins 
Feuer GOttes Zornes, und Goͤttlicher Liebe, darinnen die Ver⸗ 
ſoͤhnung geſchahe: So nahm das Zorn⸗Feuer von ihrer ein⸗ 
gefuͤhrten Begierde die irdiſche Eitelkeit, und verzehrete ſie 
durch die thieriſche Eigenſchaft des Opfers; Anzudeuten, daß 
der Menſch aͤuſſerlich habe thieriſche Eigenſchaft an ſich ge⸗ 
nommen, und in ihme durch falſche Luſt erwecket. 

25. Weil dann auch eine ſolche thieriſche Eigenſchaft mit 
an des Menſchen Gemuͤthe als die animaliſche Seele vom 
Geſtirne, anhing, daß ihr Gebet und Willen nicht rein vor 
Gott war; fo verzehrte G Ottes Zorn⸗Feuer dieſe a 52 
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Eitelkeit der Menſchen im Opfer durch thieriſche Eigenſchaft; 
und ihr eingemodeltes Bilde von der Gnade ging mit ihrem 
Gebete in das heilige Feuer: alda ward die ſeeliſche Begierde 
eingenommen: Daſſelbe heilige Feuer drang nun mit der ein⸗ 
genommenen menſchlichen Begierde durch des Vaters Zorn⸗ 
Feuer im Opfer. 

26. Und alſo wurden die Kinder Iſtael im Opfer und Feuer 
von ihren Sünden und Eitelkeit, geiſtlicher⸗weiſe, auf die zu⸗ 
kuͤnftige Erfüllung verſoͤhnet, bis daß C hriſtus kommen wuͤr⸗ 
de, und unfere Menſchheit annehmen, und Gott ſeinem Vater 
als ein Opfer in fein Zorn- Feuer eingeben, und mit dem offen⸗ 
barten Liebe⸗Quelle im Namen JEſus den Zorn in eine Liebe 
wandeln. Da dann der Zorn den menſchlichen Eigen⸗Willen 
verſchlang, und GOttes Liebe⸗Willen durch Chriſti Liebe 
durch den Tod und durch den Zorn ausgrünete, und die 
Menſchheit durch den Tod ging ins ewige Leben. 

27. Auf ſolche Weiſe ward Iſrael im Vorbilde Chriſti durch 
den Bund GOttes, durchs Opfer und Feuer geiſtlicher⸗weiſe 
von Suͤnden rantzioniret. Dann Iſraels Glaube ging durchs 
Opfer in Bund Gottes, als in die Gnaden⸗Verſohnung des 
Weibes⸗Samens; Und GOttes Imagination ging auch in 
ſeinen Bund, mit Adam und Abraham gemacht: Alda war es 
eine Conjunction, und geſchah die wahre Verſoͤhnung im 
Bunde durchs heilige Feuer; Welches heilige Feuer her⸗ 
nach in Chriſto ſich in der Menſchheit offenbarte, und dem 
Gift des Zornes GOttes ſeine Macht nahm, und den in Liebe 
verwandelte, und die ſtrenge Todes⸗Impreſſion des Seelen⸗ 
Feuers zerſprengete, und Goͤttliche Liebe und Sanftmuth dar⸗ 
ein fuͤhrete. 

28. Als aber die Zeit her bey kam daß GOtt wolte ſein Liebe⸗ 
Feuer durch ſeinen Bund in der Menſchheit offenbaren, daß 
daſſelbe Feuer ſolte in des Menſchen Leben angezuͤndet werden; 
fo verneuerte GOtt das Vorbilde, und fing mit S. Johanne 
die Waſſer⸗Tauffe an, und fuͤhrete ſeinen Bund aus der Be⸗ 
ſchneidung in die Tauffe. 

So ſpricht die Vernunft: 
Was iſt oder bedeutet die Waſſer⸗Tauffe? Was 
thut GOtt dadurch? Was wircket dieſe? 

20. Mie oben gemeldet, die Seele hatte ſich (in ihren Ei⸗ 
genſchaften) im Zorne Obe ale ſehr impreſſet, * 
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24 XVI. Von Chriſti Teſtament B.. Cap. 2. 
ſie dadurch im ewigen Tode ſtund: In ihr war kein Goͤttlicher 
Liebe⸗Ens mehr offenbar oder beweglich, darinnen ſich hatte 
moͤgen das heilige Feuer der Liebe GOttes anzuͤnden. Dar⸗ 
um ſandte GOtt die Tauffe vor dieſer heiligen Anzundung her, 
und ſtellete fie in feinen erſten Bund: Dann als das Wort und 
die Kraft des heiligen Feuers Menſch ward, und ſich in Chriſto 
offenbarete, ſo ſprach das heilige Wort im H. Feuer durch die 
angenommene Menſchheit in ſeine Mit⸗Glieder nach der 
Menſchheit ein. 

30. Solte nun dieſes Einſprechen im Menſchen fahen, und 
weſentlich werden, fo muſte das Göttliche Eintauchen vorher 
gehen: Dann als ſich das Wort im Bunde in der Menſchheit 
offenbarte, ſo floß die ſanfte Liebe und Gnade im Bunde aus. 
Mit dieſem Ausfluß Goͤttlicher Liebe ward der Bund in die 
Waſſer⸗Tauffe geſetzet: Dann weil der Menſch irdiſch, ele⸗ 
mentariſch war, fo muſte duch ein elementifches Mittel darzu 
kommen, darein ſich der Ausfluß Goͤttlicher Liebe im Bunde 
faſſete, daß ein menſchlich, natuͤrlich Weſen im Mittel waͤre, 
darein die Göttliche und auch menſchliche Imagination moͤchte 
eingehen, und ſich in die Menſchheit eintauchen zu einem neuen 
Ens oder Zunder darinnen ſich das heilige Feuer möge im duͤr⸗ 
ren Seelen Feuer anzuͤnden. 

31. Gleichwie bey der Beſchneidung im Opfer geſchahe: da 
war das thieriſche Fett ein Mittel, darein in ſolcher Anzuͤn⸗ 
dung die menſchliche Begierde durch den Bund GOtt entgegen 
ging, und GOttes Imagination ging in Bund. Alſo ſtund das 
heilige Feuer im Bunde dem Zorn, in der Einführung menſch⸗ 
licher Begierde ins Opfer, entgegen; GOttes Imagination in 
feinem Liebe Feuer ging in den Bund, und die menſchliche Ima- 

e Zination ging auch durchs Opfer im Feuer in den Bund: 
i Dann im Feuer war Gottes Zorn entgegen, dadurch die 
El menſchliche Imagination muſte in den Bund gehen, und ver⸗ 
li zehrete alſo die Sünde und Unreinigkeit an der menſchlichen 
ö Begierde, welche zu GOtt drang; So ſtund im Bunde das 
Liebe⸗Feuer der menſchlichen Begierde entgegen: Daſſelbe 
— ich Begierde im Zorn⸗Feuer an, nach ihrer 

einigkeit. 

32. Wie beym Moſe am Berge Sinai zu ſehen iſt, da ſich 

f Ih erſtlich des Vaters Eigenſchaft im Bunde aus dem Zorn⸗Feuer 
| 00 eröffnete, und foderte des Menſchen Gerechtigkeit, daß 5 
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ſolte in vollem Gehorſam und Reinigkeit vor GOtt wandeln 
und in Reinigkeit durchs Opfer im Feuer zu Ihme nahen; wo 
nicht, ſo wolte Er ſie im Fluche durch dieſes Zorn⸗Feuer auf⸗ 
freſſen. Welches ein Bilde war, wie die menſchliche Eitel⸗ 
keit ſolte und muͤſte durch GOttes Zorn⸗Feuer gefeget wer: 
den; Aber in demſelben ſtund ihme im Bunde im Opfer, als 
im Bilde Chriſti das Liebe⸗Feuer entgegen, und loͤſchete das 
Zorn⸗Feuer, daß die ſeeliſche Begierde mit ihrem Gebet und 
— 5 koͤnte in Gott durch dieſes Zorn⸗Feuer durch⸗ 
ringen. 

33. Dieſes Liebe⸗Feuer, das im Opfer dem Zorn⸗ Feuer 
entgegen ſtund welches auch das Zorn⸗Feuer anzuͤndete, daß 
es das Opfer fraß, das iſt es, das ſich im Ziele des Bundes im 
Weibes⸗Samen mit himmliſcher Weſenheit, als mit weſentli⸗ 
cher Weisheit erweckete, und in unſer an GOtt verblichenes 
und auch himmliſches Weſen eingab. 

34. Unſer verblichen und in Cod geſchloſſen Weſen war die 
duͤrre Ruthe Aaronis andeutende, welches Weſen in ſolcher 
Erweckung und Einführung des himmliſchen, lebendigen Lie⸗ 
be⸗Weſens gruͤnete, da GOttes Weſen Menſch ward, in deme 
das heilige Feuer breynen konte: Dann der Göttliche Ens 
und der in Adam vewlichene, auch himmliſche Ens, welcher 
mit ſolcher Anzuͤndang wieder gruͤnete, war eine Speiſe die⸗ 
ſes Liebe⸗ Feuers als ein geiſtlich H. Oleum, darinnen fich das 
Liebe⸗Feuer konte anzuͤnden und brennen. Und daſſelbe Lie⸗ 
be⸗Brennen war das neue Leben der Wiedergeburt. 

35. Weil aber in den andern Menſchen nicht eine ſolche 
übernatürliche Anzuͤndung durch GOttes ſonderbare Be⸗ 
wegniß geſchehen ſolte, daß die andern Menſchen ſolten alle 
durch dieſes heilige Feuer aus Chriſto angezuͤndet werden, ſo 
ging der Bund durch die Waſſer⸗Tauffe mit der ausgefloſſenen 
Gnade erſt in den himmliſchen Ens des Menſchen ein, als in 
das verblichene Weſen, darinnen der eingeleibte Paradeis⸗ 
Bund mit dem Schlangen ⸗Treter innen ſtund, und drang in 
denſelben Bund ein. 

36. Weil aber die menſchliche Eſſentz, welche war irdiſch 
worden, ſolte in ſolchem Eindringen mitgehen, ſo muſte auch 
ein ſolch Mittel darzu ſeyn, darein ſich die menſchliche Eſſentz 
konte faſſen: Dann in Gottes Heiligkeit konte fie ſich nicht 
ſaſſen, dann der Wille war nn abgetrant; So muſte es 
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nur eine Gleichheit ſeyn, darinnen ſich die Imagination menſch⸗ 
licher Matur faſſete. 

37. Dann auch Chriſtus hatte dieſe Gleichheit, als die Ele: 
menta, von uns Menſchen angenommen, aufdaß ſich die 
Göttliche Imagination moͤchte ins Waſſer faſſen: Daß al⸗ 
fo die Göttliche und menſchliche Imagination miteinan⸗ 
der den eingeleibten Paradeis⸗Bund erwecketen und an⸗ 
zuͤndeten, auf Art wie ein glimmend Feuer ins Holtz kommt 
und glimmet. 

38. So ward auf ſolche Art durch die Tauffe ein heiliges 
und Goͤttliches glimmendes Feuer, (welches die Suͤnde und 
den Tod tilgete und zerbrach in des Menſchen Inwendig⸗ 
keit, als in den verblichenen himmliſchen Ens, ) eingefuͤhret, 
davon der dürre, verdorrete Baum des innern Grundes wie⸗ 
der ein Leben, als ein geiſtliches Oele empfing: In welchem 
von Kraft Goͤttliches Lichts das Liebe⸗FJeuer als das neue Le⸗ 
ben brennen ſolte. f 

30. Dieſes iſt nun die Waſer⸗Tauffe, da der Heilige 
Geiſt im innern Grunde die Hand darzu iſt, der mit dem 
Ausfluß Goͤttlicher Liebe aus Chriſti deiden, Tod und Aufer⸗ 
ſtehung mit feiner Überwindung taͤuffet; das iſt: Er tau⸗ 
chet Chriſti Menſchheit, Leiden, Tod und Auferſtehung in den 
inwendigen Grund ein, und zuͤndet den eingileibten Paradeis⸗ 
Bund mit dieſem Feuer an, daß die duͤrre Ruthe Aaronis gruͤ⸗ 
nend wird. 

40. Dann mit dieſem Eintauchen des Heiligen Geiſtes 
wird dem Menſchen Chriſtus geſchencket, er wird Chriſto hie⸗ 
mit eingeleibet, und wird ihme der himmliſche Ens, welcher in 
Marien unſern menſchlichen Ens annahm, mit dem gantzen 
Proceß Chriſti in ſeinen auch himmliſchen verblichenen Ens zu 
einem neuen Leben, welches den Tod hat uͤberwunden, angezo⸗ 
gen und eingedrucket. 

41. Wie eine Tinetur das Metall tingiret und gantz durch⸗ 
dringet, oder wie ein Feuer ein Eiſen durchgluͤet; Alſo auch 
alhie zu verſtehen iſt bey denen, welche ſolches Eintauchens faͤ⸗ 
hig find, wie ferner ſoll berichtet werden. 


Das 
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Das 3. Capitel. 


Kurtzer, gruͤndlicher Bericht, wie der Menſch 
vom H Geiſte mit Chriſti Leiden, Tod und 
Auferſtehung in Leib und Seele ge⸗ 
tauffet werde? 


Summarien. 

Hriſtus tauffete uns in feiner Menſchwerdung, s. 1. und mußte 
Derſt Menſch werden. 2. Es war um Leib und Seele zu thun, z. 
— und mußten alle 3. Principia im Menſchen getauffet werden, 4. 
weil der gantze Menſch gefallen war; 5. darum auch Chriſtus unſere 
gantze Menſchheit annehmen mußte. 6. Das 2. Principium it Got⸗ 
tes Tempel und iſſet Chriſti Fleiſch 7. Das 1. Prineſpium iſt die feuri- 
ſche Seele, die mit der Liebe getauffet wird, 3. und it des Vaters Ei- 
genſchaft, welche der Vater in der Tauffe dem Sohn giebet, und der 
Sohn ſcheinet in ihr, 9.10. und gibt ihr das Liebe⸗Feuer, als das Ewige 
Leben. u. Das Zorn⸗Feuer erſchrecket den Suͤnder, die diebe aber ten: 
periret es. 12. Alſo tauffen Vater und Sohn zugleich innerlich die 
Seele mit Feuer und Licht, 13. wie aͤuſſerlich, das Geſtirn mit Waſſer, 
der H. Geiſt: 14. wiewol der H. Geiſt in allen 3 Welten verſtanden 
wird. 15. Im aͤuſſeren zwar nicht als GOtt, ſondern ein Ausfluß Lich⸗ 
tes und Finſterniß, 16, 17. und iſt die Seele der aͤuſſern Welt, ein Leben 
der 4 Elementen. 18. Wie die Tauffe geſchicht im Menſchen 219. Sie 
hat GOttes Zorn in Liebe verwandelt, 20. die aͤuſſere Menſchheit geſal⸗ 
bet, 21. und durch Hoͤlle und Tod durchgefuͤhret. 22. Die Waſſer⸗Tauf⸗ 
fe iſt eine Salbung, 23. da der H. Geiſt den inneren Grund, und Chri⸗ 
ſtus den wahren erſten Adam tauffet und ſalbet. 24. Wie ſolches geſche⸗ 
he im alten und neuen Menſchen 2 28. 26. deren ieder in ſeinem Prinei⸗ 
pio ſtehet. 27. Erklärung einiger Schrift⸗Spruͤche. 28. Die Salbung 
iſt der rechte Chriſt, nicht das aͤuſſere grobe Thier, 29. um deſſentwillen 

die Scheidung des Guten und Boͤſen erfolgen muß. 30, 


Ls Gott feinen Bund mit der Beſchneidung wolte in 
die Waſſer⸗Tauffe einfuͤhren; ſo ward das Wort der 
eingeſprochenen Gnaden, darinnen das heilige Feuer 

Gottes war, von ehe ein Menſch, und nahm von ehe des Wei⸗ 
bes Samen an ſich, als unſere Seele und Menſchheit, auf daß 
Er uns mit dem lebendigen Bunde, welcher war ein Menſch 
worden, tauffete. 

2. Dann des Menſchen Leib, welchem das Tauffen noth 
war, der war aus den Elementen: Solte der nun getauffet 
werden, ſo muſte ſich der Bund von ehe in ein elementariſch 
Mittel, als in die Menſchheit Chriſti, geben, und das Mittel 
heiligen, auf daß der Menſch möge durch dieſes Mittel getauffet 
werden. 3. Dann 


— — 
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3. Dann es war nicht alleine um das himmliſche Weſen 
des Menſchen, welches in Adam verblich ‚zu thun, in welches 
fich der Bund im Paradeis einleibete, daß derſelbe ſolte alleine 
getauffet werden; Nein, ſondern auch um die Seele, und um 
den Leib aus dem Limo der Erden. 

4. Der gantze Menſch bedorfte der Tauffe; Es muſten als 
le drey Principia aller drey Welten im Menſchen getauffet 
werden: Als das iſte Principium iſt die ewige Natur, als das 
wahre Seelen⸗ Leben, das aus dem Worte des Einſprechens in 
Leib kam. Das ate Principium iſt der wahre ewige Geiſt, als 


die heilige Lichts⸗ und Liebe⸗Kraft (welche ich in dieſem Buͤch⸗ 


lein den in Adam verblichenen himmliſchen Ens und Weſen 
heiſſe) darinnen Adam verblich, als der Seelen Wille daraus 
ging. Das zte Principium iſt die aſtraliſche, animaliſche See⸗ 
le, aus dem Spiritu Mundi mit ihrem Corpore aus dem Limo 
der Erden, als der gantz aͤuſſere ſichtbare Menſch. 

5. Dieſer dreyfache Menſch war gantz gefallen. Dann 
als ihme das Göttliche Licht im Geiſte des andern Principät 
verloſch, ſo war er an GOtt gantz blind, und dem Paradeis 
erſtorben: In dieſen muſte wieder ein Goͤttlicher Liebe⸗Ens 
eingetauchet werden, in welchem Liebe Ens ſich das Goͤttliche 
475 und Licht moͤchte wieder anzuͤnden zu einem neuen 

eben. 

6. Solte ein ſolches aber geſchehen, ſo muſte ſich von ehe 
das heilige Feuer mit dem Bunde in der dreyfachen Menſch⸗ 
beit, als in Chriſti Menſchheit offenbaren, auf daß uns GOttes 
Geiſt aus, mit und durch dieſe zfache Menſchheit tauffete, daß 
ein iedes Principium ift uns mit feiner Gleichheit getauffet 
wuͤrde: Dann der H. Geiſt tauffete durch Chriſtum zur Ver⸗ 
gebung der Suͤnden. 

7. Das heilige Feuer Goͤttlicher Kraft in Chriſto tauffete 
in uns feinen Tempel, welchen das heilige Feuer, als das Goͤtt⸗ 
liche Leben, in uns beſitzen wolte, als den verblichenen Ens von 
der himmliſchen Welt Weſen, den Geiſt des Verſtandes, oder 
der Kraft, als das 2te Principium, oder engliſche Corpus aus 
der engliſchen Welt Weſen: Welchem Weſen Chriſtus ſein 
allerheiligſtes, geiſtliches Fleiſch hernach zur Speiſe giebet, in⸗ 
dem Er ſelber wohnet. 

8. Dieſen Geiſt taͤuffet die Göttliche diebe im heiligen Feuer, 
dann Er iſt ein Ens des heiligen Feuers, darinnen es brennet 

oder 


B. i. Cap. 3. der H. Tauffe. 29 
oder lebet. Und das iſte Principium, als die feuriſche Seele 
aus Goͤttlicher Scientz des ſchiedlichen, ſprechenden Wortes, 
aus des Vaters Feuers⸗Eigenſchaft, wird mit dem feurigen 
Geiſte des Vaters Eigenſchaft getauffet, als mit der Feuer⸗ 
brennenden Liebe. a 

9. Alſo zu verſtehen: Die Seele iſt des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft; und in dieſer Tauffe mit ſeinem Eintauchen in die See⸗ 
le gibt Er ſie dem Sohne in fein Liebe⸗Feuer. Des Vaters 
Eigenſchaft im Feuer greiffet die Seele zu erſt an, mit demGe⸗ 
ſetze der Natur, mit ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit, mit der ewi⸗ 
gen Geburt des Feuer⸗Grundes, dadurch wird die harte im⸗ 
preffete, todte Seele im ſelben Eintauchen des Feuers beweg⸗ 
lich, und wird ihre harte Imprelſion der falfchen magnetiſchen 
Begierde zerſprenget und aufgethan, auf Art wie man ein 
Feuer aufſchlaͤget. 

10. So iſt nun das Goͤttliche Licht der groſſen Liebe in dem 
eröffneten Namen JEſu aus JEHQY+ ur Centro des Va⸗ 
ters Feuers: Wann des, ders Feuer die feuriſche Seele 
aufſchleuſt be de. das Licht Goͤttlicher Liebe einſcheinen, 
uh ven hiebe⸗ Ens einführen. Dann fo balde das Zorn⸗ 
Feuer die Seele aufſchleuſt, ſo nimt ſie das Liebe⸗Feuer des 
Sohnes an, und gehet darein, wie ein Feuer ein Eifen durch⸗ 
glüet, oder eine Tinctur ein Metall penetriret. 

uu. Und alſo wird die Seele vom Vater dem Sohne gege⸗ 
ben, und der Sohn gibt ihr alſo das Liebe⸗Feuer, als das ewige 
Leben. Joh. 812. Dann fo ſich des Vaters Eigenſthaſt in der 
verſchloſſenen Seelen nicht mit bewegte, fo ſtuͤnde die Seele in 
ihrer Impreflion im ewigen Tode, und möchte das Licht in ihr 
nicht offenbar werden. 

12. Des Vaters Feuers⸗Zerſchellung und Anzuͤndung iſt 
der Grundquell der menſchlichen Buſſe, da der Menſch vor 
der Suͤnden erſchricket, dann im Feuer⸗Glantze wird die fal. 
ſche impreſſete Eitelkeit der Suͤnden in der Finſterniß der 
Seelen offenbar: Und des Sohnes Liebe⸗Einſcheinung iſt das 
fanfte diebe⸗ Oele, das die Zerſchellung wieder einiget und tem⸗ 

eriret. 
5 13. Dann der Sohn iſt im Vater, und der Vater im Soh⸗ 
ne, und tauffen miteinander; der Vater mit Feuer, und der 
Sohn mit Lichte: auf Art wie ein Feuer aufgeſchlagen wird, 
daß aus dem Feuer der ſanfte Lichts⸗Glantz offenbar wird, 
und 
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und ſich das Feuer⸗Brennen alſo gantz in einen Lichtes⸗Glantz 
verwechſelt und wandelt. Des Vaters Feuer verzehret mit 
ſeinem Schracke in der Seelen die Eitelkeit, und des Sohnes 
Liebe heilet ſie wieder: Alſo iſt das Tauffen nach dem in⸗ 
Be Grunde des Seelen⸗ und Geiſt⸗Menſchen zuver⸗ 
ſtehen. 

14. Die gte Eigenſchaft des dritten Principii mit der Wafſ⸗ 
ſer⸗Tauffe, damit der Leib von der aͤuſſern Welt Weſen, for 
wol der Geiſt des Geſtirns im Menſchen, getauffet wird, wird 
alſo betrachtet! Durch das Waſſer, als durch das Element 
des Leibes Chriſti, wird der rechte Adamiſche Menſch (welcher 
in Adam nach dem Leibe geſchaffen ward, verſtehet aus der 
äuffern Welt Weſen) getauffet, dann alhie tauffet der H. 
Geiſt, der vom Vater und Sohne ausgehet: fein Ausgang iſt 
die Formirung der Welt, und die Welt iſt das ausgeſproche⸗ 
„ ; und der Geiſt GOttes iſts, der fie gefor⸗ 
met hat. 

15. Dann Er wird in allen . * ; 
jeder Welt nach ihrer Eigenſchaft. A Bee 3 3 
ne nach der Finſterniß iſt Er die Flamme der Numa. 
und im ewigen Lichte iſt Er die viebe⸗Flamme Gottes; und 
in dieſer Welt im Spiritu Mundi iſt Er der Formirer und 
Hercknteifter aller Dinge, in iedem Dinge nach ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft: Wie der Separator des Dinges iſt, alſo iſt auch der 
ausgefloſſene Geiſt aus dem ausgeſprochenen Worte in iedem 
Dinge. 

10 Dann in der aͤuſſern Welt Weſen iſt nicht zu verſte⸗ 
hen, daß des Weſens Geiſt GOtt genant werde; ſondern es 
iſt der ausgefloſſene Geiſt in dem ausgeſprochenen Worte 
Gottes welcher mit feinem Grunde im Worte G Ottes ſtehet. 

17. Der ausgefloſſene Geiſt des aͤuſſern greatürlichen und 
natürlichen Lebens iſt aus GOttes Liebe und Zorne, aus Licht 
und Finſterniß, als aus dem erſten und andern brincipio, 
als aus der ewigen Natur, aus dem Sprechen des Wortes 
ausgefloſſen, und ſtehet mit feinem Grunde im Sprechen Got⸗ 
tes dann das ewige Wort hauchet ſich mit Ihme in ein erea⸗ 
tuͤrlich Leben. 

18. Er (derſelbe ausgehauchte Geiſt) iſt das auffere crea⸗ 
türliche Leben, in ieder Creatur nach ihrer Eigenſchaft. Er 
iſt die Seele der aͤuſſern Welt, als die anfängliche m „ 5 

eben 
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Leben der 4 Elementen: feine Kraft iſt ein feuriſch und lichtiſch 
Geſtirne; was das gange aͤuſſere Geſtirne in ſich ſelber in ſei⸗ 
ner Kraft iſt, das iſt Er allein in ſich ſelber, doch als ein ver: 
ſchloſſen Geſtirne, das im Temperamento lieget, und ſich in 
iedem Leben auswickelt, und ſchiedlich machet, nach des Res 
bens Eigenſchaft: Bey den zeitlichen Creaturen mit einer zeit⸗ 
lichen Eigenſchaft, und bey den ewigen mit einer ewigen Ei⸗ 
genſchaft; im Menſchen mit einer zeitlichen und zerbrech⸗ 
lichen Eigenſchaft, und auchmit einer ewigen. Welche ewige am 
ewigen aushauchenden Worte, anhaͤnget, darinnen der Menſch 
aus der Zerbrechlichkeit am Juͤngſten Tage, nach dem ſicht⸗ 
baren Bilde, aufſtehen und wiederkommen ſoll, und vor 
GOttes Gerichte treten, und auf die groſſe Feuers⸗Proba ge⸗ 
ſetzet werden, alda ſich das Toͤdtliche vom Ewigen ſcheiden ſoll. 

10. Alſo verſtehet uns nun alhie recht von der Tauffe dieſes 
aͤuſſern Geiſtes: Der innere H. Geiſt Goͤttlicher Liebe zuͤndet 
an den ausgefloſſenen Geiſt, und ſalbet ihn mit Goͤttlicher 
Kraft. Dann die Menſchheit Chriſti nach unſerm aͤuſſern 
Geiſte ward vom H. Geiſte geſalbet; und derſelbe aͤuſſere 
Geiſt Chriſti, welcher in Chriſti Perſon in den Elementen des 
Leibes herrſchete auf menſchliche Art, der ſalbet in dem Bunde 
ſeines Teſtaments in der Waſſer⸗Tauffe den innern Grund 
des Waſſers: und die geſalbte Kraft im Waſſer, in dem Wor⸗ 
te des Bundes, ſalbet den wahren Menſchen, welcher in 
Adam aus dem Limo der Erden geſchaffen ward; ſowol auch 
ſalbet Er den spiritum Mundi, als die rechte aſtraliſche Seele, 
welche am Juͤngſten Tage wiederkommen, und probiret wer⸗ 
den ſoll. 

20. Nun verſtehet uns theuer und wol, alhie gilt es! Die 
fe Salbung der Waſſer⸗Tauffe iſt mit Chriſti Leiden, Tod und 
Aufferſtehung geſalbet, ſie iſt mit Chriſti Blut⸗Vergieſſen ge⸗ 
ſalbet, mit welchem himmliſchen Blute Er GOttes Zorn in 
Liebe verwandelte, und den Tod zerſprengete in menſchlicher 
Eigenſchaft, damit Er die Erde ſalbete, als Er dis ſein Blut 
auf und in ſie vergoß. 

21. Item, ſie iſt mit deme geſalbet, als Chriſtus fein ge⸗ 
ſalbtes Leben der aͤuſſern Menſchheit von uns in ſeinem Tode 
wieder in dieſen Spiritum Mundi eingab, und den auch mit ſei⸗ 
ner Salbung in ſeinem Tode ſalbete: Als da feine äuffere, von 
ans Menſchen angenommene toͤdtliche Seele (welche am * 

ſtarb, 


1 


— 


— 
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ſtarb, und ſich in GOttes Hand, 
Wort eingab) aus dem Leibe in die Elementa einging. 

22. Item, ſie iſt mit deme geſalbet, da dieſe feine auſſere 
Seele mit der ewigen Seelen darinnen der H. Geiſt war, 
durch Tod und Hoͤlle drang: Und auch mit deme da der H. 
Geiſt im Worte dieſe ſeine geſtorbene aſtraliſche Seele aus dem 
Tode nahm, und durch den Tod mit ſeiner Auferſtehung ins 
ewige Leben einfuͤhrete, da ſie GSOttes Liebe mit dem ewigen 
Leben ſalbete. e 

23. Dieſe Salbung Chriſti wird in der Waſſer⸗Tauffe, als 
im Bunde GOttes verſtanden, dann Gott ſalbete in der 
Menſchheit Chriſti die Elementa des Leibes ſamt der toͤdtli⸗ 
chen und untoͤdtlichen ewigen Seelen, und fuͤhrete Chriſtum 
mit dieſer Salbung in ſeinen Zorn und Tod ein, und durch den 
Tod ins ewige Leben. Und dieſe Salbung (darinnen Chri⸗ 
ſtus hat GOttes Zorn, Suͤnde, Tod, Teufel und Hoͤlle uͤber⸗ 
wunden.) hat GOtt mit feinem Bunde des alten Teſtaments 
7 die Waſſer⸗Tauffe geordnet, und beut ſie nun allen Men⸗ 
chen an. 

24. Und fo nun ein Menſch der begehret , und ſich zu der 
wendet, als ein Menſch, und nicht Thier, ſo tauffet der H. 
Geiſt den innern Grund, als ſeinen Tempel, den Er ſelber be⸗ 
ſitzet, als den wahren ewigen Geiſt, ſamt der ewigen Seelen: 
Und die Salbung Chriſti, aus ſeiner von uns angenommenen 
Menſchheit, ſalbet und tauffet in uns den wahren in Adam er⸗ 
ſten geſchaffenen Menſchen aus dem Limo der Erden, ſamt der 
toͤdtlichen Seelen, (iedoch muß man den Grund hierinnen 
recht verſtehen) welcher aufſtehen und ewig leben fol. 

25. Dieſes geſchicht durch Chriſti Leiden, Tod und Aufer⸗ 
ſtehen, in ſeinem blutigen Kampfe; als, der Sieg ſeines 
Todes iſt die Hand, welche tauffet. Der rechte Menſch 
wird zum Leben getauffet, und der Schlangen grobe irdiſche 
Menſch wird mit Chriſti Tode und Sterben getauffet, daß er 
ſoll ſterben, und alle feine böfen Lüfte und Begierden dem Tod 
Chriſti laſſen, daß ſie der toͤdte, und einen neuen Willen aus 
dem Tode Chriſti aus Seele und Leib ausfuͤhre. 

26. Der boͤſe Adam, als das Schlangen Monſtrum, wird 
mit dieſer Tauffe (als da die Hand GOttes, als ſein ſprechen⸗ 
des Wort, ſelber zugreiffet und tauffet) genommen, und 
wird mit Chriſto in ſeinen Tod begraben, und in die Hoͤlle b 12 
welche 
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welche Chriſtus in feinem Sterben einfuhr, (verſtehet, in die 
Finſterniß GOttes Zorns als in Abgrund der Menſchheit,) 
eingeworfen: Und dieſe Salbung in der Tauffe verbindet ſich 
mit dem wahren Adamiſchen erſten Leibe, welcher vorm Fall 
Ada war, und gebaͤret durch Chriſti Sieg einen neuen Wil⸗ 
len in Seele und Leib, welcher GOtt gehorſamet. 

27. Alſo ſtehet alsdann nach ſolcher Salbung der rechte 
Menſch in der Salbung Chriſti, und das Schlangen⸗Mon⸗ 
ſtrum ſtehet in GOttes Zorne, und wohnen doch dieſe Zeit in 
Einem Leibe, aber ein ieder in feinem Principio, als in feiner 
Eigenſchaft, davon S. Paulus ſagete: (Rom. 7:20.25.) So 
ich nun fündige, ſo thue nicht ichs, ſondern die Sünde im boͤ⸗ 
fen Fleiſche thut es. Item, So diene ich nun mit dem Gemuͤ⸗ 
the des geſalbeten Grundes GOTT, und mit dem Gemuͤthe 
des falſchen Fleiſches diene ich dem Geſetz der Suͤnden. 

28. Und ſaget weiter: (Rom. 8:1. 28.) So iſt nun nichts 
Verdammliches an denen, die in Chriſto SEN, als in feiner 
Salbung find , die nach ſolchem Vorſatze Gottes in dem Wor⸗ 
te beruffen, oder im Ruffe in der Salbung alſo ſind ergriffen 
worden; Da er dann den rechten geſalbten Menſchen meinet, 
welcher in dieſer Zeit noch in der Schale des irdiſchen Leibes 
verborgen ſtecket, wie ein ſchoͤn Gold in einem groben Steine, 
und doch nach der Salbung im Himmel wohnet, wie S. Pau⸗ 
lus auch ſaget: Phil. 3: 20. Unſer Wandel iſt im Himmel. 
(Item, Rom. 6:15, Gal. 2:17.) Sollen wir, die wir Chri⸗ 
ſtum angehören, noch Sünder ſeyn? das ſey ferne! Da mei⸗ 
net er den geſalbten Grund, und nicht das thieriſche Monſtrum 
der Irdigkeit, voller boͤſer Neiglichkeit, welches im Zorne 
Gottes und der Verdammniß ſtehet, und GOttes Reich nicht 
erben ſoll Joh. 6. welches doch dieſe Zeit dem rechten geſalb⸗ 
ten Menſchen anhanget. 

29. Der geſalbte Grund iſt der Ehriſt, und nicht das aͤuſ⸗ 
fere grobe Thier: Dieſe Salbung iſts, welche taͤglich dem 
Monftro der Schlangen als dem böfen irdiſchen Willen, den 
Kopf zertrit, da der Streit im Menſchen iſt, da eine Eigen⸗ 
ſchaft Boͤſes will, und die andere Gutes; und welche ſieget, 
die treibet den Menſchen zum Wercke. 

30. Darum ſollen und muͤſſen der Menſchen Wercke ge⸗ 
richtet werden und iedes in ſeine Scheune eingeſamlet wer⸗ 
den; Als, das in Kraft der Salbung 4 gemachet W 

in 
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ins Reich GOttes, und das in Kraft des Monſtri der Schlan⸗ 
gen iſt gemachet worden in die Verdammniß, in die Finſter⸗ 
niß des Zorns und Todes. 


Das 4. Capitel. 
Von der aͤuſſerlichen Waſſer⸗Tauffe durch 
Menſchen⸗Hand; welcher würdig ſey zu 
ſolchem Tauffen, und welch Taͤuffling dis 
Teſtament wuͤrdig empfahe, und wie es mit 
der unwuͤrdigen Hand, ſo wol mit dem 
unwuͤrdigen Taͤuffling be⸗ 
wandt ſey? . 
In dieſer Zeit hochnöthig zu betrachten. 


Summarien. 


Dobannes der Taͤuffer ward durch die Engliſche Botſchaft verkuͤn⸗ 
ch diget, 8.1. und durch des H. Geiſtes Bewegung geboren, 5 — 
aus menſchlichen Vermögen, 2.3. und ward in Mutter Leibe 
im Gruß Maria geſalbet, 3. und durch den H. Geiſt getauffet. 5. Mil 
feiner Tauffe hat GOtt keinen neuen Bund angefangen, ſondern nur 
eine neue Ordnung 5. Er hat mit dem Geiſt der Salbung zur Buſſe 
getauffet, 7. weil die Sünde durch Liebe folte getilget werden. 8. Da⸗ 
her die Waſſer⸗Taufſe eingeſetzet worden 9. Wer nun nicht geſalbet, 
iſt unwuͤrdig zum Tauffen. 10. Ein ‚Ehrit tauffet mit der Salbung 
Chriſti: u. ein Ungläubiger wircket nichts. 1e, Dennoch ist das Werck 
auch bey unwürdiger Hand gut, wann die Eltern in der Salbung dies 
ſes Bundes ſtehen. z. Dann ein guter Baum bringet gute Früchte, 
ibid. wie an Eliſabeth und Johanne zu ſehen. 14, Ziel der Tauffe. 15. 
Gläubiger Eltern Kinder werden in Mutterleibe geſalbet. 16. Der 
Glaube in Eltern und Paten wircket mit im Waſſer, und faſſet ſich im 
Wort auf Chriſti Befehl. 1710. Alſo wird das Liebe⸗Feuer geſäet. 20. 
Mit der Taufe wird Chriſti Menſchheit eingepfantzet: wie im Abend⸗ 
mahl Chrißti Tinetur genoſſen. 21. Obgleich ein Kind von heiligen 
Eltern geboren: fol es doch getauffet werden. 22. Dann die Tauffe 
iſt ein Eheband mit Gott, 23. da ſich das gebildete Wort mit dem 
ewigſprechenden verbindet. 24. Sie iſt ein Eid, den der Menſch G Ott 
ſchweret. 2. Darum Eltern und Zeigen ihren Glauben in des Kin⸗ 
des Willen einführen ſollen. 26. Der Tauffer fol es auch thun und 
ein Geſalbter ſeyn, ſonſt iſt er nur ein zuſſerlich Juſtrument: 27. Der 
Bund führet das lebendige Wort: der gottloſe Täufſer iſt nur ein 


Werckzeug, 28.29. und kauffet nur der Bund, 30. ſedoch mit gro⸗ 
feim Unterſcheid. zl. Wo Gottes Liebe gegenwärtig if: da iſt auch 


fein Zorn gegenwertig. 32. Wie der Mund iſt, alſo auch die Sri, 33. 
In 
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Ein böfer Baum bringt böfe Fruͤchte. 34. Ein boͤſer Same klebt im — 
guten Acker nicht z. Wo Läufer, Eltern und Paten gottlos: da 1 
gehet es ſchlecht zu. 36. GStt heiffet Kinder, nicht Wolfe zu ihm 
bringen. 37. Einwurf der Vernunft. 38. Es will Ernſſ ſeyn in Kraft. 
8 Die Tauffe beſtehet in Gottes Work und Glauben, welcher das 

ort ergreiffen muß. 40.41. Wo kein Glaube if: fo iſt das Wort 
ohne Weſen. 42. Das geistliche Waſſer iſt der Grund, welches ſich 
mit dem Elementiſchen Waſſer faſſet, 43. 44. wo das reine Elemenk 
ſich in das verblichene Bild eintauchet. 45. Glaube aber und Buſſe iſt 
nöthig. Was beydes fen? 46. 47. Es geſchiehet von den Anweſenden 
bey der Tauffe, welches GOtt wircket. 48.49. Aber ohne Glauben iſt 
es gefährlich zu Lauffen. o. Wie ſich die Beywohner tragen ſollen ? 
31, Unglaubige find nur hinderlich. 8e. Warum Zeugen dabey vers 
ordnet? 53. Der H. Geiſt tauffet Seel und Geiſt, und das heilige Ele⸗ 
ment den keib 54. Ein rechter Ehriſt ſoll taufen, kein Miedling. ss. 
Chriſti Befehl ſol nicht bediſputiret werden. 56. Ein Menſch ſoll den 
andern in GOttes Reich helfen. 57. Chriſti Glieder find nur würdig 
ſolchem Werck beyzuwohnen. 38. 


Ls Gott das Teſtament ſeines Gnaden⸗Bundes, im 
Paradeis aufgerichtet, aus dem Vorbilde und Opfern 
und der Beſchneidung wolte in die Waſſer⸗Tauffe ord⸗ 

nen; fo fuͤhrete Er einen Zweig aus feinem Bunde in menſch⸗ 
licher Offenbarung heraus, und fing die Waſſer⸗Tauffe durch 
Ihn an. Wie ſolches klar an Johanne dem Taͤuffer zu ſehen 
iſt, welcher durch die englifche Botſchaft verkuͤndiget ward, 
dar zu aus dem Hohenprieſterlichen Stamme. 

2. Nicht vom Willen des Fleiſches kam ſeine Menſchwer⸗ 
dung, dann ſein Vater Zacharias und ſeine Mutter Eliſabeth 
waren alte betagte Leute, welche in dem fleiſchlichen Spermate 
ſchon erſtorben waren, da des Menſchen Vermögen ſchon weg 
war: Der Same Zachariaͤ und Eliſabeths ward durch Bewe⸗ 
gung des H. Geiſtes aus dem Paradeiſiſchen Gnaden⸗Bunde 
in ihrer nunmehr verblichenen ſpermatiſchen Eigenſchaft 
erwecket. 

3. Wol kam er aus menſchlichem Grunde, aber nicht aus 
menſchlichem Vermoͤgen, dann die Salbung im Bunde er⸗ 
weckte den, daß ihr Sperma uͤber den Lauff und Kraft der 
Natur eigen Vermoͤgen aufgeſchloſſen ward: welcher H. Geiſt 
einen Samen aus menſchlichem Spermate erweckte, und den 
in feinem erſten Anfange darzu erwaͤhlete. 

4. Die Salbung aber Johannis geſchahe im Gruſſe Ma⸗ 
ria, als dieſe zu der alten Eliſabeth kam, und ſich in ihr (ver⸗ 
ſtehet in Marien) die Goͤttliche Salbung aus Chriſti Menſch⸗ 
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werdung bewegte. Als Maria, voll dieſer Salbung Eli⸗ 
ſabeth grüffere, fo tauchte die Menſchwerdung Chriſti mit 
der Salbung durch den Gruß Maria in Johannem in Mut⸗ 
terleibe ein; Und nicht allein in Johannem, ſondern auch in 
ſeine Mutter Eliſabeth, daß ſie voll ward dieſer Salbung, 
und die beyden Mütter im Geiſte dieſer Salbung weiſſageten. 

5. Und dieſes iſt die Tauffe Johannis, da er mit der Menſch⸗ 
werdung Chriſti aus Chriſto geſalbet ward, und des H. Gei⸗ 
ſtes Tauffe aus dem Bunde im Mutterleide empfing, daß Er 
ſolte ein Vorlaͤuffer und Ankündiger ſeyn, daß die Zeit der 
Salbung und Erfuͤllung des Bundes GOttes vorhanden ſey, 
daß GOtt ſeinen Bund der Gnaden⸗Salbung habe in die 
Menſchheit eingefuͤhret, und daß der Bund ſey ein Menſch 
worden: Daß GOtt nunmehr wolle durch die Menſchheit 
Chriſti, durch ein elementiſch Mittel (daß nicht mehr im Feu⸗ 
er ſtehe, wie im Alten Teſtament, ſondern in Liebe und Sanft⸗ 
much des Waſſers) die Salbung ausgieſſen; daß die Zeit der 
Gnaden vorhanden ſey, da GOtt ſeine Salbung in die 
Menſchheit habe gegeben. 

6. Und dann ſehen wir, daß GOtt alda keinen neuen Bund 
habe angefangen, ſondern nur eine neue Ordnung, dann Jo⸗ 
hannes ließ ſich beſchneiden, wie dann auch Chriſtus. Jo⸗ 
hannes nahm den Gewalt und Beruff aus dem Bunde der Be⸗ 
fehneidung, aus den Opfern des Feuers, und fuͤhrete ihn durch 
Gottes Befehl in die Waſſer⸗Tauffe, anzudeuten, daß nun⸗ 
mehr ſolte die Suͤnde durch den Tod C hriſti in feiner Liebe und 
Sanftmuth erfäuffen, und nicht im Feuer abbrennen, wie 
bey Iſrael in Vorbilde geſchahe. 

7. Mehr ſehen wir beym Johanne, daß er noch nicht mit 
der Vergebung der Suͤnden tauffete, ſondern mit der Buſſe, 
als mit dem Geiſte der Salbung zur Buſſe, welcher der Men⸗ 
ſchen Hertzen zerſchellete, und dem Geiſte Chriſti feinen Weg 
bereitete; welcher die Thoren der Menſchen Hertzen und 
Seelen aufſchloß auf daß nach ihme der Koͤnig der Ehren in 
ſolche aufgemachte Thoren moͤchte einziehen, davon David 
ſagte: Machet dem Koͤnige der Ehren die Thore weit auf, 
daß der Koͤnig der Ehren, als Chriſtus, einziehe. ( Pfalm, 
24: 7.9.) und wie Johannes zeugete, er tauffe mit Waſſer 
zur Buſſe und Vergebung der Sünden, er aber ſey nicht 7 57 

us; 
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ſtus; ſondern nach ihm komme der, welcher die Worfſchauf⸗ 
fel in Haͤnden habe, der werde mit Feuer des Geiſtes tauffen. 
(Luc. 3; 16.17.) 

8. Auch ſehen wir an Johanne, daß er eines Prieſters 
Sohn ſeyn muſte, welche mit der Beſchneidung und den 
Opfern umgingen. Er muſte aus dem Geſetze des Bundes 
kommen, und ſich beſchneiden laſſen, und den Bund anziehen, 
aufdaß er mit dem Geiſte des Bundes und der Beſchneidung 
die Waſſer⸗Tauffe, als die Ordnung der Gnaden und Ver⸗ 
gebung anfinge: Dann die Sünde ſolte nun nicht mehr durchs 
Feuer getilget werden, ſondern durch die Liebe, welche GOtt 
im Bunde durch Chriſtum offenbarete, fie ſolte durch GOt⸗ 
tes Sanftmuth erſaͤuffet und verwandelt werden. 

9. Darum ordnete auch GOtt zu ſolcher Suͤnden⸗Tilgung 
ein ſolches Mittel mit der Waſſer⸗Tauffe; anzudeuten, daß 
die Suͤnde ſolte im Blut Chriſti in ſeiner Liebe und Gnade er⸗ 
ſaͤuffen, und daß der Menſch ſolte nunmehro eine offene Gna⸗ 
den⸗Porten in der Liebe und Sanftmuth zu GOtt haben, daß 
er nun mit Reue ſeiner Suͤnden, mit Ablaß der Suͤnden, 
durch ſolche Porte in die Gnade eingehen koͤnne. 

10. Und ſehen alhie an Johanne, dem Anfänger der Waſ⸗ 
ſer⸗Tauffe, recht, welcher Menſch wuͤrdig ſey mit dieſem 
neuen Gnaden⸗Bunde zu tauffen, als nemlich dieſer, welcher 
auch zu vorhin iſt mit dieſer Gnaden geſalbet worden, wie Jo⸗ 
hannes vonChriſto, welcher noch in Mutterleibe geſalbet ward. 
Dann Fleiſch und Blut ohne dieſe Salbung, kann nicht tauf⸗ 
fen, dann dieſe Macht ſtehet nicht in Menſchen⸗Gewalt, ſon⸗ 
dern in Chriſti Gewalt. 

U. Ein Chriſt, in dem die Salbung Chriſti iſt, der tauf⸗ 
fet mit der Salbung Chriſti, dann die H. Dreyfaltigkeit tauf⸗ 
fet mit dem Gnaden⸗Bunde der Salbung, mit Chriſti Menſch⸗ 
werdung, Leiden, Tod und Überwindung: Will nun ein 
Menſch tauffen, ſo muß er nicht allein mit der Hand und Waſ⸗ 
ſer tauffen; ſondern auch mit dem Glauben der Salbung. 

12. Ein unglaͤubiger Tauffer thut nichts mehr bey dieſem 
hohen Wercke der Tauffe, als der Tauffſtein thut, welcher 
das Waſſer haͤlt: Dann ob er gleich das Waſſer geuſt, und 
die Worte Chriſti brauchet, ſo wircket er doch nicht mit, ſon⸗ 
dern iſt ſtumm in der Wirckung; ſondern der Bund Chriſti 
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wircket und tauft, Er aber iſt nur ein Mittel, gleich einem 
unwirckenden Weſen, das nicht ſelber in dieſem Bunde mit⸗ 
wircket, ſondern nur das Werck thut, in welchem Wercke GOtt 
wircket wegen ſeines Bundes. 

13. Nicht alſo zu verſtehen, als ob das Werck darum bey 
unwuͤrdiger Hand gantz kraftlos ſey; Nein, der Bund GOt⸗ 
tes trennet ſich nicht um der unwuͤrdigen Hand willen, welche 
nur ein Mittel iſt: Dann glaͤubige Eltern, welche in der Sal⸗ 
bung dieſes Bundes ſtehen, und den Bund angezogen haben, 
die haben die Salbung auch in ihrem Samen, und zeugen 
Kinder aus ihrer Leibes⸗ und Seelen⸗Eigenſchaft: Sind ſie 
in Seele und Leib getauffet, und haben die Salbung Chriſti 
angezogen, warum dann nicht auch der Ens ihres Leibes e 
Sind ſie Tempel des H. Geiſtes, der in ihnen wohnet, und 
eſſen Chriſti Fleiſch, und trincken fein Blut, daß Chriſtus in 
ihnen, und fie in Chriſto find, wie Chriſtus ſaget. (Joh. 6:56.) 
Warum dann nicht auch ihres Leibes Frucht? Dann Chri⸗ 
ſius ſagte ja: (Matth. 7:18.) Ein guter Baum kann nicht ar» 
ge Fruͤchte bringen, und ein arger Baum kann nicht gute 
Fruͤchte bringen. Iſt das Auge des Geiſtes Licht, ſo iſt der 
gantze Leib licht, ſaget Chriſtus. (Matth. ö: 22.) Iſt der Anbruch 
des Teiges heilig, fo iſt der gantze Teig heilig. Rom. 11:16.) 

14. Johannes ward in Mutterleibe getauffet durch den 
Geiſt Chriſti aus Marien Stimme, ſowol auch feine Mutter 
Eliſabeth. Und ſehen gar eben, wie das ſey zugangen: Dann 
als Eliſabeth den Gruß Maria hoͤrete, ſo bewegte ſich der H. 
Geiſt in ihr, und auch in ihrer Frucht zugleich; Sie empfin⸗ 
gen die Tauffe Chriſti aus ſeiner Menſchheit zugleiche, die 
Mutter mit dem Sohne. Warum dann nicht auch ietzo in 
H. Eltern, in denen die Salbung iſt? Dann deſſen der Baum 
iſt, deſſen iſt auch feine Frucht. 

15. Der Bund aber mit der Tauffe iſt darum, daß ein ieder 
Menſch foll ſelber mit feinem eigenen Willen, als ein ſonder⸗ 
licher Zweig am Baume, und als ein eigen Leben den Bund 
Se anziehen, als durch das aͤuſſere darzu geordnete 

16. Nicht zu verſtehen, daß ob ein Kind frommer geſalbter 
Eltern, welches das Leben bekommen hat, vor der Tauffe 
ſtuͤrbe, daß es nicht in der Salbung Chriſti ſey: Es hat ja 

der 
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der Eltern Salbung angezogen, dann es iſt aus ihrem We⸗ 
ſen entſtanden, aus ihrem getauften Seelen⸗ und Leibes⸗We⸗ 
fen, und darf nur, fo das lebet, in das Bilde des fichtbaren 
Bundes eintreten, als ein eigen Leben, und mit ſeinem Willen 
ſich in das einergeben, was ihme von den Eltern angeerbet 
iſt; Weil aber ein Kind ſolches nicht verſtehet, ſo thun ſol⸗ 
ches ſeine Eltern mit ihrem Glauben, und diejenigen, welche 
zu ſolchem Wercke beruffen ſind, als die Paten, welche das 
Kind in ihrer Glaubens⸗Begierde mit ihrem Gebete dem 
Bunde Chriſti uͤberantworten und in dem Bunde Chriſti der 
H. Dreyfaltigkeit vorſtellen, und den Bund Chriſti uͤber dis 
Kind begehren. 

77. Diefe alle, beydes die Eltern und Beyſteher, als glau⸗ 
biger Tauffer und Paten, wircken mit ihrem Glauben in des 
Kindes Eigenſchaft, und reichen es mit ihrem Glauben dem 
Bunde Chriſti dar: Dann ihr Glaubens Wille faſſet des 
Kindes unverſtaͤndigen Willen in ihre Glaubens » Begierde 
ein, und tragen alſo des Kindes Willen in ihrem Willen mit 
ie Salbung in Bund Chriſti, als vor die H. Dreyfal⸗ 

igkeit. 

18. Wann der Tauffer das Waſſer geuſt uͤber das Kind, 
fo iſt ibr Glaube mit in dem Waſſer, und faſſet ſich in Chriſti 
Wort ein der da ſagte: (Matth. 28: 19.) Gehet hin in alle Welt, 
und tauffet alle Voͤlcker im Namen des Vaters, Sohnes und 
H. Geiſtes. 

10. Auf feinen (Chriſti) Befehl tauffen fie den Menſchen; 
der Tauffer tauffet mit der Hand und Glauben, und die El⸗ 
tern, ſamt den Paten, tauffen mit ihrer Glaubens⸗Begierde, 
mit dem geſalbeten Willen: Sie tauchen das Kind in Chriſti 
Bund, und Chriſtus tauchet fh mit feinem Blute, Tod und 
Überwindung, als mit feinem Todes⸗Siege, darein, und 
zuͤndet den Glaubens⸗Eus des Kindes mit feinem Liebe⸗ 
Feuer an. 

20. Alſo füet ſich das Senfkoͤrnlein des Liebe⸗ Feuers 
in des Kindes Seelen⸗ und Leibes⸗Eas ein, als ein glim⸗ 
mend Moder Goͤttlicher Liebe, welch Moder hernach, wann 
das Kind eigenen Verſtand bekommt, durch Glauben, Buſſe 
und Gebete mehr angezuͤndet wird, und zu einem hohen ſchei⸗ 
nenden Licht wird: Wann hernach der Glaubens ⸗Mund Chriſti 

C 4 Fleiſch 


Zu 


40 XVI. Von Chriſti Teſtament B.. Cap. 4. 
Fleiſch iſſet und fein Blut trincket, ſo bekommt dieſes heilige 
Moder ⸗Liebe⸗Feuer ein heilig Oele zu ſeinem debens⸗Brennen. 

21. Mit der Tauffe wird eingepflantzet die Menſchheit Chri⸗ 
ſti nach dem heiligen Liebe⸗Waſſer, als dem Waſſer des (ewi⸗ 
gen) Lebens, in welchem Waſſer das heilige Feuer brennen 
mag; Und mit dem Abendmahl wird genoſſen die heilige Tin⸗ 
ctur im Fleiſche und Blute Chriſti als das rechte Liebe⸗Feuer⸗ 
Brennen, ein geiſtlich Salb⸗Oele aus dem Gottlichen Feuer 
und Licht, welches das Waſſer der Liebe anzuͤndet, als den 
Tauff⸗Bund. 

22. Und obgleich ein Kind von H. Eltern geboren wird, 
und ſchon in Mutter⸗ Leibe in ſolchem Bunde ſtehet, fo ſoll es 
doch auch folchen Bund in eigener felbftändiger Perſon, in ſei⸗ 
nem eignen Lebens⸗Willen, anziehen: Urſache dieſes, daß im 
Fleiſche die Sünde und Unreinigkeit mit fort geerbet wird, 
fo ſoll es ſelber den Bund anziehen; dann es foll und muß nun 
ſelber mit dem Gnaden⸗Bunde der Schlangen im Fleiſche 
den Kopf zertreten, darum ſoll es auch ſelber Chriſtum mit 
feiner Überwindung anziehen: dann Chriſtus beut ſich ihme 
nun ſelber an, es ſoll Ihn in eigener Perſon mit eigenem 
. annehmen, und Ihme hinwieder ſeinen eigenen Wil⸗ 

en geben. 

23. Dann die Tauffe iſt anders nichts, als eine Ehe oder 
Verbindniß mit Gott auf Chriſti Blut und Tod, da ſich Chri⸗ 
ſtus mit dem Menſchen mit ſeiner Überwindung und Aufer⸗ 
ſtehung verbindet, und den Menſchen darein einſetzet: Der 
Menſch uͤbergibt in der Tauffe ſeinen Adamiſchen abge⸗ 
wandten Willen dem Tode Chriſti, und begehret des eige⸗ 
nen Willens im Tode Chriſti abzuſterben, und durch Chri⸗ 
ſti Auferſtehung aus Chriſti Tode mit und in Chriſto eines 
a Willens aufzuſtehen, und mit Chriſto zu leben und zu 
wollen. 

24. Dann wir werden durch die Tauffe mit Chriſti Sieg 
aufs neue ins Wort GOttes gepflantzet: Dann der Menſch 
iſt das ausgeſprochene, gebildete Wort GOttes, welches ſei⸗ 
nen Willen in Adam hat vom Sprechen GOttes in ein eigen 
Wollen und Sprechen eingefuͤhret, und am Worte GOttes 
treulos worden iſt; und mit der Tauffe verlobet und verleibet 
ſich das gebildete Wort wieder mit dem ewigen Fass 
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Gottes, daß es will mit GOtt wollen und fprechen, als GOt⸗ 
tes Gerechtigkeit und Wahrheit. 5 

25. Die Tauffe iſt ein Eid, den der Menſch in GOtt ſchwe⸗ 
ret, da er dem Teufel und feinem Reich abſaget, und GOtt ſich 
zum Eigenthum ergiebet, als zu einem Tempel GOttes. 

26. Und ob ſolches ein Kind nicht verſtehet, ſo ſoll es aber 
der Tauffer, fo wol die Eltern und Paten, verſtehen, und ihren 
Glauben in des Kindes Willen einfuͤhren, und alſo mit ihrem 
eingefuͤhrten Willen in des Kindes Willen mit ſolchem Eide 
ſich in GOttes Bund, durch die Worte Chriſti auf feinen Be⸗ 
fehl ins Waſſer⸗Tauffen mit einſencken, und den Befehl Chri- 
ſti in ſich faſſen, als in ihren Glauben, und alſo mit des Kindes 
Unverſtand, in ihrem Verſtande, in den Bund eingehen, und 
an ſtatt und mit des Kindes Willen in ihrem Willen ein ſol⸗ 
ches Gott geloben; dann ein ſolches koͤnnen und ſollen El⸗ 
tern vornemlich thun: dieweil das Kind aus ihrem Leben 
und Weſen entſproſſen iſt, wie der Aſt aus dem Stamme, 
ſo haben ſie auch Macht des Kindes Willen in ihren 
Glaubens⸗ Willen einzufaſſen, und mit des Kindes Willen 
ſich GOtt zu ergeben und zu verbinden. 

27. Mehr hat ein ſolches der Taͤuffer in Gewalt, der ſte⸗ 
het auf Chriſti Befehl an Chriſti ſtatt alda, und fuͤhret in ſei⸗ 
nem Munde den Befehl Chriſti, und tauffet mit ſeiner Hand 
auf Chriſti Befehl. Dieſer ſoll ein Geſalbter Chriſti ſeyn, 
und durch die Thuͤr Chriſti zu ſolchem Wercke treten, oder iſt 
nur ein Holtz oder Klotz, als ein irdiſch Mittel darbey, und 
tauffet ſelber nicht mit ſeinem Glauben mit, ſondern iſt nur ein 
aͤuſſerlich Werckzeug des Bundes, wie das Beil, da der Zim⸗ 
mermann mit hauet: Und da er doch nicht iſt als das Beil, 
das da ſchneidet, ſondern als die Hand, welche das Beil haͤlt; 
Er ſchneidet noch wircket nicht mit im Wercke des Geiſtes, 
ſondern er iſt nur das aͤuſſere Werckzeug, und thut ein aͤuſſer⸗ 
lich Ding; Er erreichet nicht den Bund, ſondern nur das 
Waſſer, und fuͤhret ein todtes Wort in feinem Leben; aber 
das Amt Chriſti iſt in dem Befehle. 

28. Das lebendige Wort im Bunde, das da tauffet, ur⸗ 
ſtaͤndet nicht aus Kraft des Gottloſen Mundes, ſondern 
aus dem Befehl in dem Bunde. Der Gottloſe Mund 
fuͤhret das auffere buchſtabiſche Wort, als ein Diener 
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deſſelben, aber der Bund fuͤhret das lebendige Wort in 
Kraft. 

20. So die Eltern und Paten glaͤubig ſind, ſo reichen ſie 
das Kind mit ihrem Glauben dem Bunde dar, und der Gott⸗ 
loſe Taͤuffer iſt mit Mund und Hand nur ein Werckzeug dar⸗ 
zu, auf Art und Weiſe, wie eine Glocke lautet und ſchallet, 
und doch kein Leben hat, und gibt aber den Lebendigen eine 
Verſtaͤndniß, wozu das ſoll; Oder wie ein gottloſer Menſch 
im Scheine der Heiligkeit vor einem Heiligen den heiligen 
Namen Gottes nennet und bekennet, da ſich alsbald der hei⸗ 
lige Name Gottes dadurch in des heiligen Menſchen Hertzen, 
der es hoͤret, beweget und wirckend wird, und es doch der 
Gleißner in ſeiner Bekentniß nicht verſtehet noch empfindet, 
und die Bewegung des guten Hertzens auch nicht aus des 
Gottloſen Munde in das heilige Hertz einfahret, ſondern aus 
dem Namen Gottes. 

30. Alſo auch tauffet bey dem gottloſen Taͤuffer nur der 
heilige Name, und nicht der boͤſe Mund, er aber muß ein 
Werckzeug ſeyn, der den heiligen Namen nennet, welcher nicht 
aus feinem Nennen, ſondern aus dem Namen und Bunde wir: 
et, durch Einführung der glaͤubigen Eltern und Paten ihres 
Glaubens; Dann der Bund iſt ſelber im Glauben, als GOt⸗ 
tes Wort und Mund. 

31. Der Bund tauffet fie alle, welche ſich darein begeben, 
er ſey wuͤrdig oder unwuͤrdig, es ſey Glauben des Tauffers, 
der Eltern und Paten da oder nicht, aber mit groſſem Unter⸗ 
ſcheide, wie die Schrift ſaget: Bey den Heiligen biſt du heilig, 
und bey den Verkehrten biſt du verkehrt. (Pl. 18: 26.) Item; 
Welch ein Volck das iſt, einen ſolchen GOtt hat das auch. 
Und wie S. Paulus vom Abendmahl ſagte: Darum daß ihr 
nicht unterſcheidet den Leib des HErrn, empfahet ihrs zum 
Gerichte; (1. Cor. 11: 30.) 

32. Dann wo G Ottes Liebe gegenwärtig iſt, da iſt auch 
ſein Zorn gegenwaͤrtig: wo Licht iſt, da iſt auch Feuer. 
Der Glaubens Ens dringet allein durchs Feuer im Lichte aus. 
Der Bund beſtehet, das Kind wird mit dem Bunde getauf⸗ 
fet, der Bund nimt es an, und obgleich ein gottloſer Taͤuf⸗ 
11 und Eltern / ſo wol auch ſolche Paten ohne Glauben, da 

aͤren. 

33. Aber 
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33. Aber wie der Mund iſt, alſo iſt auch die Speife im 
Munde, wie der Prophete ſaget: warum nimt der Gottloſe 
meinen Bund in feinen Mund, da er doch Zucht haſſet? CPL. 
50:16.17.) Man ſoll den Namen Gottes nicht mißbrau⸗ 
chen, dann der HErr will den nicht ungeſtraft laſſen, der Ihn 
mißbrauchet: (Deut. 5: U.) Er will das Perlein nicht vor 
die Saͤue werfen. (Match. 7:6.) Der gottloſe Menſch, der 
ſich zu feinem Bunde nahet, iſt GOtt in feinem Bunde ein gu⸗ 
ter Geruch zum Verdammniß des Todes, und der Heilige ein 
guter Geruch zum Leben. (2. Cor. 2:15. 16.) 

34. Was iſts anders, fo gottloſe Eltern find ohne Glauben, 
daß ſie auch gottloſe Kinder zeugen? dann wie der Stamm 
iſt/ alfo iſt auch die Frucht. So ſie nun nicht umwenden, und 
ihre Frucht durch Buſſe und Gebete Chriſto einleiben, und 
ſie mit Glauben zu dieſem Bunde ſchicken, und erbitten noch 
wol auch ſolche gottloſe Paten ohne Glauben darzu, und iſt 
auch ein gottloſer Taͤuffer? wer ſoll allhie tauffen? 

35. Soll GOttes Liebe im Gnaden⸗Bunde tauffen? mag 
es nicht geſchehen, wie S. Paulus vom Abendmahl ſaget: 
Daß es der Gottloſe zum Gericht empfahe? So man nur des 
Bundes ſpottet, wie will dann GOttes Ehre bey den Spoͤt⸗ 
tern erſcheinen? Da heiſts recht: Bey den Heiligen heilig, 
und bey den Verkehrten verkehrt. So der Same falſch iſt, 
ob man den gleich auf guten Acker ſtreuet, ſo waͤchſet boch eine 
boͤſe Frucht, dann er zeucht aus dem guten Acker nur ſeiner 
Gleichheit einen Ens an ſich. 

36. Wie mag es dann alda zugehen, da ein Kind von gantz 
gottloſen Eltern entſprieſſet, und auch nur gottlofe Paten dar⸗ 
zu beruffen werden, welche nur um Pracht und Hoffart wil⸗ 
len da ſtehen, oder um Menſchen⸗Gunſt? welche auch nur ſol⸗ 
cher Urſachen halben darzu beruffen werden, da kein Glaube 
noch guter Wille da iſt, viel weniger ein ernſtlich Gebet, ſon⸗ 
dern nur ein irdiſcher Lucifer vor den Bund Chriſti trit, und 
der Taͤuffer auch ein Todter iſt? Wer erwecket all hie den hei⸗ 
ligen Bund? Wie der Glaube iſt, der den Bund ruͤget, alſo 
iſt auch des Bundes Offenbarung, und alſo iſt die Tauffe. 

37. Chriſtus ſprach: Laſſet die Kindlein zu mir kommen, 
dann ſolcher iſt das Reich Gottes. (Matth. 19:14. Mare. 10: 
140 Er meinet aber Kinder, nicht Wölfe und Thiere. Er hieß 
fie 
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ſie zu Ihm kommen, und nicht in des Teufels Hoffart und 
Pracht zu Ibm bringen, mit ſtoltzen falſchen, unglaͤubigen Leu⸗ 
ten, welche der Demuth Chriſti nur ſpotten und die Liebe ver⸗ 
achten. Es muß Ernſt ſeyn, will man durch den Zorn GOt⸗ 
tes in die Liebe eingehen. a 

38. So ſpricht die Vernunft: Was mag deſſen das Kind, 
daß es von gottloſen Eltern iſt gezeuget, und durch falſche Reue 
te zum Bund Chriſti gebracht wird? Ja, was mag auch deſſen 
Gott, der nicht den Tod des Suͤnders will, daß gottloſe El: 
tern gottloſe Kinder zeugen, und daß man ſeines Gnaden⸗ 
Bundes nur ſpottet? Soll er dann das Perlein vor die Saue 
werfen? Wiſſen doch dieſes die Eltern wol, daß GOtt ſaget, 
Er wolle die Suͤnde der Eltern an den Kindern bis ins dritte 
und vierte Glied ſtraffen. (Deut. 5: 9.) Soll Er dann feine 
Liebe in ihren gottloſen Willen eingieſſen, ſo ſie der Liebe doch 
nicht begehren, auch kein Ernſt da iſt; ſondern nur eine 
Gewohnheit verbringen, und nur mit gleißneriſchem 
Scheine ohne Ernſt thun, und noch ſolche Leute darzu 
en welche der Einfalt Chriſti mit ihrer Hoffart nur 
potten. 

39. Mit Chriſti Bund und Teſtamenten umzugehen, und 
ſich der zugebrauchen, will ein groſſer Ernſt ſeyn, nicht allein 
im Scheine, ſondern in Kraft. Dann der Bund GOttes 
in Chriſto iſt durch ſein Blut und Tod gemacht, und zu dem 
Ende, daß wer dieſes Bundes und Teſtaments will theilhaf⸗ 
tig werden, der ſoll mit ſeinem Willen umwenden und in 
die Buſſe eingehen, und der angeerbten falſchen Luſt im 
Bunde durch Chriſti Tod erſterben, und aus dem Bunde die⸗ 
ſes Teſtaments neugeboren werden. 

40. Dann die Tauffe beſtehet nicht allein im Waſſer, fon: 
dern im Worte GOttes und im Glauben; Das Waffer iſt 
nur ein Mittel, darinnen ſich das Wort GOttes und der Glau⸗ 
be faffet und wircket: und ohne das Wort GOttes und Glau⸗ 
ben iſts keine Tauffe. 

41. Des Menſchen Glaube muß das verheiſſene Wort er⸗ 
greiffen: und im Waſſer fuͤhren ſich dieſe beyde (als der 
Glaube und das Wort GOttes) in Ein Weſen; und daſſelbe 
geiſtliche Weſen iſt die Tauffe, welches unter dem Waſſer ver⸗ 
ſtanden wir d. 

42. So 
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42. So nun kein Glaube bey dieſem Wercke iſt, ſo iſt das 
Wort ohne menſchlich Weſen nur in ſich ſelber nach und in dem 
Bunde, das tauffet den Menſchen nach des Menſthen Eigen⸗ 
ſchaft; aber der Glaube an die Gnade, ergreift die Gnade im 
Bunde und Wort, und fuͤhret ſich mit dem Bunde ins Waſſer: 
fo tauffet alsdann das Wort GOttes, und der Glaube und das 
Waſſer zugleiche. 

43. Dann das aͤuſſere elementiſche Maſſer iſt nicht der 
Grund der Tauffe, ſondern das geiſtliche Waſſer, welches mit 
dem Wort im Bunde / und mit dem Glauben verbunden iſt dann 
das Wort geuſt ſich aus in einem Waſſer⸗Quell des Lebens, in 
eine Sanftmuth und Liebe, und der Glaube ergreift ſolch ver⸗ 
heiſſenes Gnaden⸗Wort im Bunde. 

44: Dieſe Gnade im geiſtlichen Waſſer faſſet ſich mit dem 
elementiſchen Waſſer, auf Art wie ſich das unſichtbare Wort 
mit dieſer Welt Weſen, als mit den Elementen, hat ſichtbar ge⸗ 
macht, und wie das unſichtbare Wort GOttes durch das ſicht⸗ 
bare wircket; und wie das ſichtbare Weſen der Elementen ſoll 
wieder in das unſichtbare eingehen. Alſo auch vereiniget ſich 
in dem Tauff⸗Bunde das unſichtbare Element als das himmli⸗ 
ſche Weſen, mit dem ſichtbaren Elemente des Menſchen Leibes, 
als das Weſen der Ewigkeit mit dem Weſen der Zeit; das 
ewigſprechende Wort Goͤttlicher Liebe mit dem ausgeſproche⸗ 
nen, gebildeten Wort der Menſchheit. 

45. Dann das reine Element nach der heiligen geiſtlichen 
Welt, daraus die vier Elementa ſind entſproſſen, das iſts, das 
durch die 4 Elementa des Menſchen Leibes tauffet. Der rech⸗ 
te in Adam geſchaffene Menſch, welcher in der groben Huͤlſe der 
4 Elementen ſtecket der wird zum ewigen Leben getauffet, dann 
das reine Element tauchet ſich wieder in das verblichene Bilde 
des Menſchen (welches Bilde auch aus dem reinen Element 
war, und aber in Adam verblich) ein. 

46. Und zu dem Ende hat GOtt feinen Bund in die Waſſer⸗ 
Tauffe geordnet: und gehoͤret nun Glauben und Buſſe zu ſol⸗ 
cher Empfahung. 

47. Dann Buſſe iſt eine Aufſchlieſſung oder Bewegniß des 
verborgenen, verſchloſſenen Menſchen, dadurch die innere geiſt⸗ 
liche Begierde, als der geiſtliche Mund zu ſolcher Empfahung 
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aufgethan wird. Und Glauben iſt der aufgethane Mund, wel⸗ 
cher das heilige Element einnimt. _ 

48. Und ob ſolches ein unverſtaͤndig Kind nicht thun kann; 
ſo ſollens aber dieſe mit ihrem Glauben thun, welche tauffen 
und der Tauffe beywohnen, dann ihr Glaube muß ſich in des 
Kindes Willen faſſen, dann das Kind hat noch nicht Willen we⸗ 
der zu Gutem oder Boͤſem ihr Glaube faſſet ſich nur in des Kin⸗ 
des Leben, als in Seele und Geiſt: welches wol ſeyn kann, weil 
alle Seelen von Einer urſtaͤnden, fo find fie im Centro ein Eini⸗ 
ger Grund, als im Worte GOttes, daraus die Seele ihren Ur⸗ 
ſtand hat genommen, und darinnen fie alleſamt im Grunde inne 
ſtehen, dann dieſes Einfaſſen iſt anders nichts, als dem Kinde 
ſeinen Liebe⸗Willen einfuͤhren. 

49. Und ob das ein Menſch nicht in eigener Kraft und Macht 
vermag zu thun; fo ſich aber des Menſchen Wille in GOttes 
Wort und Verheiſſung einfaſſet, und die verheiſſene Gnade 
ſamt dem Befehl ergreiffet, daß wir ſolches thun ſollen, ſo iſt die 
Moͤglichkeit da; Dann das verheiſſene Wort gibt und wircket 
das Vermoͤgen in des Menſchen Willen, und gibt das Thun; 
Gottes Wille nimt des Menſchen Ihm ergebenen Willen 
und thut es durch ſeine Macht mit des Menſchen Willen. 

50. Darum ſage ich, iſts ein fährlich Ding, Kinder tauffen 
ohne Glauben der Eltern, und derer ſo da kauffen, und dem 
Wercke beywohnen. Die Schrift faget: (Hebr. 11:6.) Oh⸗ 
ne Glauben iſts unmoglich GOtt zu gefallen. So iſt dieſer 
Glaube nicht eine Hiſtoria oder Wiſſenſchaft, daß man dem 
Beyfall gebe, und glaube, daß es GOttes Werck ſey; Nein, es 
iſt eine ernſte, begierliche Mitwirckung ein Eindringen zur vers 
heiſſenen Gnade, eine ernſtliche Betrachtung unſerer angeerb⸗ 
ten Suͤnden und des groſſen Ernſtes Gottes wie Er uns durch 
dieſen Gnaden⸗Bund wieder zu Kindern annehme, und ſeine 
Gnade mit dieſem Wercke einflöffe. 

51. Die Beywohner ſollen mit groſſer Demuth und Einwen⸗ 
dung zu GOtt mit ernſtem Gebete ſich zu dieſem Bunde wen⸗ 
den, und wol betrachten, was ſie alda vorhaben, daß ſie eben vor 
den Bund der Heiligen Dreyfaltigkeit vor GOttes eroͤffnetes 
Gnaden ⸗Angeſicht treten, und mit Gott und Menſchen han⸗ 
deln, und ihnen das bittere Leiden und Sterben JEſu Christi 
wol einbilden. Auf welches ein Kind getauffet wird, rn 
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fie mit wirckende Zeugen find nach dem Glauben; und nicht vor 
dieſen Bund treten, wie eine Hure vorn Spiegel mit hoffaͤrti⸗ 
gem Hertzen, als ſep es nur eine weltliche Ehre, daß man fie 
darzu brauche. ' 

52. Solche Leute, welche keinen Verſtand noch Glauben 
darzu haben, und nur mit hoffaͤrtigem Hertzen darzu treten, ſind 
dieſem Bunde nichts nuͤtze, ſondern hinderlich; ſie verhindern 
andere, welche ſich an der Hoffart vergaffen, und unterdeſſen 
des Ernſtes vergeſſen. 

583. Obwol die Tauffe ohne ſolche Perſonen mag verbracht 
werden, durch der Eltern und des Tauffers Ernſt und Gebete; 
fo hat e aber die Chriſtliche Kirche alſo geordnet, daß lebendige 
Zeugen dabey ſeyn ſollen, welche mit ihrem Gebete ſolchem 
Ernſte beywohnen, und iſt wol geordnet geweſen: aber es iſt 
in einen ſolchen Mißbrauch kommen, daß es manchmal beſſer 
ware, daß ſolche Unglaubens⸗Kinder nicht dabey wären, dann 
der Teufel gehoͤret nicht zu dieſem Wercke. So aber der Teu⸗ 
fel das Regiment im Menſchen hat, was iſt dann ein ſolcher 
Menſch nütze dabey? wie oben gemeldet, der Taufſtein, und der 
unglaͤubige Bepwohner iſt eines wie das ander ohne das der 
hoffaͤrtige Menſch eine Hinderung anderer iſt. 

54. Die Tauffe iſt eine weſentliche Wirckung, nicht nur ein 
Zeichen oder Bedeutniß des Teſtaments Chriſti; Der Heilige 
Geiſt tauffet die Seele und den Geiſt, aus Chriſti Blut und 
Tod, mit feiner Überwindung; und das heilige Element des 
geiſtlichen Waſſers tauffet den Leib der 4 Elementen zur Auf⸗ 
erſtehung der Todten, und tauffet der Schlangen Ens und er⸗ 
weckten eingefuͤhrten Gift zum Sterben. 

55. Es iſt ein weſentlich, wircklich Eintauchen des Bundes 
GSttes: Darum, ſoll es ber Taͤufling wuͤrdig empfahen, fo 
muß es Ernſt ſeyn. Ein Chriſt, welcher ein Chriſt in Chriſto 
ft, in deme Chriſtus wircket, lebet und iſt, der fol tauffen: dann 
zur Thuͤr Chriſti muß er in dieſen Schafſtall eingehen als durch 
Thriſti Geiſt, und nicht anderſtwo hinein ſteigen, oder iſt ein 
Dieb und Mörder, und kommt nur, daß er Chriſti Ehre raube 
und ſtehle, und die Menſchen betriege; er ſoll ein rechter Hirte 
ſeyn, und nicht ein Miedling. Es gilt alhie nicht Schwaͤtzen 
und Schein geben, ſondern Ernſt muß es ſeyn, dann es iſt 
Gott ein Ernſt. 

56. Alles 
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56. Alles Gezaͤncke und Diſputiren um dieſes Werck iſt ein 
unnützes Ding, und darzu ſchaͤdlich: man ſoll es mit Ernſte an⸗ 
greiffen, und dem Befehl Chriſti nachfolgen, und deme glauben, 
was Chriſtus geſaget hat. 

57. Es gehoͤret nichts mehr zu dieſem Wercke als Glauben 
und Waſſer, und ernſtes Gebete in wahrer Buſſe, mit ſolchem 
Willen, daß ein Menſch will das ander helfen vom Tod, Teu⸗ 
fel und Hoͤlle erretten, und mit ſich in Gottes Reich helfen ein⸗ 
fuͤhren, das iſt der gantze Proceß, der hierzu gehoͤret. 

58. Ein ieder, der ein rechter Chriſt in Chriſto iſt, der iſt 
würdig ſolchem Wercke beyzuwohnen; der aber ein ſolcher 
nicht iſt, der iſt unwuͤrdig er fen gleich Tauffer oder Beywoh⸗ 
ner, einer wie der ander, es iſt vor G Ott kein Anſehen der Per⸗ 
ſon. In Chriſto ſind wir Einer; Er iſt der Stamm, wir 
ſind die Aeſte; durch ſeine Mit⸗Glieder wircket Er fein Werck, 
gleichwie der Stamm des Baums ſeine Frucht durch ſeine 
Zweigeund Aeſte gebieret: Der Stamm brauchet keinen frem⸗ 
den Baum zu ſeinen Zweigen; alſo auch Chriſtus brauchet nur 
ſeine Glieder zu ſeinem Wircken ſeiner Frucht. 
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Das 2. Büchlein. 
Von CHriſti Teſtament der H. Tauffe, 


Für die Einfaͤltigen 
Vom Autore angefangen, aber nicht vollendet. 


Das x. Capitel. 
Wie ſich die Vernunft in Creatuͤrlicher Bild⸗ 
lichkeit pfleget zu beſchauen, wann fie Chris 
ſtum und ſeine Teſtamenta betrachtet. 


Wovon des Streit um Chriſti Teſtamenta ur⸗ 
ſtaͤnde: Wie derſelbe Streit ein nichtig 
und unnuͤtze Ding ſey? 


Pler Streit kommt von der abgewichenen Vernunft, u 2. 
N womit die Seele in eitel Unruhe lauffet. 3. Aus der Drey⸗ 
Einheit Gottes gehen alle Anfänge, 4.5. Der Anfang aller 


nem Urſprung bleiben, 7. ſonſt verlieret es ſeinen Verſtand, g. 
daher aller Wort⸗Streit kommt 9. So ſich das keben einfehret: 
4 Gottes Wille durch des Menſchen Willen, 10. wie Chriſtus 
ehret. u. Es kommt aber aller Streit aus eigener Bildlichkeit, 12. 
wodurch der Menſch Ott die Ehre raubet z. Ein wahrer Chriſt 
degehret keine eigene Vildlichkeit. 14. Das Diſputiren if auſſer 
Gott und ein Zeichen der Blindheit. 15.16, Vielmehr fol man al⸗ 
les in Liebe prüfen, und das Gute bewahren 17. Der Verſtand 
lieget nicht an der Perſon 18, Der Probier ⸗Stein der Erkentniß iſt 


Die Vernunft verſtehet alles bildlich, 23. oder dencket, Chriſtus ſey 
nur in der Gedaͤchtniß gegenwärtig, 25, und verſtehet gantz nichts von 
GOtt; 26. meinet, Er fen nur im Himmel, dahin die Sinnen ſich 
ſchwingen, und verſtehet nicht, daß der Himmel in der Welt und geiſt⸗ 
lich ſey. 27:29. Dann die aͤuſſere Welt iſt aus der innern, 30. und von 
Gott in ein Gefchöpf gebracht, darinnen Gutes und Boͤſes herrſchet, 
31, welche Herrſchung GOtt dem Amte Christi gegeben. 32. Wie die 
Sonne ein Kraut durchwircket: alſo herrſchet Chriſtus auch im Willen 
in Leib und Seele; 33. und hierinnen beſtehen die Teſtamenten. 34. 
Alſo wird der gefallene Menſch wieder erneuert, zs. Wo aber Gott 
nicht wircket, da iß kein Verſtand. 36, 37. 
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PER Fler Streit und Mißverſtand von Chriſti Perſon, Amt 
und Weſen, ſowol von ſeinen hinterlaſſenen Teſta⸗ 
menten, darinnen Er gegenwärtig wircket, urſtaͤn⸗ 

det von der abgewichenen creatuͤrlichen Vernunft, welche 
nur in bildlicher Meinung lauft, und den Grund ſolcher Ge⸗ 
beimniß nicht erreichet; und will doch eine Meiſterin aller 
Weſen ſeyn, will alles richten, und verlieret ſich nur ſelber 
in ſolcher Bildlichkeit; bricht ſich von ihrem Centro ab, und 
zerſtreuet die Sinnen, und lauft in der Vielheit dadurch 
ſie ihren Grund verwirret, das Gemuͤthe verunruhiget, und 
ſich ſelber nicht kennet. 

2. Es mag kein Leben in Gewißheit ſtehen, es bleibe dann 
in ſeinem Centro, daraus es iſt entſprungen. 8 

3. Weil dann die Seele von GOttes Wort und Willen 
iſt entſprungen, und iſt aber in eigene Luſt und Begierde 
zum Selb⸗Wollen eingegangen; So mag ſie in ſolcher For⸗ 
ſchung des Selb⸗Wollens ihren erſten Grund, davon ſie iſt 
entſprungen, nicht erreichen; Lauffet deßwegen nun auſſer 
ihrem Grunde in eitel Ungewißheit, bis ſie ſich wieder zu ih⸗ 
rem Urſprung kehret. f 

4. Alle Anfange gehen aus dem ewigen Einen, als aus 
der Drey⸗Einheit GOttes, durch das Aushauchen oder 
Sprechen der Einheit GOttes, wie ein Quell von ſeinem 
Urſprung gebet; durch welchen Ausfluß ſich die Einheit in 
eine Selbſt⸗Beſchaulichkeit, Findlichkeit und Empfindlich⸗ 
keit, zu ſeinem Selbſt⸗Formen und Bilden einfuͤhret. 

5. Alle ſichtbare und unſichtbare Weſen, beydes geiſtlich 
und coͤrperlich, haben ihren Urſprung in dem Aushauchen 
Goͤttlicher Kraft genommen, und ſind ein Gegen⸗Bilde des 
ſchiedlichen Willens GOttes, und ſtehen mit ihrem Grunde 
darinnen. 

6. Dann der Anfang aller Weſen iſt anders nichts, als 
eine Imagination des ausgefloſſenen Willens GOttes, wel⸗ 
cher ſich in Schiedlichkeit, Formlichkeit und Bildlichkeit hat 
eingeführet ; Darinnen liegt die gantze Creation, und ſtehet 
jedes Leben in ſeinem Wiederaushauchen und Gegen⸗Bilden 
auch alſo. 

7. Weil dann das menſchliche Leben ein Ausfluß und Ge⸗ 
genbilde Goͤttlicher Kraft, Verſtaͤndniß und Wiſſenſchaft iſt, ſo 
gebühret demſelben, an feinem Urſprung zu bleiben, oder verlie⸗ 

ret 
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ret Goͤttliche Erkentniß, Kraft und Wiſſenſchaft, und fuͤhret 1 
ſich mit eigener Speculation in eigene Centra und fremde Bil, 

ne ein, damit ihme fein Urſprung verfinſtert und fremde 
wird. 

8. Wie an der irrenden Vernunft zu erkennen iſt, welche im⸗ 
merdar von Gott lehret, und doch keinen wahren Verſtand 
hat; auch in ſich ſelber nimmer zu Ruhe kommt, die weil ſie in 
fremder Bildung lauft. 

9. Darum ſage ich, daß dieſes die einige Urſache ſey, daß 
man um Gott, fein Weſen und Willen diſputiret und ſtreitet, 
daß ſich der Verſtand des Menſchen hat von feinem Urſprung 
abgebrochen, und nun in eitel Eigen⸗Wollen, Sinnen und Bil⸗ 
den lauffet, in eigener Luſt zur Selbheit, und ihm einen andern 
Grund zu einem Goͤttlichen Willen einbildet,darinnen doch kei⸗ 
ne wahre Erkentniß iſt noch ſeyn mag, bis ſo lange das Leben 
wieder in ſeinen Urſprung, als in den Goͤttlichen Ausfluß und 
Willen einkehret. 

10. Und ſo dieſes geſchiehet, fo ſpricht G Ottes Wille wieder 
durch des Menſchen Willen die Göttliche Kräfte und Wunder 
aus: In welchem Goͤttlichen Sprechen das Leben mag GOt⸗ 
tes Willen erkennen, einfaſſen und ſich darein bilden. Alsdann 
iſt wahre Göttliche Erkentniß und Verſtaͤndniß in des Men⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft, wann feine Wiſſenſchaft immer dar mit 
Goͤttlicher Kraft verneuert, und die Göttliche Wiſſenſchaft 
durch das Leben ausdringet; auf Art und Weiſe, wie es im An⸗ 
fange von Goͤttlicher Kraft und Wiſſenſchaft ausgefloſſen iſt. 

11. Wie uns Chriſtus ſolches lehret, indem Er ſaget: Es ſey 
dann, daß ihr wieder umkehret, und werdet als ein Kind, ſonſt 
ſollet ihr nicht in das Reich G Ottes kommen: (Matth. 8: 3.) 
Das iſt, daß das Leben ſich wieder in GOtt einkehre, aus deme 
es iſt herkommen, und verlaſſe alle feine eigene Bildlichkeit und 
Luft, fo kommet es wieder zu Goͤttlichem Anſchauen. 

12. Aller Streit um Goͤttlichen Willen und Weſen, da man 
einander verachtet, kommet aus eigener Bildlichkeit, daß ihme 
je ein Menſch des andern Bild einfaſſet als ſeine Sinnen, und 
dieſelben doch nicht recht ergreiffen mag; Da fich je ein Menſch 
in des andern Sinnen ſetzet, und ihm die ſeinen darein führer, 
und des andern in feine Meinung einzwinget,und ſchwinget ſich 
in des andern Sinnen empor, und halt dieſelbe fir fein Eigen» 
thum, und will ſich damit * laſſen, und damit in und uͤber 
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anderer Leute Sinnen herrſchen: Man ſoll ihme ſeine Sinnen 
anbeten, und für GOttes Sprechen halten. 

13. Alſo betreugt ſich der Menſch ſelber, und raubet GOtt 
ſeine Ehre, nimt ſeinen Bund in ſeinen Mund, und haſſet aber 
die Zucht des Geiſtes GOttes, welcher ihn im Gewiſſen darum 
ſtraffet, daß er nur ein abgewichener Lucifer iſt, und will andere 
in fein Bild zwingen, daß fie es ſollen für GOttes Wort halten. 

14. Ein wahrer Chriſt aber der wendet ſich zu ſeinem Ur⸗ 
ſprung, und verlaſſet alle Bilde, und begehret keiner eigenen 
Bildlichkeit des Verſtandes, ohne was GOtt durch und mit ihr 
me will bilden und ſprechen: Und verachtet niemand, ſondern 
unterſcheidet nur das Rechte vom Falſchen, (das Gute vom 
Boͤſen,) und lehret die Wahrheit mit Goͤttlichem kraͤftigem 
Ausfluß und Willen. 

15. Alles Diſputiren von GOttes Weſen und Willen ge⸗ 
ſchiehet in den Bildern der Sinnen auſſer GOtt; Dann ſo ei⸗ 
ner in GOtt lebet und mit GOtt will, was darf er um GOtt 
diſputiren, wo oder was GOtt ſey? 

16. Daß er darum diſputiret, iſt ein Zeichen, daß er Ihn in 
ſeinen Sinnen noch niemal hat gefuͤhlet, und Ihme nicht erge⸗ 
ben iſt, daß Gott in ihme ſey, und wolle, wie Er will: Es iſt 
ein gewiß Zeichen, daß er feine Meinung und Bilde will über 
andere erheben, und der Herrſchung begehret. 

17. Man ſoll freundlich mit einander conferiren, und je einer 
dem andern ſeine Gabe und Erkentniß in Liebe darbieten, und 
miteinander probiren, und das Beſte behalten. (. Theſſ. 5: 22.) 
Einander freundlich unterrichten, und nicht alſo in eigenem 
Wahn ſtehen, als koͤnne man nicht irren; Sintemal wir einen 
maͤchtigen Feind wieder uns haben, welcher der Menſchen 
Sinnen bald in fremde Bilder einfuͤhret, und den Menſchen 
trotzig machet: Daraus Secten und Spaltungen entſtehen. 

18. Es iſt nicht gelegen an Perſonen, da man meinet, der 
Goͤttliche Verſtand muͤſſe allein von denſelben herkommen; 
Dann die Schrift ſpricht: Pruͤfet alles, das Gute behaltet. 
(I. Theſſ. 5: 21.) 

10. Der Probierſtein ſolcher Erkentniß iſt erſtlich der Eckſtein 
JEſus Chriſtus: Daß man ſehe, ob ein Ding aus Liebe in Lies 
be eingehe? Ob allein lauterlich die Liebe G Ottes geſuchet und 
begehret werde? Ob es aus Demuth oder Hoffart geſchehe? 
Zum aten iſt es die heilige Schrift der Bibel. Zum aten 4 
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es das menſchliche Hertz und Seele, darinnen das Buch des Le⸗ 
bens GOttes einverleibet iſt, und bey den Kindern GOttes gar 
wol mag geleſen werden. Da alsdann das gerechte emuͤthe ſei⸗ 
nen Probierſtein in ſich ſelber hat, und alle Dinge ſcheiden mag; 
Iſt es, daß der H. Geiſt im Grunde des Gemuͤthes wohnet/ ſo hat 
er probierſteins genug , der ſelbe wird ihn in alle Wahrheit leiten. 

20. Chriſti Teſtamenta find ein Geheimniß, und werden den 
abgefallenen , und wieder zu GOtt kommenden Sinnen angebo⸗ 
ten, da ſich das Leben wieder zu GOtt fuͤhret, fo werden erſtlich 
die wiederkommende Sinnen mit Goͤttlicher Kraft und Ver⸗ 
ſtaͤndniß gefpeifet, dieſelben zuͤnden hernach das Leben an, daß es 
nach GOtt hungert: Demſelben wird hernach Chriſti Fleiſch 
und Blut zu einem Pfand und Siegel gegeben, und wird ihm 
Goͤttlich Weſen eingedruckt, davon das Leben wieder in ſeinen 
Urſprung, als in GOttes Kraft und Wort gebracht wird. 

21. Ein falſcher Sinn des Menſchen wird wieder von ſeiner 
Gleichheit genehret, als von Eigenduͤnckel, oder von Hoheit der 
Sinnen, oder von Liſtigkeit der Schlangen: Dieſer begehret 
ſich nur zu erhoͤhen, und in ein Bild zu ſetzen; und daſſelbe Bild 
iſt ein Aſt am Baume des Satans. 

22. Welcher Menſch nun in feinen Sinnen von GOttes 
Kraft und Geiſte geſpeiſet wird, der iſt Goͤttlich (Geiſtlich) ges 
finnet, und bringet Gutes hervor aus feinem guten Hertzen. 

23. Welcher aber in ſeinen Sinnen von des Fleiſches Kraft 
und Willen geſpeiſet wird, der iſt nur fleiſchlich geſinnet. 

24. Wann die Vernunft Chriſtum und feine Teſtamenta 
betrachtet, und dencket/ wie doch Chriſtus in feinen Teſtamenten 
gegenwaͤrtig ſeyn koͤnne ſo dencket ſie es geſchehe bildlicher Art. 

25. Und ſo ſie erkennet, daß es nicht bildlicher Art geſchehe, 
fo faͤllet fie gantz davon, und dencket, Er ſey nur im Gedaͤchtniß 
gegenwartig, als, da man fein Wort prediget, fo wircke Er nur 
alſo in demſelben kraͤftig; alſo dencket ſie auch von ſeinen Te⸗ 
ſtamenten: Chriſtus wircke nur geiſtlich im Glauben, die Te⸗ 
ſtamenta waͤren nur Zeichen, dabey wir uns ſolten erinnern, 
was Er für uns haͤtte gethan, und dabey man feinen Tod und 
Blut⸗Vergieſſen nur verkuͤndigen, und in kraͤftiger Gedaͤchtniß 
zum Troſt behalten ſolle. 5 i i 

26. Alſo gar verſtehet die Vernunft nichts vom Reiche Chri⸗ 
ſti vielweniger von feiner Perſon noch von feinem Amte; Des⸗ 
wegen diſputiret und ſtreitet man darum, und will es mit Ver⸗ 
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nunft⸗Forſchen erreichen. Dieſes alles erreichet nicht den 
wahren Verſtand. 

27. Dann Chriſti Teſtamenta ſind himmliſch, und die Ver⸗ 
nunft iſt weltlich; ſie ſuchet Chriſtum in der Zeit, und ſo ſie ihn 
nicht darinnen findet nach ihrem Gewalt, fo meinet fie, Er ſey 
nur den Sinnen gegenwaͤrtig, welche ſich zu Ihme in Himmel 
ſchwingen; Aber ſolches wuͤrde das Leben nicht verneuren, 
und wieder in Gott bringen; es wuͤrde nicht die neue Ges 
burt machen. 

28. Aller Streit kommt daher, daß man denſelben Him⸗ 
mel, darinnen Chriſtus zur Rechten GOttes ſitzet, nicht ver⸗ 
ſtehet, daß er in der Welt ſey, daß die Welt im Himmel ſtehe, 
und der Himmel in der Welt, und ineinander find, wie Tag 
und Nacht. 

29. Der inwendige Grund der Welt, daraus die 4 Ele⸗ 
menta find entſprungen, iſt der Himmel, als eine geiſtliche 
Welt; In derſelben inwendigen Kraft herrſchet Chriftug, 
wahrer GOtt und Menſch, durch die aͤuſſere Welt. Dann da 
Chriſtus ſaget: (Matth. 28: 18. 20.) Mir iſt aller Gewalt ges 
geben im Himmel und auf Erden; Item: Ich bin bey euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende; Item: Er ſoll herrſchen 
über alle feine Feinde, bis alle feine Feinde Ihme zum Fuß⸗ 
ſchemel geleget werden, (L. Cor. 15; 25. Plalm. Iro: l.) das iſt 
von feinem inwendigen Reiche zu verſtehen, da Er in der ins 
e Kraft uber die aͤuſſere, irdiſche, und auch höllische 

errſchet. 
. 30. Dann die aͤuſſere Welt iſt aus der inwendigen geiſtli⸗ 
chen Welt entſprungen, als aus Licht und Finſterniß: Wel⸗ 
ches Gewircke vor Chriſti Amte in des ewigen Schoͤpfers 
Amte ſtund, welcher von Ewigkeit Licht und Finſterniß, als 
die geiſtliche Welt, gewircket hat. 

31. Daſſelbige Gewircke iſt ausgefloſſen und ſichtbar wor⸗ 
den, und von Gott in ein Geſchoͤpfe gebracht worden, darin⸗ 
nen Licht und Finſterniß, als Gutes und Boͤſes, mit und in ein⸗ 
ander herrſchet; Da in dem Ausfluß der ewigen Finſterniß 
die Hoͤlle und Pein, und im Ausfluß des Lichts das Licht der 
Natur verſtanden wird, und in deme, da Boͤſes und Gutes zu⸗ 
gleich herrſchet, das Reich der Natur mit Hitze und Kaͤlte, und 
allen anderen Eigenſchaften verſtanden wird. 

32. Dieſe Herr ſchung hat GOtt dem Amte Chriſti 225 
en, 
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ben, daß Er, als ein wahrer GOtt und Menſch zugleich, uber 
alle Eigenheit und Eigen-Willen dieſes Reiches, da Boͤſes 
und Gutes in einander herrſchet, regiere. Gleichwie die 
Sonne in der ſichtbaren Welt uͤber Boͤſes und Gutes herr⸗ 
ſchet, und mit ihrem Licht und Kraft, und allen deme, was ſie 
iſt, uͤberal gegenwartig iſt, und in alle Weſen eindringet, und 
ſich doch in ihrer bildlichen Form mit ihrem Ausfluß nicht 
zureiſſet, ſondern ſich in alles Weſen gantz einergibt, und doch 
auch immerdar gantz bleibet, und hiemit ihrem Weſen nichts 
abgehet; Alſo iſt auch von Chriſti Perſon und Amte zu ver⸗ 
ſtehen : der herrſchet in der innern, geiſtlichen Welt ſichtbar, 
und in der aͤuſſern Welt unſichtbar, und durchdringet der 
glaubigen Menſchen Seele, Geiſt und Hertze. 

33. Wie ein Feuer das Eiſen durchgluͤet, und wie die Son⸗ 
ne ein Kraut durchwircket, daß das Kraut ſonniſch wird; Al⸗ 
ſo auch herrſchet Chriſtus in dem ergebenen Willen in Seele 
und Leib über alle boͤſe Neiglichkeit, uber des Satans einge⸗ 
fuͤhrte Luſt, und gebaͤret den Menſchen zu einer neuen himm⸗ 
liſchen Creatur, und floͤſſet ſich ihm gantz ein, beydes nach Goͤtt⸗ 
licher und menſchlicher Kraft, daß der glaͤubige Menſch eine 
rechte Rebe an ſeinem Weinſtocke wird, in deme GOtt und 
Menſch nach derſelben inwendigen neuen Geburt wohnet. 

34. Hierinnen beſtehen nun Chriſti Teſtamenta, daß Er 
ſich dem Glauben anbeut, daß Er ihm will ſein Fleiſch und 
Blut mit aller Gnade geben, und geiſtlich im Menſchen woh⸗ 
nen, wie die Sonne im Kraute wohnet, und die Frucht zeiti⸗ 
get, und milde machet. 

35. Alſo ingleichem wird der arme, gefallene, irdiſche 
Menſch, welcher an Seele und Leib verdarb, wieder erneuert, 
und zu einer himmliſchen Frucht gewircket, da endlich nur 
die Grobheit des Fleiſches von ihm abfaͤllt, und der Geiſt 
ſamt der Seelen in Chriſto bleibet; Und auch alhie in dieſem 
Leben, nach ſolcher inwohnenden Kraft, im Himmel wohnet, 
davon S. Paulus ſaget: Unſer Wandel iſt im Himmel. (Phi- 
lip. 3: 20.) Aber der Leib iſt in der Welt, und der Welt We⸗ 
ſen; Und wie nun der Himmel die Welt durchdringet, und 
ihr Kraft giebet; Alſo auch durchdringet Chriſtus den auf: 
fern Menſchen mit feiner inherrſchenden Kraft, und wehret der 
eiteln Luſt der irdiſchen Natur. 

36. Darum ſage ich, es verſtehet niemand etwas von 
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Gott, Gott wircke dann in feinem Gemuͤthe und Sinnen: 
Dann alles natuͤrliche Wiſſen iſt auſſen in der Welt, und ur⸗ 
ſtaͤndet von feinem Astro, und lauffet in Wahn, ob ein Ding 
fen, oder nicht? Aber der Geiſt Chriſti verſichert in ſeiner 
Glaͤubigen Seele und Geiſt, und bezeuget in ihnen, daß ſie 
Gottes Kinder find, (Rom. g: 16.) 


37. Wie nun ſolche gegenwaͤreige, weſentliche Nieſſung ge⸗ 
ſchehe, und was der Gnaden⸗Bund zwiſchen GOtt und Men⸗ 
ſchen ſey, beydes des Alten und Neuen Teſtaments; Was die 


Tauffe und Abendmahl Chriſti fey, ſoll in nachfolgenden Ca⸗ 
piteln erklaͤret werden. 


Das 2. Capitel. 
Von dem Bunde Gottes nach dem Falle: 
Was der Fall des Menſchen ſey, und wie 
ſich GOtt wieder mit ihm verbunden ha⸗ 
be; Was die Beſchneidung im Alten 
Teſtament, und im Neuen die 
Tauffe ſey? 


Summarien. 
de Seele ward im Fall als ein Stein, der im Feuer nicht brennen 
aun. 8.1. Darum mußte ein Subjectum und Mittel ſeyn, da⸗ 
durch ihr die Göttliche Liebe wieder eingeflöffet würde. e. Sol⸗ 
ches war im A. T. die Beſchneidung: im N. T. die Tauffe. 3. Die Sal⸗ 
bung war eine Tingirung des Menſchen in beib und Seele. 3. Es war 
nicht um ein Vergeben zu thun, ſondern es mangelte der Seelen an ei⸗ 
ner neuen Geburt, s. weil der Menſch blind und todt an GOtt worden, 
6.7. und die Seele ein Duell der Feindschaft, 8. aus deren gutem de⸗ 
ben ein böfes ward. 9. Dem ist Gott zu Huͤlfe gekommen, 10. und hat 
den Schlangen⸗Treter eingeſetzet. u. Dieſes eingeſprochene Wort hat 
Sottes Kinder angezuͤndet. 12. Ihr Opfer war nur ein Bild, wie die 
Seele im Zorn⸗Feuer Gottes folte geopfert werden, 13. und ihr Glau⸗ 
be ſtund im Willen⸗Geiſt in Chriſti Figur. 14. Durch dieſes Bild drun⸗ 
gen fie mit der Begierde zu G Ott. 15. Ihr Feuer war von der höͤchſten 
Tinctur des Paradeiſiſchen Grundes, 16. welches durch Gottes Ima⸗ 
— . ihr Opfer verzehret, 17. ſo eine Figur war, wie die Grobheit 
er Elementen ſolte verzehret werden. 18. In ſolchem Glauben ſind die 
erſten Menſchen in GOttes Wort eingefaſſet worden, 19. welcher 
Grund bey Cain und Abel angefangen. 20, Cain ſtund in der Figur 
Adams, und Abel in der Figur der Wiedergeburt. 1. Mit der Zeit if 
dieſes H. Feuer verloſchen. 22. Mit Abraham hat Gott feinen Bund 


wieder erneuret. 23. Darum mußten die mannliche Perſonen * 
en 
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ten werden, 24. anzudeuten, daß ſelbes Glied ein Eckel vor Gott ſey. 
25. Dabey die Figur Chriſti mit Iſage vorgeſtellet war 26. Als aber 
die Zeit herben kam, ward dieſer Bund in die Waſſer⸗Tauffe geführet. 
27. Gott ſtellete die Seele erſt in den Bund. es. Denn das Wort ſprach 


ſich mit dem H. Feuer in die Menſchheit ein, 29. darum mußte das 
Eintauchen vorher gehen. zo, Weil aber der Menſch Elementlich 
worden its fo mußte ein gleiches Mittel da ſeyn, 31. wie auch bey 
der Beſchneidung und im Opfer geſchahe, 32. welches Bilde auch 
am Berge Sinai zu ſehen war. 33. Aber Ifrael kunte durchs Feuer 
nicht zur Hulde kommen. 34. Darum hat Gott fein himmliſch We⸗ 


fen in die Waſſer⸗Tauffe gefuͤhret, 35. damit die menſchliche Eſſentz 
ſolches ertragen koͤnte; 36. und darum it Gott Menſch worden, 37. 
damit ein glimmend Moder H. Feuer in Gottes Liebe eingedruͤckt, mit 
der Waſſer⸗Tauffe zu einem Gegenwurf Göttlicher Wirckung wäre. 
38. Iſt alfo der Waſſer⸗Tauffe Grund, daß Chrifius darinnen dem 
Menſchen geſchencket wird. 39. fü. 


Ann man will ein Feuer anzuͤnden, ſo muß man ein 
Weſen darzu haben, deſſen das das Feuer faͤhig iſt: 
Es muß ein Weſen ſeyn, darinnen ein Oele und 
Schwefel iſt, oder brennet nicht: Dann ob man gleich einen 
Stein ins Feuer wirft, ſo brennet derſelbe doch nicht, daß er zu 
einem ſcheinenden Licht Fame. Alſo auch von der armen See⸗ 
len zu verſtehen iſt: Als ſie ihre Begierde von GOttes We⸗ 
ſen der Liebe und Sanftmuth abbrach, welches Weſen im An⸗ 
fange in ihr war, gleich als ein geiſtlich Oele und Waſſer, und 
ſie war als ein geiſtlicher Schwefel, darinnen das Licht GOt⸗ 
tes brante; So führete fie fich in eigene Begierde, dadurch 
ward ſie eingeſchloſſen, als ein harter Stein, und verlor alle 
ihre Liebe und Sanftmuth, und ward gleich einen brennenden 
Schwefel⸗Geiſte, deme nicht mochte gerathen werden, es wuͤr⸗ 
de ihr dann wieder das Oele Goͤttlicher Sanftmuth und Liebe 
eingefloͤſſet. IE 

2. Zu ſolcher Einfloͤſſung in menfchlicher Eigenſchaft muſte 
ein Sub jectum, als ein Mittel oder Gegen ⸗Gleichheit ſeyn, dar⸗ 
mit es geſchaͤhe, darein auch des Menſchen Glaube einginge, 
und die Kraft durch ein Mittel empfinge. 

3. Solch Mittel iſt im Alten Teſtament die Beſchnei⸗ 
dung, ſamt den Opfern, und im Neuen Teſtament iſts die 
H. Tauffe, und Abendmahl Chriſti, ſamt dem gelehrten 
Wort, dadurch dem Glauben Die Göttliche Liebe und Sanft⸗ 
muth, als das rechte Salb⸗Oele Goͤttlicher Kraft wieder 
eingeflöffet wird: So wird der 3 ihr verſchloſſener Mund 
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in GOttes Bund eingefaſſet, und durch die ſuͤſſe Gnade 
wieder aufgethan, daß ſie wieder vom himmliſchen Manna 
eſſen kann. 

Was bedeutet nun ſolche Salbung? 

4. Anders nichts, als daß der Menſch in Seele und Leib 
wieder tingiret, durchdrungen und geheiliget wuͤrde, daß er 
der Goͤttlichen Kraft wieder faͤhig wuͤrde, als des Goͤttlichen 
Feuers der Liebe; So muſte ſeinem Schwefel⸗Geiſte der an 
Gott verdorbenen grimmigen, feuriſchen Seelen, durch den 
Bund GOttes wieder mit einem ſolchen Salb⸗Oele gerathen 
werden: Als, mit der Tauffe wird ihr eingefloͤſſet das Waſſer 
des ewigen Lebens Goͤttlicher Sanftmuth; Und im Nacht⸗ 
mahl wird ihr eingefloͤſſet die Feuer⸗brennende Liebe im de⸗ 
ben unſers HErrn JEſu Chriſti. Die Vernunft ſpricht: 


Konte GOtt nicht dem Menſchen feine Suͤnde 

ohne Mittel vergeben? 

5. Es war nicht um ein Vergeben zu thun; Der Seelen 
mangelte nicht allein ein Vergeben, ſondern eine neue Geburt, 
fie hatte ſich in eigen Wollen eingefuͤhret, und von Gottes 
Wollen gantz abgebrochen, dadurch in ihr die ewige Finſter⸗ 
niß entſtunde. 

6. Dann der Quell ihres Lebens, als ihr eigen Separa⸗ 
tor (verſtehet die Urſachen ihrer creatuͤrlichen Bewegniß und 
Lebens) hatte ſich erhoben, und die Eigenſchaften des Le⸗ 
bens waren gantz aus ihrem Temperament gegangen, und 
hatten ſich in ein fremd Feuer⸗Brennen gebracht, als in 
aͤngſtliche Hitze und Kälte, in ewigen Hunger und Durſt, in 
Schrecken und Verzweiflung, da im Leben Leibes und der 
Seelen alle Eigenſchaften wiedereinander waren, und der 
Menſch in einer ewig ſterbenden Qual ſtunde; Er war an 
Gott gantz blind und todt worden: Je mehr er ſich in ei⸗ 
genem Vermoͤgen bewegete, GOtt zu ergreiffen, je groͤſſer 
ward ſein aͤngſtliche Qual. Dann die arme Seele war mit 
der Luſt in Irdigkeit gegangen, darinnen ſie der Satan 
und Irr⸗Geiſt hatte gefangen, und gantz monſtroſiſch ge⸗ 
macht: Je mehr fie nun darinnen Ruhe ſuchte, ie gröffer 
ward ihre Pein. 

7. Dieſes iſts nun, was Gott zu Adam ſagte: We 
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Tages du wirſt vom Baum des Erkentniſſes Gutes und Boͤ⸗ 
ſes eſſen, fo wirſt du des Todes ſterben. (Gen. 2: 17.) 

8. Alſo iſt die arme Seele durch falſche Imagination ver⸗ 
giftet, und durch ihre eigene Impreflion ihrer Begierde zu ei⸗ 
nem ſolchen verhungerten Feuer⸗Quelle worden; welcher nur 
eine Einſchlieſſung des wahren Lebens iſt, und ein Grund der 
Finſterniß, ein Quall der Feindſchaft und Wiederwaͤrtigkeit, 
da kein rechter Goͤttlicher Ens mehr inne war darinnen ſich das 
Leben möchte ins Licht führen. 

9. Gleichwie ein harter Stein verſchloſſen iſt; alfo auch 
war die Seele verſchloſſen, und war aus ihrem guten Leben 
ein boͤſes Leben worden: Auf Art wie aus den Engeln Teufel 
worden, welche auch nun ein ſolcher fehrecklicher, giftiger, ſtin⸗ 
ckender Feuer⸗Quell in ihrer Effeng find, und nicht die Anzuͤn⸗ 
dung des Lichts erreichen moͤgen, und ein Feind aller Liebe 
und Wahrheit. 

10. Dieſem impreſſeten, an GOtt erſtorbenen und blinden 
Seelen⸗Weſen kam die groſſe Liebe GOttes alsbald nach ſol⸗ 
chem Abfalle wieder zu Hülfe, und ſprach ſich ſelber wieder ins 
Centrum des vebens zu einem neuen Bunde ein, als in den ge⸗ 
habten Ouell der Sanftmuth, welcher Liebe⸗Quell in ihnen 
nicht mehr beweglich war. 

1. Und ſetzte in des Menſchen verblichenen himmliſchen 
Ens ſeinen neuen Gnaden⸗Bund, als den Schlangen ⸗Treter, 
daß GOtt in Erfuͤllung der Zeit wolte in dieſe eingeſprochene 
Gnaden⸗ Stimme feinen lebendigen Ens, als das lebendige 
Wort ſeiner Kraft und Weisheit, mit der allerhoͤchſten Liebe, 
als den H. Namen IESus, darein fuhren, und darinnen offenba⸗ 
ren, und dar mit das verblichene him̃liſche Weſen wieder leben⸗ 
dig und grünend machen; davon die Seele ſolte wieder effen 
vom himmliſchen Weſen, dadurch ihr aͤngſtlich Feuer⸗Quell 
wieder in ein Liebe⸗Feuer gewandelt wuͤrde; Deſſen die duͤrre 
Ruthe Aaronis beym Moſe, welche wieder gruͤnete und Man⸗ 
deln trug ein Bilde war. 

12. Dieſes eingeſprochene Gnaden⸗Wort vom Schlangen⸗ 
Treter iſts nun, welches die Seelen der H. Kinder GOttes 
vor Chriſti Menſchwerdung Hat angezunder, daß fie an GOtt 
und feine Verheiſſung glaubeten auf die zukünftige Erfuͤl⸗ 
lung: In dieſem Glauben haben ſie geopfert. f 

13. Dann ihre Opfer, ſonderlich der erſten — 3 
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Adam, waren anders nichts, als daß ſie ein Bilde darſtelleten, 
wie die Seele ſolte im Zorn⸗Feuer GOttes geopfert werden, 
und wie die Seele ſolte durch dieſen eingeſprochenen Gna⸗ 
den⸗Grund und Bund im Zorn⸗Feuer GOttes in ein Liebe⸗ 
Feuer gewandelt werden; Wie ſie ſolte in Tod und Sterben 
ihres Selb⸗Wollens der falſchen Begierde eingehen; Wie 
ihr das falſche Wollen ſolte abbrennen, und in Kraft dieſer 
eingeſprochenen Gnade der Liebe und Sanftmuth Gottes, 
durchs Feuer in einem hellen Lichte ausgehen, und alſo ein 
neu⸗gebornes Kind werden, welches nicht mehr finſter, ſon⸗ 
dern Licht waͤre: Auch nicht mehr in eigenen Willen lebete, 
fondern in GOttes Willen. Und wie ſich der eingeführte 
Schlangen⸗Gift in ſolcher Verwandelung davon ſcheiden ſol⸗ 
te, auf Art wie ſich der Rauch vom Feuer und Licht ſcheidet; 
Da alsdann das Feuer und Licht ein heller Glantz iſt und nicht 
mehr verſchloſſen iſt, wie es in der Eſſentz des Holtzes ver⸗ 
ſchloſſen liegt; Wie denn das heilige Feuer der Seelen durch 
die Suͤnde auch alſo verſchloſſen ward, welches niemand auf⸗ 
ſchlieſſen und anzuͤnden möchte, als nur allein GOttes Liebe in 
dieſem eingeleibten Gnaden⸗Bunde. 

14. Dieſes Bilde ſtelleten fie ihnen mit den Opfern vor 
auf die zukuͤnftige Erfüllung, und fuͤhreten ihren Glauben mit 
der eingeſprochenen Gnade vom Weibes⸗Samen und Schlan⸗ 
gen⸗Treter darein, daß ſich ihr Glaube alſo in die Figur Chri⸗ 
ſti bildete, daß ihr Willen⸗Geiſt in Chriſti Figur und Bilde 
ſtund, daß ihr Glaube moͤchte in derſelben eingeleibten Gnade 
wircken: Dann ohne Weſen geſchicht keine Wirckung. So 
imaginirten ſie ihnen die Wiedergeburt mit den Opfern durchs 
Feuer, und bildeten ihnen den Schlangen⸗Treter im Feuer 
ein, wie Er würde GOttes Zorn⸗Feuer in der Seelen in ein 
Licht⸗ und Liebe⸗Feuer wandeln; Und wie ſich wuͤrde die Feind» 
ſchaft von der Seelen ſcheiden; Wie die Seele ſolte durch 
Chriſti Tod, indeme ſich wuͤrde die Liebe GOttes in dieſes 
Zorn⸗Feuer einergeben, in einen Engel gewandelt werden. 

15. Durch dieſes eingemodelte Bild drungen fie mit ihrer 
Begierde und ernſtem Gebete durchs Opfer zu GOtt: So 
hatte ſich GOttes Wort mit der Gnade auch alſo mit dem 
Bunde im Menſchen gemodelt: Jetzt war es eine Conjun- 
Sion zwiſchen GOtt und Menſch; Dann die menſchliche 
Begierde ging mit dieſem Bilde durchs Opfer im 1 
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Feuer in GOtt, und Gottes Liebe⸗Begierde ging in die⸗ 
ſes Bilde vom Schlangen-Treters Dann GoOtt zuͤndete ihr 
Opfer mit dem H. Feuer an. 


16. Und nicht ein gemein Feuer iſts bey ihren Opfern ge⸗ 
weſen, ob ſie gleich haben Holtz und Opfer darzu gebraucht: 
So iſt aber das Feuer nicht vom Stein und Stahl geweſen, 
ſondern von der hoͤchſten Tinctur des Paradeiſiſchen Grundes, 
davon des Lebens⸗Feuer entſprungen iſt. Wann es der 
Menſch verſtehen koͤnte, und nicht alſo in Blindheit lieffe, 
wol waͤre ihm, und waͤre von Babel und Fabel erloͤſet. 

17. Dieſes H. Feuer hat ihre Opfer verzehret durch GOt⸗ 
tes Imagination und Anzuͤndung. Alda iſt der menſchliche 
eingefuͤhrte Wille, welcher an der Irdigkeit hing, im H. Feu⸗ 
er gereiniget, und von Suͤnden rantzioniret worden, auf die 
zukuͤnftige Erfuͤllung. Dann der Grund daraus dis H. Feuer 
kam, offenbarete ſich hernach ins Menſchen Reben in der Per⸗ 
ſon Chriſti. 

18. Alſo ſtund bey ihren Opfern die Figur, wie das irdi⸗ 
ſche Bilde des Menſchen ſolte im Feuer GOttes bewaͤhret, 
und wie die Grobheit der Elementen ſolte verzehret werden, 
und aus des Feuers Verzehrung ausgehen das rechte in Adam 
geſchaffene, reine, ſchoͤne, geiſtliche Bilde, welches im 
Feuer GOttes Zorns, durch dieſes heilige Feuer der groffen 
Liebe in Klarbeit ſolte gebracht werden. In welchem neuen 
Bilde die groſſe feuriſche Liebe wolte ſelber das Lebens⸗ Feuer 
ſeyn, aufdaß es nicht moͤgte mehr Falſchheit imaginiren. 

19. Mit ſolchem Glauben ſind die erſten Menſchen vor 
Chriſti Zeiten, ehe ſich Chriſtus in dieſem eingeleibten Gna⸗ 
den⸗Bunde offenbarte, und Menſch ward, ins lebendige 
Wort GOttes, als in die Gnade eingefaſſet worden, darin⸗ 
nen ihre Seele iſt in Goͤttliche Ruhe kommen Bis Chriſtus 
dieſes Vorbild erfuͤllete, und vom Tode aufftünde, fo iſt er 
auch mit feinem Leben und Weſen in ihnen, als in ihrem in⸗ 
wendigen Grunde des himmliſchen Theils, welches in Adam 
verblich, auferſtanden und offenbar worden, und haben 
Chriſtum in der Seelen und Geiſte angezogen; Und wartet 
alſo nur ihr Leib aus dem Limo der Erden, als das gte Prin⸗ 

cipium der ſichtbaren Welt Eigenſchaft, als das geformte, 
gusgeſprochene, weſentliche Wort der TS 
ung: 
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Juͤngſten Tage: Wie dann auch alſo bey den Chriſten zu ver⸗ 
ſtehen iſt. 

20. Dieſer Grund mit dem H. Feuer hat bey Abel und 
Cain, bey Adam angefangen. Als Abel und Cain opferten, 
ſo ſahe GOtt Habels Opfer gnaͤdig an, und zuͤndete das mit 
heiligen Feuer an, und ging auf der ſuͤſſe Geruch vor dem 
BErrn: Dann das Bild Chriſti ſtund in feinem Glauben 
darinnen, darum zuͤndete GOtt fein Opfer mit dem heiligen 
Feuer an, und war angenehme vor GOtt: Dann es war ei⸗ 
ne Conjunction mit Goͤttlicher Begierde: Aber Cains ſahe er 
nicht gnaͤdig an, dann er hatte ſolchen Glauben nicht, ſondern 
ſtund in der verderbten Adamiſchen Natur eigener Luſt und 
Begierde, und hat ihme das Reich dieſer Welt eingebildet: 
Deswegen wolte ſich das heilige Feuer in ſeinem Opfer nicht 
anzuͤnden. 

21. Cain ſtund in der Figur des verderbten Adams nach 
dem Falle, und Abel ſtund in der Figur der neuen Wieder⸗ 
geburt, wie Chriſtus wuͤrde mit ſeinem Opfer in Tod gehen, 
und fuͤr die Menſchen ſterben. So ſtund das Bilde Cains 
darneben, wie Chriſtus kommen waͤre, den armen gefallenen 
Menſchen zu ſuchen, und mit feinem Opfer neu⸗zugebaͤren. 

22. Als aber die Eitelkeit der Menſchen uͤberhand nahm, 
und ihre Natur je boͤſer und bloͤder ward, ſo verloſch dieſer 
Verſtand vom heiligen Feuer bey ihnen, bis die Suͤndfluth 
uͤber ſie kam, und ſie vertilgete: Welche ein Vorbild der 
Tauffe war, wie das Waſſer des ewigen Lebens, als GOttes 
weſentliche Sanftmuth, das falſche, feuriſche Seelen⸗Leben 
würde erſaͤuffen, und wie die Seele aus dem heiligen Waſſer 
in GOttes Sanftmuth eines neuen Licht⸗Lebens ausgruͤnen 
wuͤrde. 

23. Als nun die Zeit kam, daß GOtt feinen Bund, welchen 
Er im Paradeis hatte aufgerichtet, mit Abraham verneuerte, 
ſo gab er ihme wieder die Figur Chriſti mit der Beſchneidung 
und dem heiligen Feuer: Wie zu ſehen iſt beym Opfer Abra⸗ 
hams, (Gen. 15: 17.) wie das Feuer zwiſchen den Stuͤcken 
herfuhre, und wie dazumal im Geſichte Schrecken und groſſe 
Angſt auf ihn gefallen war, welches alles den Tod Chriſti 
und die Transmutation der Seelen andeutet. 

24. Die Beſchneidung am Gliede menſchlicher Fortpflan⸗ 
tzung war die Figur, wie der fleiſchliche Menſch von * 

un 


B. 2. Cap. 2. der H. Tauffe. 63 
und Weibes⸗Samen ſolte von dem in Adam geſchaffenen Bilde 
durch den Tod Chriſti mit GOttes Zorne abgeſchmitten wer⸗ 
den, und durch das Blut⸗Vergieſſen Chriſti wieder in die ewige 
Jungfrauſchaft gebracht werden. 

25. Darum muſten die maͤnnliche Perſonen am ſelben Glie⸗ 
de beſchnitten werden, anzudeuten die unreine Geburt viehi⸗ 
ſcher Art, welche vor EDEL ein Eckel war. So ſtellete & Ott 
ſeinen Gnaden⸗Bund mit der Figur Chriſti an dieſes Glied, 
und ſtellete ihm alſo Chriſtum vor, welchen Er hatte zu einen 
Gnaden ⸗Thron vorgeſtellet, auf daß fie vor Ihme wandeln 
koͤnten, und fie fein Zorn nicht auffraſſe. (Gen. 17:10.) 

26. Und ſtellete die Figur Chriſti mit ſeinem Proceß an 
Iſaac darneben, wie die Erloͤſung Menſchliches Geſchlechts 
geſchehen ſolte: Wie GOttes Liebe⸗Feuer ſein Zorn⸗Feuer 
im Menſchen verſchlingen ſolte, und in Liebe wandeln; und 
gab ihm die Verheiſſung darauf, daß dieſer verheiſſene, ein⸗ 
geleibte Same, welcher wuͤrde durch die Verwandelung im 
Feuer, durch das Sterben der Eitelkeit, im Liebe⸗Feuer aus⸗ 
gruͤnen, ſo groß werden wuͤrde, wie die Sternen am Himmel. 

27. Als aber die Zeit herbey kam, daß Gott wolte fein 
Liebe⸗Feuer durch ſeinen Bund in der Menſchheit offenbaren, 
daß daſſelbe Feuer ſolte in des Menſchen Lehen angezuͤndet 
werden, fo fuͤhrete er feinen Bund mit der Beſchneidung in 
die Waſſer⸗Tauffe, und fing mit St. Johanne die Waſſer⸗ 
Tauffe an. 

So ſpricht nun die Vernunft: 
Was iſt oder bedeutet die Waſſer⸗Tauffe? 
Was wircket GOtt dadurch? 

28. Wie oben gemeldet, die Seele hat ſich in ihren Eigen⸗ 
ſchaften alſo ſehr ergrimmet, daß ſie dadurch im ewigen Tode 
ſtund: In ihr war GOttes Liebe⸗Weſen nicht mehr offenbar, 
darinnen ſich hatte mögen das heilige Feuer GOttes, als das 
heilige Leben, anzuͤnden: Darum ſandte GOtt die heilige 
Tauffe vorher, und ſtellete ſie in Bund. 

29. Dann als das Wort, als die Kraft des heiligen Feu⸗ 
ers, Menſch ward, und ſich in Chriſto offenbarte, ſo ſprach 
Chriſtus mit dem heiligen Feuer durch die angenommene 
Menſchheit in feine Mitglieder nach der Menſchheit ein. 

39. Solte nun dieſes Einſprechen im Menſchen fahen 19 

weſent⸗ 
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weſentlich werden, ſo muſte das Goͤttliche Eintauchen vor⸗ 
her gehen: Dann fo bald ſich das Wort in der Menſchheit of 
fenbarete, ſo floß die ſanfte diebe und Gnade im Bunde aus. 

31. Mit dieſem Ausfluß Goͤttlicher Liebe im Bunde ward 
der Bund in die Waſſer⸗Tauffe geſetzet. Weil der Menſch 
elementiſcher, irdiſcher Art war, ſo muſte auch ein elementiſch 
Mittel darzu kommen, darinnen ſich der Ausfluß Goͤttlicher 
Liebe im Bunde faſſete, daß ein menſchlich, natuͤrlich Weſen 
im Mittel waͤre, darein die Göttliche und menſchliche Imagi- 
nation möchte eingehen, und ſich in die Menſchheit eintauchen 
zu einem neuen Ens oder Zunder, darinnen ſich das heilige 
Feuer moͤge im duͤrren Seelen Feuer anzuͤnden. 

32. Gleichwie bey der Beſchneidung und im Opfer geſcha⸗ 
be, da war das thieriſche Fett ein Mittel darinnen die menſch⸗ 
liche Begierde in folcher Anzuͤndung mit dem Bunde GOtt 
entgegen ging; und GOttes Imagination ging alſo dem Bun⸗ 
de im Menſchen entgegen. Alſo ſtund das heilige Feuer 
dem Zorn entgegen, und verzehrte die Unteinigfeit am 
menſchlichen Willen, daß der zu GOtt dringen konte. 

33. Beym Moſe am Berge Sinai ſehen wir dis Bilde auch, 
da ſich erſtlich des Vaters Eigenſchaft im Feuer eroͤffnete, 
und foderte des Menſchen vollen Gehorſam, vor Gott in 
Heiligkeit zu leben, und ſich in Reinigkeit durchs Opfer zu 
Ihme zu nahen; Wo nicht, ſo wolte Er ſie im Fluche durch 
dieſes Feuer auffreſſen. 

34. Welches auch ein Bilde war, wie die menſchliche Ei⸗ 
telkeit ſolte und muͤſte durch GOttes Zorn⸗Feuer gefeget wer⸗ 
den: Aber Iſrael konte nicht durchs Feuer zur Hulde und Lie⸗ 
be GOttes kommen, und durch Moſen ins gelobte Land ges 
hen, ſondern durch Joſua und Chriſtum. 

35. Darum fuͤhrte GOtt fein himmliſches Weſen mit ſei⸗ 
nem Bunde in die Waſſer⸗Tauffe, auf daß ein ertraͤglich Mit⸗ 
tel waͤre, dadurch Er uns fein Liebe⸗Weſen, in unſer verbli⸗ 
chen auch himmliſches Weſen, einfuͤhrete, darinnen ſich das 
heilige Feuer wieder moͤchte anzuͤnden. 

36. Auch darum, weil die menſchliche Eſſentz war irdiſch 
worden, daß es der Menſch ertragen koͤnne. Dann es muſte 
ein ſolch Mittel ſeyn, darein ſich die menſchliche Eſſentz konte 
faſſen: Dann in GOttes Heiligkeit ohne ein Mittel konte fie 
ſich nicht faſſen, der Wille war davon abgetrennt. 


37. Dar⸗ 
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37. Darum ward Gott Menſch, daß Er uns feine Gott⸗ 
heit mit der Menſchheit einfloͤſſete, daß wir Ihn möchten faſ⸗ 
ſen; Auch daß ſich die Göttliche Imagination moͤchte in Men⸗ 
ſchen einführen und erwecken, und die menſchliche mit wircke⸗ 
te, ſo nahm Er Menſchheit an, auf daß Er mit der Gottheit 
durch die Menſchheit in uns wirckete. 

38. So ward mit der Waſſer⸗Tauffe ein glimmend Moder 
heilig Feuer in GOttes Liebe eingedruckt zu einem Sub jecto 
oder Gegenwurf Goͤttlicher Imagination und Wirckung, da⸗ 
durch der Tod nach der Inwendigkeit des Menſchen zerbro⸗ 
chen wuͤrde, und ein neu Leben ausgruͤnete. Gleichwie ein 
Feuer in einem Holtze anhebet zu glimmen, ſo war ſolch Ein⸗ 
tauchen oder Cauffen eine Salbung des H. Geiſtes zu einem 
neuen Lebens⸗Oel darinnen ſich das Goͤttliche Licht anzuͤndete. 

39. Dieſes iſt nun der Grund der Waſſer⸗Tauffe, da der 
H. Geiſt im Innern die Hand darzu iſt, welcher mit dem Aus⸗ 
fluß Goͤttlicher Liebe aus Chriſti beiden, Tod und Auferſtehen 
mit feiner Überwindung tauffet. Das iſt, Er tauchet Chri⸗ 
ſti Menſchheit, Leiden, Tod und Auferſtehen in den Menſchen 
ein, und zuͤndet den eingeleibten Paradeis⸗Bund mit dieſem 
Feuer an, daß die duͤrre Ruthe Aarons wieder gruͤnend wird. 

40. Dann mit dieſem Eintauchen des H. Geiſtes wird 
dem Menſchen Chriſtus geſchencket: Er wird Chriſto hiemit 
eingeleibet, und wird ihm der himmliſche Ens, welcher in 
Marien unſern menſchlichen Ens annahm, mit dem gantzen 
Proceß Chriſti zu einem neuendeben angezogen und eingedꝛuckt. 

41. Wie eine Tinctur das Metall tingiret, oder wie ein 
Fever das Eiſen durchgluͤet; Alſo auch alhie zu verſtehen iſt 
bey denen, welche ſolches Eintauchens fahig ſind, wie ferner 
folger. 


Das 3. Capitel. 
Kurtzer, gruͤndlicher Bericht, wie der 
Menſch vom 9. Geifte, mit Chriftigeiden, 
Tod und Auferſtehung in Leib und See⸗ 
le getauffet werde. 


Summarien. 
hriſtus ward erſt Menſch, auf daß Er uns mit dem lebendigen 
IM Bunde tauffete. 5. 1. Der Leib bat der Taufe ndthig, 2 fo 
war 
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war es auch um die Seele zu thun. 3. Alle 3 Prineipia im Menſchen 
muſten gekauffet werden, 4. dann der zſache Menſch war gefallen. 5. 
Die Tauffe geſchiehet vom 2 Geiſt, wann Gottes heiliges Feuer in 
uns feinen Tempel tauffet, 6. in welcher Tauffe der Vater die Feuer⸗ 
Seele dem Sohn giebet. 7. Der Vater zündet erſt ein neu Feuer 
Gottes an, 8. daraus das Licht der Liebe im Namen JEſu erſchei⸗ 
net. 9. Alto nimt der Sohn die Seele an ı0. und in dieſem einſchek⸗ 
nenden Richt iſt die neue Geburt, u. da die Seele im Vater unter des 
Sohns Amt lebet. 1e. Des Vaters Bewegniß iſt noth, daß die Seele 
18 empfinde, was fie ſey? 13. Dann fie hat einen groſſen Feind in 
ich. 14, Der Vater kauffet mit Feuer zur Buße; der Sohn mit Liebe 
zur Heiligung: und der H. Geiſt führet das Amt, 18. welches nach 
dem inwendigen Grund, nach Leib und Seele zu verſtehen if. 16. 
Nach dem 3. Principio wird der rechte Adamiſche Menſch durch das 
Element des Leibes Chriſti getauft. 17.18. Der H. Geiſt wird in allen 
3 Principiis oder Welten verſtanden. 19. Das Auſſere iſt der ausge⸗ 
floffene Geiſt aus Liebe und Zorn, 20.21. und iſt die Seele der groſſen 
Welt, wie ein verſchloſſen Geſtirn. 22. 23. 

Ls SOtt feinen Bund mit der Waſſer⸗Tauffe wolte in 
die Menſchheit einführen, ſo ward das eingeſprochene 
Gnaden⸗Wort des heiligen Feuers GOttes, als die 

feurende Liebe , von ehe Menfch , und nahm von ehe des Wei⸗ 
bes Samen an ſich, als unſere Seele, Geiſt und gantze 
Menſchheit, auf daß Er uns mit dem lebendigen Bunde, wel⸗ 
cher war Gott und Menſch, tauffete. 

2. Dann des Menſchen Leib, welchem das Tauffen noth 
war, der war aus den Elementen. Solte der nun getauffet 
werden, ſo wolte ſich der Bund von ehe in ein elementariſch 
Mittel, als in die Menſchheit Chriſti geben, und daſſelbige 
beiligen, auf daß der Menſch moͤchte durch dis Mittel getauf⸗ 
fet werden. a Ra? 

3. Dann es war nicht alleine um das himmliſche Wefen, 
welches im Paradeis verblich, zu thun, in welches Weſen, als 
in den innerſten Grund der Menſchheit, ſich der Bund im Pa⸗ 
radeis einleibte, daß derſelbe Grund ſolte allein getauffet wer⸗ 
den; Nein, ſondern auch um die Seele, und um den Leib aus 
dem Limo der Erden. 

4. Der gantze Menſch bedorfte der Tauffe: Es muſten al⸗ 
le 3 Principia, als aller 3 Welten Eigenſchaft im Menſchen ge⸗ 
tauffet werden. Das iſte Principium iſt die ewige Natur, das 
Myſterium Magnum, daraus die ſichtbare Welt entſproſſen 
iſt, ein Grund der wahren ewigen Seelen, welche durch 
Gottes Einblaſen in Leib kam. Das zweyte Principium iſt 
der wahre ewige Geiſt, als die heilige Lichtes⸗Kraft, (welche 
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Kraft ich in dieſem Bůchlein den inYdam verblichenen himmli⸗ 
chen Ens, oder Weſen heiſſe) welche in Adam mit dem Ab⸗ 
falle verblich, als der ſeeliſche Wille daraus ging in Irdig⸗ 
keit, und ihren Willen davon abbrach. Das zte Principium 
iſt der Menſch aus der ſichtbaren Welt Weſen, als die aſtra⸗ 
liſche Seele mit ihrem Leibe aus dem Limo der Erden, wel⸗ 
cher in den vier Elementen ſtehet. 

5. Dieſer dreyfache Menſch war gantz gefallen: Dann ſo⸗ 
bald ihm das Licht im Geiſt des zweyten Principii verloſch, 
war er an Gott gantz blind, und dem Paradeis erſtorben. In 
dieſem muſte wieder ein Goͤttlicher Liebe ⸗Ens eingetauchet oder 
eingedrucket werden, darinnen ſich moͤchte das Goͤttliche 
Feuer und Licht anzuͤnden zu einem neuen Leben. Und da⸗ 
rum offenbarte ſich das heilige Feuer der groſſen Liebe GOt⸗ 
tes im Bunde in der Menſchheit Ehriſti, auf daß uns Got⸗ 
tes Geiſt aus, mit und durch dieſe dreyfache Menſchheit tauf⸗ 
fete; Daß ein iedes Principium in uns mit ſeiner Gleichheit 
getauffet wuͤrde, dann der H. Geiſt tauffete durch Chriſtum 
zur Vergebung der Suͤnden. 

Wie geſchicht die Tauffe vom H. Geiſt? 

6. Das H. Feuer Goͤttlicher Liebe⸗Kraft in Chriſto IJEſu 
tauffet in uns feinen Tempel, welchen das heilige Feuer⸗de⸗ 
ben, als Gottes Geiſt, beſitzen will, als den verblichenen Eus 
von der himmliſchen Welt Weſen, den Geiſt der Kraft und 
des Verſtandes, das zweyte Principium oder Engliſchen 
Grund. Welchem Grunde Chriſtus hernach ſein heilig geiſt⸗ 
liches Fleiſch zur Speiſe gibt, darinn das wahre Ebenbild 
Ggttes ſtehet. Dieſen Geiſt tauffet die Goͤttliche Liebe und 
Suͤſſigkeit im heiligen Feuer, dann Er iſt ein Es des heiligen 
Feuers, darinnen es brennet oder lebet: Und das iſte Princi- 
pium, als die feuriſche Seele aus Goͤttlicher Scientz des ſchied⸗ 
lichen ewig⸗ſprechenden Worts, aus des Vaters feurendem 
Weſen, wird mit dem feurigen Geiſte des Vaters Eigenſchaft, 
als mit der Feuer⸗brennenden Liebe getauffet. 

7. Dieſes verſtehet alſo: Die Seele iſt des Vaters Eigen: 
ſchaft nach der feurenden Allmacht, und in dieſer Tauffe, ins 
dem der Vater mit tauffet, gibt Er ſie dem Sohn in ſein Liebe⸗ 
Feuer. Verſtehet: Zu der Seele iſt des Vaters Feuer, ein Zorn⸗ 
Feuer worden; Dieſes Zorn⸗Feuer gibt Er mit ſeinem Ein⸗ 
tauchen ſeiner Feuer⸗brennenden Lebe. 

E 2 8. Des 
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8. Des Vaters Eigenſchaft im Feuer greift die Seele zu 
erſt an mit dem Geſetze der Natur als mit feiner ſtrengen 
Gerechtigkeit der ewigen Geburt des Feuer⸗Grundes, dadurch 
wird die harte impreſſete todte Seele im ſelben Eintauchen des 
Feuers, des Goͤttlichen Lebens beweglich, und wird ihre har⸗ 
te Impreflion der falſchen magnetiſchen Begierde zerſprenget 
und aufgethan, auf Art wie man ein Feuer aufſchlaͤget; Alſo 
wird ein neu Feuer GOttes angezuͤndet, welche Zerſchellung 
auch der Grund der Buſſe iſt. 

Wann nun des Vaters Feuer beweget und angezuͤndet 
wird, fo erſcheinet das Göttliche licht der groſſen ſuͤſſen Liebe 
in dem eröffneten Namen JESUS aus dem heiligen Namen IE 
HOVA im Centro des Vaters Feuer aus der Einheit GOttes, 
als der Strahl Göttlicher Gnade, in der Seele. Dann die 
Seele wird mit ſolchem Blicke aufgeſchloſſen, ſo nimt alſobald 
das Licht der Liebe den aufgeſchloſſenen Grund ein, und erfuͤl⸗ 
let den mit Weſen der Liebe und Gnade. 

10. Und alſo nimt der Sohn, als die Liebe des Vaters, die 
Seele an, und heiliget ſie, durchdringet ſie, gleichwie ein 
Feuer ein Eiſen durchdringet. Und das iſts, daß Chriſtus 
fagte: Vater, die Menſchen waren dein, und Du haſt ſie Mir 
gegeben, und Ich gebe ihnen das Ewige Leben. Und am an⸗ 
dern Orte ſagte Chriſtus: Das iſt das ewige Leben, daß fie 
Dich Vater, daß du wahrer G Ott biſt, und den Du geſandt 
haſt, IEſum Chriſtum, recht erkennen. Joh. 17:3 6.) 

11. In dieſem einſcheinenden und innewohnenden Lichte iſt 
die neue Geburt, und wird Gott im Geiſte ergriffen und er⸗ 
kant. Darauf folget alsbald der rechte Glaube, welcher an⸗ 
ders nichts will, ohne was GOtt will: Dann alſo wird Chri⸗ 
ſtus das Licht der kleinen Welt, als des Menſchen, Joh 8:12. 
und gibt der Seelen das ewige Licht⸗Leben GOttes. 

12. Und alfo lebet die Seele im Vater, und wird aber mit 
des Sohnes Amte regieret und gehelliget, und wird ihr aͤngſt⸗ 
lich Feuer⸗Leben ein eitel Liebe⸗Brennen. 

13. Aber des Vaters Bewegniß oder Zerſchellung iſt noth, 
daß der ſeeliſche Feuer⸗Quell geruͤhret werde, daß ſich die 
Seele empfinde, was ſie ſey. Dann ſie wird dadurch in 
ſtete Buße und Demuth eingefuͤhret, wann ſie der Strahl 
Gottes Zorns oft ruͤhret, daß fie ihren Fall bedencket, und 
keinmahl ſicher iſt. 

14. Dann 
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14. Dann ſie hat einen groſſen Feind in Fleiſch und Blute, 
als des Satans Gift, bey ſich, daß ſie nicht mehr in eigenem 
Willen lauffe, wie zuvor. Wann die Seele in ſolchem Zorn⸗ 
Strahl vor der Suͤnden erſchricket, ſo wird die Suͤnde im 
Lichte offenbar: So gehet alsdann Reu und Reid über die 
Suͤnde mit Hauffen an; und alſo ſtehet dieſe theure Figur im 
innern Grunde. Dann wo der eigene Wille der Suͤnden 
durch Buſſe zerſchellet iſt, alda dringet alsbald das heilige 
Salb⸗Oele der Liebe hinnach, und heilet dieſe Wunden. 

15. Alſo tauffet der Vater mit Feuer zur Buße, und der 
Sohn mit Liebe zur Heiligung, und der H. Geiſt führer die: 
ſes Amt, der tauffet mit einem neuen Leben. Dann es tauf⸗ 
fet die gantze H. Dreyfaltigkeit nach Goͤttlicher Offenbarung: 
Dann auſſer der Offenbarung iſt nur ein Drey⸗Einiger GOLF 
im Einigen guten Weſen und Willen, da man nicht ſagen 
kann: Der Vater iſt Zorn, dis oder das, ſondern iſt das 
Drey⸗Einige gute Weſen; Aber nach ſeiner Offenbarung, 
daraus die Seele und Engel ſamt allem himmliſchen und hoͤl⸗ 
liſchen Weſen iſt entſprungen als nach Art des Myſterii 
Magai, davon urſtaͤndet fein Zorn oder Feuer⸗ Quell, und 
ſolches von Ewigkeit in Ewigkeit. 

16. Alſo verſtehet man nun die Tauffe nach dem inwendi⸗ 
gen Grunde, nach Seele und Geiſt. Als der Vater tauffet 
mit der Zerſchellung zur Buſſe mit Feuer; in welchem Feuer 
das bittere Leiden und Sterben JEſu Chriſti der armen See⸗ 
len eingedrucket wird Dann ſein Zorn⸗Feuer, welches die 
Seele gefangen hielt iſt mit Liebe überwunden und gefänftiget 
worden; Dieſes wird in die Seele, als eine Überwindung ein⸗ 
gedrucket. Und der Sohn tauffet mit dem heiligen Salb⸗Oe⸗ 
le der Liebe GOttes, und heilet die arme zerſchellete Seele 
wieder. Und der rechte Troͤſter der H. Geiſt, welcher durch 
Chriſti Tod, durch Chriſti Auferſtehung, durch den Vater im 
Sohne ausgehet, der tauffet mit einem neuen Leben, und 
gibt den wahren Glauben und Verſtand, daß wir ſolches er⸗ 
kennen und annehmen. 

17. Die zte Eigenſchaft des dritten Principii mit der 
Waſſer⸗Tauffe, damit der Leib von der aͤuſſern Welt We⸗ 
fen, ſowohl das auffere Leben getauffet wird, das wird be⸗ 
trachtet, wie folget: 

18. Durch das Waſſer, als durch das Element des Leibes 
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Chriſti, wird der rechte Adamiſche Menſch aus den Elementen, 
welcher in Adam geſchaffen ward, getauffer, verſtehet aus der 
auſſern Welt Weſen: Dann alhie tauffet der H. Geiſt, der 
vom Vater und Sohne ausgehet; Sein Ausgang iſt die For⸗ 
mirung der Welt, und die Welt iſt das ausgeſprochene geform⸗ 
te Wort, und der Geiſt GOttes iſts, der das ausgefloſſene 
Wort formiret hat. 

19. Denn Er wird in allen 3 Principiis oder Welten verſtan⸗ 
den, in ieder Welt nach ihrer Eigenſchaft. Als (I) in des Va⸗ 
ters Zorn nach der Finſterniß iſt Er die Flamme der Peinlich» 
keit, und (2) im ewigen Lichte iſt Er die Liebe- Flamme Gottes, 
und (3) in dieſer Welt, im spiritu Mundi iſt Er der Formirer 
und Werckmeiſter aller Dinge, in iedem Dinge nach ſeiner Ei⸗ 
genſchaft. Wie der Separator oder Archæus des Dinges iſt, 
davon es urſtaͤndet, alſo iſt auch der ausgefloſſene Geiſttaus 
dem ausgeſprochenen Worte in iedem Dinge. . 

20. Und iſt nicht zu verſtehen, daß des aͤuſſern Weſens Geiſt 
Gott genant werde, ſondern es iſt der ausgefloſſene Geiſt in 
dem ausgeſprochenen Worte GOttes, welcher mit ſeinem 
Grunde im Worte GOttes ſtehet. : 

21. Der ausgefloſſene Geiſt des äuffern natürlichen und cre⸗ 
atuͤrlichen Lebens iſt aus Gottes Liebe und Zorne, aus Licht 
und Finſterniß / als aus dem erſten und zweyten Principio, aus 
der ewigen Natur, aus dem Sprechen des Worts ausgefloſſen, 
dann das ewige Wort hat ſich mit Ihm in ein ereatuͤrlich, bild⸗ 
lich Leben gehauchet. Ä 

22. Er iſt die Seele der äuffern Welt, ein Leben der vier Ele 
menten; ſeine Kraft iſt als ein feuriſch und lichtiſch Geſtirn. 

23. Was das gantze aͤuſſere Geſtirne in ſich in feiner Kraft 
iſt, das iſt Er üͤberal allein in ſich, doch als ein verſchloſſen Ge⸗ 
ſtirne, das im Temperamento lieget, und fich in ietzigem Leben 
aus wickelt, und ſchiedlich machet nach aller Leben Eigenſchaft; 
bey den zeitlichen Creaturen mit einer zeitlichen Eigenſchaft, 
und bey den Ewigen mit einer ewigen Eigenſchaft. Im Men⸗ 
ſchen mit einer zeitlichen, zerbrechlichen, und auch mit einer ewi⸗ 
gen Eigenſchaft, welche Ewige am ewigen Aushauchen anhan⸗ 
get, darinnen ıc, 

Nota: So weit iſt des Autoris H. Feder damit gekommen, als Gott es 
gefallen dieſe Arbeit zu unterbrechen, um anderweitig das theure Ta⸗ 
lent auf Wucher zu legen, darüber dieſes Büchlein nie vom Autore 
wieder fuͤrgenommen worden, es zu vollenden. 1 
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II. 
Von KHriſti Teſtament des 
H. Abendmahls. 


Was das fuͤr eine Nieſſung ſey, und wie 
das zu verſtehen ſey? 


Auch vom Zancke der Gelehrten um Chriſti Kelch, 
was fie damit thun, und was dar von zu halten? 
Darinnen Babel, die groſſe Stadt auf Erden, mit 
ihrer Geſtalt und Wundern, ſamt dem An⸗ 
tichriſt, gantz blos und offenbar ſtehet. 

Zum Troſt der einfältigen Kinder JEſu Chriſti, und zu Er⸗ 
bauung der wahren Chriſtlichen Religion in dieſer verwirreten 
trübfeligen Zeit, alles gantz ernſt⸗ und treulich entdecket, 
aus Erkentniß des groſſen Myſterii. 


Das 1. Capitel. 
Vom Grunde des Alten Teſtaments; wie 
dieſes Teſtament ſchon bey den Ju⸗ 
den im Vorbilde ſey geweſen. 


Summarien. 
Inſetzung des Paſcha oder Oſter⸗ Lamms. su Das Blut des 
Paſcha⸗Lamms, iſt ein Vorbild des N. T. 2. auch die ungeſaͤur⸗ 
ten Kuchen ſind Figuren des Falles Adams und der Wiederge⸗ 
burt. 3. 4. Was dieſe Figuren lehren? F. wie auch die Opfer 2 6:9, 
Moſes ſalbete Aaron: fo wird unſere Menſchheit in JIEſu geſalbet. 10. 
Daß Moſes erſt die Wohnung falbete, deutet den Leib Mariä an, 
in welcher GOtt Menſch ward. u. Das Hand⸗Faß mit feinem Fuß 
deutet an die menſchliche Begierde; 12. das geſalbte Haupt Aarons, 
die menſchliche Seientz. 13. Die Opfer, daß der irdiſche Menſch 
muͤſſe geſchlachtet werden. 14. Die Anzündung des Fettes, daß der 
rechte Adamiſche Menſch mit dem Feuer der Liebe angezündet wer⸗ 
den fol. 17. Der mit ſeinem Felle, Fleiſch und Miſte auſſer dem 
Pager verbrante Farre deutet an, daß der grobe irdiſche Menſch mit 
der Erden verbrant werden ſoll. 16. Daß aber ſein Blut auf die 
Hörner des Altars geſtrichen ward, deutet an, daß der erſte Menſch 
wieder kommen ſoll. 17. Dann auch unſer Blut mit Chriſto ge⸗ 
opfert und auf GOttes Altar gekommen, 18. und wird nach der 
Reinigung der 4 Elementen wieder hervor kommen. 19. GOTT 
E 4 war 


72 XVI. Von Chriſti Teſtament Cap.. 
war es dabey nicht um der Thiere Blut zu thun ſondern um den 
innern Grund, 20. welchen Er in dieſer Zeit wolte anzünden. 21. 
Bedeutung des Widders. 22. Warum er mit Feuer muſte ange⸗ 
zuͤndet werden? 23. Wie es in Chriſto geſchehen? 24. Was es fuͤr 
ein Feuer war? 25. Mit dem Opfer beym Mofe iſt vorgebildet, 
wie das Liebe⸗Feuer das Zorn⸗Feuer transmutiret. 26. 27. Die 
Kraft ſtehet in der Imagination. 28. Im Gebet gehet der Gna⸗ 
den⸗Bund mit in Ott, 29. welcher ihm im Feuer ein Bild vor⸗ 
geſtellet, zo. weil des Menſchen Element⸗Feuer durch Gottes Lies 
be⸗Feuer ſolte verſoͤhnet werden. 31. Der lautere Wille des Men⸗ 
ſchen war Gottes füfer Geruch. ze. Alſo ward das Opfer heilig. 33. 
Der Glaube aß die Kraft: Der Leib das geſegnete Fleiſch und Brot. 34.11: 


ges Gott Moſen zu Pharao ſandte, und ihm gebot, Iſrael 
in die Wuͤſten ziehen, und ihme opfern zu laſſen, und 
ſolches Pharao nicht thun wolte; ſo ſandt ihme GOtt 
groſſe Straffen und Plagen, und ſandt letzlich den Wuͤrg⸗En⸗ 
gel, welcher alle erſte Geburt in Egypten ertoͤdtete: da befahlEr 
Iſrael das Paſcha oder Oſter⸗Lamm zu ſchlachten und zu eſſen, 
als ein Lamm eines Jahrs alt; und mit deſſen Blut die Thuͤren 
und oberſte Schwellen zu beſtreichen auf daß der Wuͤrg⸗Engel 
alda vorüber gehe und im Hauſe niemand toͤdtete. (Exc. §: u. 12.) 
2. Welches ein Vorbild des Neuen Teſtaments war, wie 
die Pfoſten und Thuͤren unſers Lebens ſolten mit dem Blute des 
Lammes Chriſti beſtrichen werden, auf daß uns Gottes Zorn 
in Seele und Leib nicht in feinem Grimme verſchlinge: Und wie 
fie muſten daſſelbe Lamm gantz aufeſſen und nichts uͤberley laſ⸗ 
ſen: alſo wolte ſich das Lamm Chriſtus in ſeinem Teſtament, 
ſeiner Chriſtenheit gantz zur Speiſe geben, und nicht zertheilet, 
und wolte unſere Lebens⸗Pfoſten mit ſeinem Blute der Liebe be⸗ 
ſtreichen, daß uns der Würg⸗Engel in GOttes Zorne nicht er⸗ 
greiffen und toͤdten moͤge. i 
3. Auch haben wir deffen ein Bilde an den ungeſaͤuerten Ku⸗ 
chen, welche fie muſten backen und eſſen, daß fie ſolten durch die⸗ 
ſes Oſter⸗Lamms Figur welches Chriſtum andeutete, ein neuer 
und ſuͤſſer Teig werden, wann ſie wuͤrden das rechte Oſter⸗ 
Lamm Chriſtum in ſeinem Teſtament eſſen: Welches alles ei⸗ 
ne Figur war der neuen Wiedergeburt, wie dieſelbe durch das 
rechte Oſter⸗Kamm Chriſtum (1. Cor. 5: 7.) ſolte geboren wer⸗ 
den, und wie dieſelbe neue Geburt würde die ſüſſe Speiſe Goͤtt⸗ 
licher Gnaden eſſen. 
4. Dieſes iſt eine gewaltige Figur des ſchrecklichen Falles 
in Adam, und dann der neuen Wiedergeburt: dann in Adam 
ward 
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ward die erſte Geburt, als das erſte Engliſche deben, durch 
Gottes Zorn erwuͤrget; und durch den Gnaden⸗Bund ward 
daſſelbe herwieder bracht, und Adam und Eva eingeſprochen. 

5. So deutet nun der Geiſt GOttes mit dieſer Figur beym 
Moſe in Egypten, wie dieſelbe eingeſprochene Gnade ſolte mit 
himmliſchen, Goͤttlichem Weſen erfuͤllet werden; wie der 
Menſch ſolte durch das Zeichen, als durch das Blut des dammes 
Gottes, gezeichnet und beſtrichen werden; und wie ihme 
Gott wolte das Weſen feiner ſuͤſſen Liebe zu einer Speiſe ge⸗ 
ben, dadurch das natuͤrliche, feelifche Feuer⸗ Leben wieder er: 
quicket, und einen Goͤttlichen Ens in feine Lebens⸗Eſſentz bekom⸗ 
men, und dadurch transmutiret, und wieder ins Engliſche Bil⸗ 
de gewandelt werden ſolte. 

6. Auch ſehen wir dieſes Bild gar ſchoͤne an den Opfern Iſ⸗ 
raels, wie fie muſten Thiere ſchlachten und opfern, und das Fet⸗ 
te verbrennen. Dann als GOtt Moſi das Geſetz gab, daß 
Iſrael ſolte in vollem Gehorſam, im Bunde dieſes Geſetzes le⸗ 
ben, ſo gab Er ihm auch die Figur, wie ſolches Geſetz ſolte er⸗ 
fuͤllet werden; und wie der Menſch von Suͤnden und GOttes 
Zorne wuͤrde verſoͤhnet werden, wie wir dieſes im dritten Bu: 
che Moſis im 8. Cap. klar ſehen, da das Bilde der Verſoͤhnung 
ſtehet. Alda ſtehet: Und Moſes ließ herzufuͤhren einen Far: 
ren zum Suͤnden⸗Opfer, und Aaron mit ſeinen Soͤhnen legten 
ihre Haͤnde auf ſein Haupt; Da ſchlachtete man es. Und Mo⸗ 
ſes nahm das Blut, und thaͤts auf die Hoͤrner des Altars um⸗ 
ber mit feinem Finger / und entſuͤndigte den Altar, und goß das 
Blut an des Altars Boden, und weyhete ihn, daß er ihn verſoͤh⸗ 
nete. Und nahm alles Fette am Eingeweide, das Netz uͤber 
der Leber / und die zwo Nieren mit dem Fette daran, und zuͤnde⸗ 
te es an auf dem Altar. Aber den Farren mit ſeinem Felle, 
Fleiſch und Miſte verbrant er mit Feuer auſſer dem Lager, wie 
ihm der HErr geboten hatte. Und brachte herzu einen Wid⸗ 
der zum Brand⸗Opfer; Und Aaron mit ſeinen Soͤhnen legten 
die Haͤnde auf ſein Haupt, da ſchlachtete man ihn. Und Moſes 
ſprengte das Blut auf dem Altar umher, zerhieb den Widder in 
Stuͤcken, und zuͤndete an das Haupt, die Stuͤcke und den 
Strumpf; und wuſch die Eingeweide und Schenckel mit 
Waſſer, und zuͤndete alſo den gantzen Widder an auf dem 
Altar: Das war ein Brand⸗Opfer zum ſuͤſſen Geruch, ein Feuer 
dem HErrn, wie ihme der HErr geboten hatte, (Ler. 8:14 lc. 
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7. Dieſes iſt eine wahre Figur des Opfers Chriſti mit 
unſerer angenommenen Menſchheit, wie Er habe unſere 
Menſchheit durch das Opfer ſeines Leibes, dem Zorne 
Gottes geopfert, und wie GOtt in dieſem Opfer habe feine 
ſuͤſſe Liebe in der Menſchheit Chriſti gerochen, und feinen 
Zorn im Feuer verſöhnet. 

8. Die Figur von Chriſto ſtehet alſo: Als Moſes dieſes 
Opfer thun ſolte, ſo nahm er von ehe das Salb⸗Oele, und 
ſalbte die Wohnung, und alles was darinnen war, und wey⸗ 
hete es. Und ſprengte damit ſiebenmal auf den Altar, und 
ſalbete den Altar, und alle ſein Geraͤthe, das Handfaß mit 
ſeinem Fuß, daß es geweyhet wuͤrde. Und goß das Salb⸗Oele 
auf Aarons Haupt, und ſalbte Ihn, daß er geweyhet würde, 

9. Moſes ſtehet alhie in der Figur GOttes, und Aaron 
ſtehet in der Figur Chriſti nach unſerer Menſchheit; und 
der Farre ſtehet in der Figur des irdiſchen, verderbten 
Adams nach ſeiner thieriſchen Eigenſchaft; und der Widder 
ſtehet in der Figur des rechten in Adam geſchaffenen Men⸗ 
ſchen, wie derſelbe in Chriſti Menſchheit ſolte GOtt wieder 
aufgeopfert werden. 

10. Moſes ſalbete Aaron das iſt G Ott ſalbete unſere Menſch⸗ 
heit in Chriſto mit feiner hoͤchſten Liebe, als mit der weſentlichen 
Weisheit, und Goͤttlichem Weſen in dem Namen JESUS. 

II. Und das iſts, daß Moſes von ehe die Wohnung ſalbe⸗ 
te, welches andeutet den Leib Maris, in welcher GOTT 
Menſch ward; darum ſie der Engel die Gebenedeyete unter 
allen Weibern hieß: (Luc. 1: 28.) Dann GOtt weyhete von⸗ 
ehe die Wohnung, und ſprengete mit ſeinem Salb⸗Oele der 
Liebe auf alle ſieben Eigenſchaften des natuͤrlichen Lebens, wel⸗ 
ches Leben in der Menſchheit Chriſti den Altar Moſis andeutet, 
den GOtt ſalbete, als JEſus des Menſchen Leben annahm. 

12. Das Handfaß mit feinem Fuß deutet an, wie Gott 
die menſchliche Hand oder Begierde in der Menſchheit Ehriſti 
geſalbet habe, mit welcher Er ſolte Wunder thun. 

13. Das geſalbte Haupt Aarons deutet an, wie die Menſch⸗ 
heit Chriſti, als unſere menſchliche Scientz, ſolte mit dem H. 
Geiſte geſalbet werden. 

14. Solches ſtellete GOtt durch Moſen im Vorbilde vor: 
Dann als Moſes Aaron, ſamt der Wohnung, und den Söhnen 
Aarons hatte gefalbet, und gang zugerichtet; ſo ließ erbringen 

ei⸗ 


„ 
— * N a 


Cap.. des H. Abendmahls 75 
einen Farren zum Suͤnd⸗Opfer, welcher Farre den grob ⸗ irdi⸗ 
ſchen durch Adams Luſt impreſſeten Menſchen andeutet. An 
dieſen Farren muſte Aaron und ſeine Soͤhne ihre Haͤnde auf 
ſein Haupt legen, das deutet an, wie GOtt in Chriſto und dann 
die Prieſter oder Phariſaer würden die Hände an unſere in 
Chriſto angenommene toͤdtliche Menſchheit anlegen, und unſe⸗ 
re Menſchheit nach dieſer Welt Weſen ſchlachten, das iſt, toͤd⸗ 
ten; Und wie ſein menſchliches Blut ſolte an die Hoͤrner des H. 
Altars umher mit GOttes Finger als mit GOttes Zorns⸗An⸗ 
griffe, geſtrichen werden, und wie GOtt alſo wolte feinen Altar 
in der Menſchheit entſuͤndigen, auf welchem Altar als des Men⸗ 
ſchen Leben, ſolte G Ott wieder H. Opfer geopfert werden. 

15. Daß aber Moſes das Fette an ber Leber und Nieren an⸗ 
zuͤndete auf dem Altar, deutet an, daß unſer recht⸗adamiſcher 
Menſch aus dem Limo der Erden nach ſeinem rechten inwendi⸗ 
digem Grunde nicht ſoll weggeworfen, oder von GOtt verſtoſ⸗ 
ſen werden; ſondern im Feuer GOttes Zorns mit dem Feuer 
der Liebe angezuͤndet, und GOtt geopfert werden; als dann 
ſolches in der Menſchheit Chriſti geſchehen iſt, da Er unſer 
Menſchheit dem Zorn Gottes opferte, und aber mit feiner Lie⸗ 
be durch den Tod ins Leben einfuͤhrete, gleichwie aus dem Feuer 
ein ſchoͤnes Licht entſpringet, als aus dem Feur⸗Sterben ein 
neues Leben, welches in Kraft und Liebe beſtehet. 

16. Daß aber Moſes den Farren mit feinem Felle, Fleiſch 
und Miſte auſſer dem Lager mit Feuer verbrante, und allein 
das Blut vom Farren auf die Hörner des Altars ſtrich, und das 
Fette anzuͤndete; deutet an, daß der grobe thieriſche Leib unſers 
Fleiſches mit Haut und Beinen, nicht ſoll auf GOttes Altar 
kommen, und GOttes Reich beſitzen, ſondern er ſoll mit dem eſ⸗ 
ſentialiſchen Feuer der Erden verzehret werden auſſer dem H. 
Feuer GOttes: Wie Moſes den Farren auſſer dem Lager mu⸗ 
ſte verbrennen, alſo ſolte und muſte auch der grobe thieriſche 
Menſch auſſer der Stätte GOttes, als in feinem eigenen Prin. 
cipio, von demſelben Natur⸗Feuer verbrennen, wie vor Au⸗ 
gen iſt und geſchiehet. 5 i 

17. Aber diefes irdiſchen Menſchen Blut, darinnen die aſtra⸗ 
liſche Seele lebet, ſolte auf die Hoͤrner des Altars geſtrichen 
werden: Das deutet an den rechten in Adam geſchaffenen 
Menſchen aus dem Limo der Erden, mit dem rechten Aſtro, wel⸗ 
ches Blut oder Kraft am Juͤngſten Tage wiederkommen fol. 

18. Daſſel⸗ 
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18. Daſſelbe Blut ward in Chriſti Menſchheit, mit Ein⸗ 
faſſung des himmliſchen Bluts, an die Hoͤrner des Altars, in 
ſeinem Leiden und Sterben, an des Creutzes Stamm angeſtri⸗ 
chen, zum Zeichen, daß unſer Blut, nach recht menſchlicher 
Art, ſey mit Chriſto auf GOttes Altar kommen, und daß uns 
Gott in Chriſto habe darmit eingezeichnet in den ewigen 
himmliſchen Altar. 

10. Daß aber das ander Blut an des Altars Boden muſte 
gegoſſen werden, deutet an, daß unſer menſchliches Blut, dar⸗ 
innen unſer auſſer⸗natuͤrlich beben ſtehet, welches alhie ſtirbet, 
in ſeinem Sterben wird auf den Boden des Altars, als in die 
Elements eingegeſſen, und behalten zur Wiederbringung des 
erſten rechten Menſchen, daß das rechte Leben im Blute ſolle 
am Boden des Altars, das iſt, in ſeinem Principio, als im My- 
fterio Magno, im Spiritu Mundi behalten werden, bis GOtt 
werde dieſen Altar der 4 Elementen fegen, und dieſelbe reine 
Kraft des Bluts, ſamt den Elementen wieder hervor bringen, 
und ins Temperamentum einfuͤhren ſo ſoll alsdann das menſch⸗ 
liche Blut wieder an die Seele kommen, nach Eigenſchaft der 
geiſtlichen Welt. 

20. Um des willen muſte Moſes und Aaron in der Figur 
des Farren Blut am Boden des Altars gieſſen: Dann es war 
G Ott nicht um Thieres⸗Blut zu thun, ſondern Er ſtellete die 
Figur des Menſchen Wiederbringung vor, und deutete darun⸗ 
ter an, daß wir Menſchen nach dem auffern, groben, irdiſchen 
Menſchen nur ſolche Thiere waͤren; welche grobe thieriſche 
Eigenſchaft den wahren Menſchen in ſich verſchlungen hatte. 
So deutete Er an, wie Er wolte denſelben innern verſchlun⸗ 
genen Grund, mit feiner Kraft herwieder bringen und neu⸗ 
gebaͤren; und wie die Kraft unſerer Mumia, der oͤliſchen Eis 
genſchaft, ſolle durchs Feuer GOttes wieder angezundet 
werden, wie Moſes das Fett anzuͤndete; alſo folte die Kraft 
des innern Grundes alhie, noch in dieſer Zeit dieſes Lebens, mit 
dem Goͤttlichen Feuer angezuͤndet werden, und auf GOttes 
Altar brennen, welches durch die Salbung des Geiſtes Chri⸗ 
ſti in uns geſchehen ſolte. 

21. Gleichwie Moſes das Fette anzuͤndete; alſo auch ſolte 
der Geiſt Cbriſti unſern inwendigen Grund noch in dieſer 
Zeit anzünden. Und wann ſolches geſchehe, fo ſolte der Farre, 
als der Thier⸗Meuſch geſchlachtet werden, das iſt, er In 
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täglich getoͤdtet, und mit feinem Willen und thieriſchen Be⸗ 
gierde auſſer dem Lager GOttes hinaus geworfen werden, 
zum er iſt nur Erde und ein Thier, und kein nutze. (Joh. 

63.) 

22. Der Widder aber deutet nun an den rechten geſalbten 
Menſchen in der Menſchheit Chriſti, ſowol auch unſern inwen⸗ 
digen Grund, welcher mit Chriſti Salbung in uns wieder le⸗ 
bendig wird: Wie GOtt durch Aarons Sohne, als durch die 
Hohenprieſter, wurde die Hand ſeines Zorns an Ihn legen 
und Ihn toͤdten, daß unſer menſchlicher Wille ſolle getoͤdtet 
werden; ſo ſolte in ſolcher Toͤdtung das Blut dieſes Widders, 
als der rechten Menſchheit, allenthalben auf GOttes Altar 
geſprenget werden, und ſolte der menſchliche Wille zerſtuͤcket 
werden, und das Eigen-Wollen gantz verlaſſen, und das 
Haupt, als die menſchliche Sinnen, mit GOttes Feuer ange⸗ 
zunder werden. Wie Moſes des Widders Haupt anzuͤndete, 
ſowol die Stuͤcke und den Strumpf; Und wie Moſes das Ein⸗ 
geweide und die Schenckel wuſch, alſo muſte auch unſere 
Menſchheit in Chriſto mit dem Waſſer der Liebe gewaſchen, 
und hernach auf den Altar, als an des Creutzes Stamm, ge⸗ 
opfert werden. v 

23. Daß aber der Widder muſte mit Feuer angezündet, 
und dem HErrn geopfert werden, zu einem ſuͤſſen Geruche 
dem HErrn, darinnen liegt das groſſe Geheimniß. Der Wid⸗ 
der iſt der rechte in Adam geſchaffene Menſch, welchen Chri⸗ 
ſtus, als das Wort, oder die Kraft GOttes, von unſerer Ada⸗ 
miſchen Menſchheit im Leibe Maria an fich nahm; und deu⸗ 
tete mit dem Widder an, daß GOtt in Chriſto unſere recht 
Adamiſche Menſchheit wuͤrde alſo mit dem H. Salb⸗Oele ſal⸗ 
ben, und wieder zu GOtt führen. 

24. Weil aber der menſchliche Wille war von G Ott abge⸗ 
wichen, und ſich in irdiſche, thieriſche Luft eingefuͤhret hatte, 
fo ſolte dieſer Widder, als die Menſchheit Chriſti, mit GOttes 
Zorn⸗Feuer angezuͤndet werden, dann in der Menſchheit war 
Gottes Zorn offenbar worden: Darum ſalbete GOtt von 
erſt die Menſchheit mit dem Geiſte ſeiner Liebe in Chriſti 
Menſchheit, und opferte hernach dieſen Widder, als die recht 
Adamiſche Menſchheit, dem Feuer GOttes, auf daß in der 
Salbung des Liebe⸗Oeles das Zorn; Feuer angezündet würde, 
und das Zorn⸗Feuer in der Salbung der Liebe, als 2 5 
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Oele feines heiligen Weſens transmutiret, und gantz in ein 
Liebe⸗Brennen gewandelt wuͤrde. 

25. Dann unſere menſchliche Seele war ein Zorn⸗Feuer 
worden, als eine Feindſchaft wieder G Ott, darum verſoͤhnete 
fie Gott alſo in der Liebe ſeines Weſens, das iſt, Gottes Zorn 
im menfchlichen Leben ward alſo verſöhnet, dann GSttes 
Kraft roch, oder zoch alfo im Feuer das menſchliche Leben wie⸗ 
der ins ewige Mort als in GOtt. Gottes Zorn⸗Feuer war der 
Mund, welcher das menſchliche Leben wieder in fich einnahm, 
und den menſchlichen abgewandten Willen in ſich verſchlang. 

26. Weil ſich aber dieſe groſſe Liebe hatte ins menſchliche 
Leben in Chriſto eingegeben, fo ward Gottes Zorn⸗Feuer mit 
feinem Einſchlingen in dem Seelen⸗Feuer in eitel Lebe, als 
gantz in ein Liebe⸗Feuer, gewandelt. Alſo ward der Tod im 
Feuer GOttes Zorns, welcher die Seele mit feiner Impreſſion 
gefangen hielt, (darinnen die Seele eine Finſterniß, als ein 
finſter Feuer war) zerſprenget, und wieder in das Licht⸗Leben 
verwandelt. : 

27. Und das iſts, was Gott mit dieſem Opfer beym Mo⸗ 
fe in einem Vor bilde auf die Zukunft Chriſti vorſtellete; dann 
Moſes ſpricht: Dieſes war ein füffer Geruch dem HErrn. 
Nun reucht GOtt nicht das thieriſche Leben, dann daſſelbe folk 
Gottes Reich nicht erben; Es war Gott beym Mofe nicht 
um den Widder und Farren zu thun; ſondern Er ſtellete Ihm 
darunter die Menſchheit vor: GOttes Imagination ging in 
die Menſchheit, in ſeinem eingeſprochenen Gnaden⸗Bund, als 
in das eingeſprochene Gnaden Wort der Liebe, welches als ein 
Ziel im Menſchen ſtund bis auf Mariam, da ſichs in der 
Menſchheit offenbarte. 

28. In dieſes ging GOttes Imagination ein, und des Men; 
ſchen Imagination ging in dieſes Vorbilde ein, als ins Opfer 
im Feuer: Alſo ging auch der eingeleibte Gnaden⸗Bund mit 
des Menſchen Imagination ins Opfer des Feuers ein, als ins 
a wie Chriſtus ſolte G Ottes Zorn in der Menſchheit 
verſoͤhnen. 

29. Und alſo ward der menſchliche Wille im Vorbilde Chri⸗ 
ſti im Feuer rantzioniret, dann der eingeleibte Gnaden⸗Bund 
ging mit der menſchlichen Begierde in ihrem Gebete (wel⸗ 
ches durch dieſes Opfer im Feuer zu GOtt eindrang) mit 
ins Feuer des Opfers, und verſoͤhnete, das iff, Weiche 
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irdiſche thieriſche Eigenſchaft am menſchlichen Willen im 
Feuer mit der Liebe. 

30. Dann mit dem Feuer bildete Ihme GOtt ein Bilde 
vor, als ein Weſen, in welches Feuer⸗Weſen ſich GOttes 
Feuer einbildete, und das elementiſche Feuer im Menſchen 
verſoͤhnete: Sein ewiges Liebe⸗Feuer roch den menſchlichen 
Willen durch die eingeleibte Gnade, durch das Mittel des 
Feuers, dann Moſes hatte heilig Feuer, damit er das Opfer 
anzuͤndete. 

31. Alſo ward das elementiſche Feuer des Menſchen im 
heiligen Feuer verſoͤhnet, und muſte aber ein thieriſches Mit⸗ 
tel, als Thieres⸗Fleiſch ins H. Feuer Moſis komen, dieweil der 
Menſch war thieriſch worden, auf daß die thieriſche Art im hei⸗ 
ligen Feuer durchs Zorn⸗Feuer des Vaters abbrenne, und 
daß Gottes Liebe⸗Feuer das menſchliche Seelen. Feuer, in 
ihrer eingefuͤhrten Begierde ins Opfer, anzuͤnde. So roch 
Gottes Begierde im Wort, des Menſchen Begierde durchs 
Feuer, dann im Feuer brante die thieriſche Eitelkeit an des 

tenſchen Willen im Zorn⸗Feuer ab, fo drang alsdann der 
lautere menſchliche Wille in GOttes Liebe⸗Feuer ein, als ein 
füffer Geruch. Dann die eingeleibte Paradeiſiſche, eingeſpro⸗ 
chene Gnade drang mit dem lauteren Willen des Menſchen 
in GOtt. 

32. Und das iſts, das Moſes ſaget: Das war ein Opfer 
des füflen Geruchs dem Herrn. Dann Gott begehrte alda 
nichts zu riechen, als nur des Menſchen Willen als das menſch⸗ 
liche Leben, welches vor Zeiten der Welt in GOttes Wort 
war: wol ohne Creatur, aber doch in Kraft, welches dem ge⸗ 
ſchaffenen Bilde eingeblaſen ward. Daſſelbe roch GOtt 
durchs Opfer im Ens Chriſti, als durch die eingeſprochene 
Gnade, und verſoͤhnete den abgewandten Willen durch die 
Gnade im Feuer, daß alſo der menſchliche Wille wieder Goͤtt⸗ 
lich ward; und fuͤhrte das menſchliche Lebens⸗Feuer, und 
Gottes Liebe⸗Feuer in Ein Feuer ein, als in ein debens⸗Bren⸗ 
nen: und das war ein recht Soͤhn⸗Opfer, oder Suͤnd⸗Opfer, 
da die Suͤnde dem Feuer GOttes Zorns zur Verzehrung ge⸗ 
opfert ward. 

33. Und alſo ward auch das thieriſche Fleiſch, welches ſie 
opferten, und hernach aſſen, dem Menſchen geheiliget: Dann 
Gdottes Imagination im Bunde ging darein, darum hieß es 
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Moſes Seilig leiſch / item Heilig Brot, wie dann die Schau⸗ 
Brote ſolche waren: (I. Sam. 21: 6. Matt. 12: 4.) welches 
alles im Vorbilde ſtund, wie ſich dieſelbe eingeleibte Kraft des 
Gnaden⸗Bundes mit himmliſchen Weſen wolte in Chriſto of⸗ 
fenbaren, und der menſchlichen Seelen (als dem Seelen⸗Feuer) 
zu einer Speiſe geben, in welcher Speiſe das Seelen⸗Feuer 
ſolte in ein kiebe⸗Feuer gewandelt werden. 

34. Dann im Alten Teſtament gab ſich dieſer ſuͤſſe Gna⸗ 
den⸗Bund im Opfer der feuriſchen Seelen⸗Begierde, als dem 
Seelen⸗Munde im Feuer zu einer Speiſe ein: Dann die See⸗ 
le, als der ſeeliſche Glaubens⸗Mund aſſe im Opfer des Feuers 
von dieſer ſuͤſſen Gnade, nicht im Weſen, ſondern in der Kraft, 
auf die zukuͤnftige Erfüllung, bis daß die Kraft im Fleiſche of⸗ 
fenbar ward; Ihr Leib aber affe unter deſſen von dem geſegne⸗ 
ten Brot und Fleiſche, darinnen auch die Kraft der Gnaden, 
als die Imagination des Bundes war. Alſo aſſen die Juden 
Chriſti Fleiſch, und truncken fein Blut im Gnaden-Ens in der 
Kraft im Vorbilde, da die Kraft noch nicht Fleiſch und Blut 
war, und aber doch daſſelbe Wort der Gnaden, welches her⸗ 
nach Menſch ward, darinnen war. 

35. Als aber die Zeit kam und erfüllet ward, daß daſſelbe 
eingeleibte Gnaden⸗Wort, welches ihre Seele in der Glau⸗ 
bens⸗Begierde in die feuriſche Eſſentz empfing Menſch ward, 
fo gab ſichs dieſem Glaubens⸗Munde, als der feuriſchen, ſeeli⸗ 
ſchen Eſſentz, nach Goͤttlicher und menſchlicher Eigenſchaft 
zur Speiſe. 2 

36. Davon wollen wir hienach ausfuͤhrlich ſchreiben, 
und den wahren Grund darſtellen, wie Chriſti Fleiſch und 
Blut gegeſſen und getruncken werde: nicht aus Wahn, 
ſondern aus der Schrift Grunde und wahrem Wiſſen, durch 
Gdttes Gnade. 


Das 2. Capitel. 
Vom Abendmahl des Neuen Teſtaments; 
wie das Vorbild ſey ins Weſen 
kommen. 


Summarien. 


es Chriſtus Menſch worden, hörte daz Vorbild auf. 5.1. Die 
N Seele war ein lauter Zorn Feuer worden, deme ſich das Liebe: 


Feuer einergeben. 2. 3. Dieſes roch Gott in der 9 
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Der Altar war in Chriſti Menſchheit, und Chriſtus ſelbſt der rechte 
Hoheprieſter; 5.6. wie ſolches am Abendmahl Chriſti zu ſehen, 2. da 
Er ſein Fleiſch und Blut zur Speiſe und Tranck verordnet, g. Die 
Verſoͤhnung ſolte nun im Fleiſch Chriſti geſchehen, 9. und gab ſich der⸗ 
felbe gantz und gar und nicht Stückweiſe der Seelen ein, gleichwie Er 
ſich in Marien in den menſchlichen Ens eingab, nemlich in den Paka⸗ 
deiſiſchen Grund. 10 12. Das Seeliſche finſtere Feuer⸗beben empfing 
alſo die weſentliche Liebe als Sophiam, 1z. mit dem Kraft⸗Namen 
Seit, 14. welcher den verblichenen Ens anzuͤndet, 5. in welchem 
runde Ehriſtus wohnet, als im Licht. 16. Die Seele nimt denn 
die Liebe in ſich, 1. wie beym Opfer zu ſehen, da die Glaubens⸗ 
Begierde ins Opfer einging. 18. Beym Opfer ward nicht nur die 
Seele durchs Feuer von Suͤnden rankionirek, fondern ſie ſegneten 
auch das Brot und Fleiſch, 19. daß der Menſch den Gnaden⸗Se⸗ 
en genieſſen moͤge; o. wie er im Teſtament Ehriſti mit Liebe ge⸗ 
peiſet und durchdrungen werden ſoll. 1. Das muͤndliche Eſſen 
und Trincken deutet aufs Oſterlamm, ea. und ik die Einſetzung des 
Abendmabhls eine Erfüllung des Alten Teſtaments. 23. Wie dann 
Chriſtus erſt das Oſterlamm gegeſſen: hernach das Abendmahl ein⸗ 
geſetzet eg. und ſich dem Menſchen auf Göttliche und menſchliche 
Weiſe einergeben, 25. damit er ein Mittel haͤtte, ſeinen Glauben 
darein zu faſſen, 28. worinn GOttes und des Menſchen Imagi⸗ 
nation zuſammen kaͤmen. 27. Dann Gottes Imagination gehet in 
Chriſti Menſchheit. 28. 


„08 die Zeit erfüllet war, daß ſich dieſer Gnaden⸗Bund 
offenbarete, und die Menſchheit annahm mit Seele 
und Leib, fo hoͤrete das Vorbild auf. Dann GOt⸗ 
tes Zorn⸗Feuer in der Seelen, und im Fleiſche des Menſchen, 
ward in das weſentliche Wort, als in den Göttlichen Ens mit 
eingebildet, welcher Göttliche Ens aus Goͤttlicher Kraft, A⸗ 
dams auch Goͤttlichen Ens (welcher am Himmelreiche, als 
am heiligen wirckenden Feuer, verblich, als ſich die Seele in 
Irdigkeit einbildete) annahm, und in ſich durch das heilige 
euer wieder lebendig, das iſt, brennende machte, da dann 
das Göttliche Opfer im Feuer in der Menſchheit offenbar 
ward. 


2. Dann die Seele war des Vaters Eigenſchaft nach 
ſeiner Feuers⸗Macht, und war ein lauter Zorn⸗Feuer wor⸗ 
den. Dieſe gab der Vater dem Sohne, als dem offenbarten 
Gnaden⸗Bunde, und führte des Vaters Zorn⸗ Feuer in der 
Seelen in des Sohnes Liebe ⸗Feuer ein, daß des Vaters Zorn⸗ 
Feuer, und des Sohnes Liebe⸗ Feuer, im menſchlichen Weſen 
in Einem Grunde ſtunden. 


3 3. Das 
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3. Das Liebe⸗ Feuer ward weſentlich, das iſt, ein himm⸗ 
liſch Fleiſch, und gab ſich dem Zorn: Feuer des Vaters in der 
menſchlichen Lebens Eigenſchaft zu einer Speiſe, zu einem 
Feuer⸗Brennen, auf Art wie man einem Feuer einen liebli⸗ 
chen Oeliſchen Balſam giebet, da das Feuer alsdann in ſei⸗ 
nem Brennen einen lieblichen Geruch und Kraft aus dieſem 
Balſam⸗Oele aus ſich giebet. 

4. Alſo roch ietzo der Vater dieſen lieblichen Ruch in der 
Menſchheit in dem ſeeliſchen Feuer, welchen Ruch er zuvor⸗ 
hin im Opfer im Vorbilde roch. Dann Chriſtus war nun 
der rechte Hoheprieſter, welcher GOtt ſeinem Vater das an⸗ 
genehme Opfer des füffen Geruchs in der Menſchheit opfer⸗ 
te, und den Zorn in der Menſchheit verſoͤhnete. 

5. Der Altar GOttes, da Moſes darauf opferte, der war 
ietzo in der Menſchheit Chriſti, der opferte Gott die ſuͤſſe 
Menſchheit aus him̃liſchem Ente mit der Adamiſchen Menſch⸗ 
heit, in fein Zorn⸗Feuer (welches in der Adamiſchen Menſch⸗ 
heit brante) ein: Die Suͤnde ward im Adamiſchen Fleiſche 
durch das ſuͤſſe himmliſche Fleiſch (als durch das weſentliche 
Mort der Liebe, durch SEfum, als GOttes groͤſte Suͤßigkeit) 
getilget. 

6. Gott fuͤhrete das Opfer Moſis, als die Verſohnung im 
Feuer, in die Menſchheit ein, und machte aus Moſe Chriſtum, 
als den rechten Hohenprieſter, welcher mit ſeinem H. Blute 
den Altar, als das menſchliche Feuer Leben beſprengte, wie 
Moſes mit dem Thieres⸗Blute im Vorbilde thate. 

7. Und ſehen dieſes gewaltig beym Abendmahl Chriſti, 
welcher, als Er ietzo wolte in fein Leiden gehen, und die Suͤnde 
in unferer Menſchheit, mit dem weſentlichen Liebe⸗Feuer in 
ſeinem Blute toͤdten, ſo aſſe Er zur letzte mit ſeinen Juͤngern 
das Oſterlamm. Dann Er hatte ſich in das Vorbild mit ſei⸗ 
nem Gnaden⸗Bunde, mit dem himmliſchen Fleiſche eingege⸗ 
ben, und wolte das Vorbild mit dem Fleiſche der Liebe erfuͤl⸗ 
len, und die Adamiſche Menſchheit durch den Tod, als durch 
Gottes Zorn, durch die Einſchlieſſung des Adamiſchen Le⸗ 
bens, in GOttes Liebe: Feuer ausführen, und die Gefaͤngniß 
des Todes eroͤffnen. 

8. So fing Er nun in dem Vorbilde des Oſterlammes 
das Neue Teſtament, als die Erfüllung, ſolches Vorbildes 
an, und lud ſeine Juͤnger zum Opfer des . 
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als zu dem Altar GOttes, in feinem Fleiſch und Blute, daß 
Sie folten die Erfuͤllung des Alten Teſtaments im Opfer des 
Neuen eſſen. Dann Er führte das Alte Teſtament, als die 
Figur, in das Neue, als in fein Fleiſch und Blut (welches das 
Soͤhn⸗Opfer für der Welt Sünde war) ein, und gab ihnen 
die Verſoͤhnung in feinem Fleiſche zu effen, und in feinem Blu⸗ 
te zu trincken. 5 

9. Dann die Verſoͤhnung folte nicht mehr im Feuer ges 
ſchehen, da des Vaters Zorn die Eitelkeit in des Menſchen 
Glauben abbrennete; ſondern fie ſolte im Liebe⸗ Feuer in dem 
Fleiſche Chriſti geſchehen: Sie folten die Ver ſöhnung mit 
ihrer Glaubens⸗Begierde, als mit dem feuriſchen Lebens⸗ 
Munde der Seelen, mit Chriſti Fleiſch und Blute eſſen und 
trincken; Nicht mehr mit Glauben im Vorbilde, ſondern im 
Weſen, nicht mehr in Kraft ohne Weſen, ſondern mit weſent⸗ 
licher, Goͤttlicher und menſchlicher Kraft, da die Menſch⸗ 
heit Chriſti ſelber das Oſterlamm innen ware: Nicht Gott⸗ 
heit ohne Menſchheit, ſondern Gottheit und Menſchhelt zus 
gleiche. 

a 10. Dann das Oſter⸗Lamm muſte gar aufgegeſſen wer⸗ 
den: Alſo wolte Er ihnen auch nicht ein Stuͤcke von ſeiner 
Menſchheit geben; ſondern ſich ihnen gantz und gar in ihrer 
Seelen Feuer⸗Mund als in die Glaubens⸗Begierde, eingeben. 

n. Der Seelen feuriſcher Mund war ietzo das Feuer GOt⸗ 
tes, welches das Opfer verſchlang: Wie ein gemein Feuer 
ein Oel verſchlinget, und aus feiner Verzehrung ein ſchoͤnes 
Licht giebet; alſo auch gab Chriſtus ſeinen Juͤngern, als ihrer 
Glaubens⸗Begierde (verſtehet dem Feuer⸗Munde der See⸗ 
len, als dem wahren Leben) feinen himmliſchen Leib, und fein 
himmliſches Blut, auf Art und Weiſe, wie ſich der himmliſche 
Eus im Ziele des Bundes in Marien in den menſchlichen Ens 
eingab, und Eine Perſon ward, gantz ohne Zertrennung. 

12. Seine gantze himmliſche Menſchheit gab Er ihnen in 
ihre Adamiſche Menſchheit ein, verſtehet dem Paradeiſiſchen 
Grunde. Dann ein iedes Leben begehret einen Ens ſeiner 
Gleichheit, als ein iedes Feuer begehret einen Ens zu ſeinem 
Brennen, der demſelben Feuer gleich iſt. 

13. Das ſeeliſche Feuer⸗Leben war durch die Todes - Im- 
prefion finfter worden, das bedorfte einen Lichts - Ens aus 
Goͤttlichem Lichte, als ein Weſen des Lichts, als ein heilig 
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8 XVI. Von Chriſti Teſtament Cap. 2. 
Salb⸗Oele, darinnen ſich das finſtere, peinliche Seelen⸗Feuer 
in eine Licht und Liebe⸗Begierde wandelte: Dieſes empfing 
nun auf Chriſti Altar, (als auf Chriſti Menſchheit) die weſent⸗ 
liche Liebe, als die wefentliche Weisheit GOttes. 

14. Daſſelbe Feuer in dieſem Meſen war der Name und 
die Kraft JEſu, als GOttes groͤſte Heiligkeit, welche das See⸗ 
len⸗ Feuer in ein Licht wandelte; Daher Chriſtus fügte: Er 
wäre das Licht der Welt, Joh. 8: 12. Dann in ſeiner Kraft 
hat die Seele wieder Goͤttliche kichts⸗Augen bekommen, daß 
fie wieder GOtt ſiehet. 

15. Und gleichwie man einem gemeinen Feuer ein Oel gibt, 
daraus ein Licht entſtehet; alſo auch imgleichen mit dem fin⸗ 
ſtern Seelen⸗Feuer zu verſtehen iſt, welches Chriſti himmli⸗ 
ſchen Ens der Goͤttlichen weſentlichen Liebe, in dieſem Teſta⸗ 
ment in ſich empfaͤhet, und den in Adam verblichenen (auch 
himmliſchen Ens) wieder anzuͤndet, und in ſeiner Gleichheit 
brennet; aldainnen das Himmelreich, als die Stätte Gottes 
wieder aufgeſchloſſen wird, da das Göttliche Licht in demſel⸗ 
ben aufgeſchloſſenen paradeiſiſchen Grunde wieder leuchtet, 
welches die Statte GOttes im Menſchen ift; da der H. Geiſt 
wohnet davon Chriſtus ſagte: Wer mein Fleiſch iſſet und trin⸗ 
cket mein Blut, der bleibet in mir und Ich in ihme. (Joh. 6. 56.) 

16. In demſelben paradeiſiſchen aufgeſchloſſenen Grunde 
bleibet Ehriſtus, (als der Göttliche Liebe⸗Kos, in dem Lichte) 
wohnende. Dann die Kraft im Lichte iſt der Göttliche Ens, 
als das übernatürliche, himmliſche Fleiſch, eine Tinctur des 
Lebens, welche Tinctur die Seele tingiret, und dem Seelen⸗ 
Feuer den heiligen Feuer⸗Glantz giebet. f 

17. Jedoch daß mans recht verſtehe Die Seele iſt des Va⸗ 
ters Feuer, die nimt in ſich (als in ihre feuriſche Begierde) ein 
des Sohnes weſentliche Uebe, als das heilige diebe⸗Jeuer, wel⸗ 
ches fich in menſchliche Tinctur, als in Fleiſch und Blut (ver⸗ 
ſtehet, in dieſelbe menschliche Lebens⸗Kraft) gewandelt hat; 
alſo geſchicht die Verwandelung des ſeeliſchen Willens. 

18. Alſo ſehen wir (1) dieſe Figur beym Soͤhn⸗Opfer Mo⸗ 
ſis daß die Seele, als die Glaubens⸗Begierde aus der See⸗ 
len, ſich ins Opfer, als in ein Weſen einführete, und mit We⸗ 
fen ins Feuer einging, alda die Verſoͤhnung durchs Feuer 
im eingeführten Bunde des Liebe Feuers geſchahe auf Art 
und Weiſe, wie ſich die weſentliche Liebe Chriſti folte dem 
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Seelen⸗Feuer, darinnen GOttes Zorn brante, zu einer Spei⸗ 
ſe und Verſoͤhnung eingeben. 

19. Zum (a) ſehen wir auch beym Moſe, wie nicht allein die 
Seele ſey von Sünden durchs Feuer rantzioniret, und mit der 
Liebe im Bunde mit heiligem Feuer der Gnaden geſpeiſet wor⸗ 
den; ſondern ſie ſegneten auch das Brot und Fleiſch durch 
die Verſoͤhnung des Gnaden⸗Bundes, und aſſen daſſelbe als 
heilig Brot und Fleiſch, wie ihnen GOtt gebote. 

20. Welches andeutet das mündliche Eſſen und Trincken 
der weſentlichen Gnaden, da nicht allein die Seele geſpeiſet 
wird, ſondern auch der rechte Adamiſche Menfch, welcher wies 
der vom Tode auferſtehen ſolle. Dann durch des Menſchen 
Suͤnde ward die Erde verfluchet, und muſte der Menſch vom 
Fluche GOttes Zorns, von der Erden Früchte eſſen. Mit dies 
ſem Opfer und Segen des Bundes richtete nun GOtt einen 
neuen Segen an, daß Iſrael wieder von geſegneter Speiſe 
eſſe, da die Gnade wieder durch den Fluch durchdringe, wie 
die Sonne durchs Waſſer dringet. 

21. Welches alles ein Vorbild war des Teſtaments Chriſti, 
welcher nicht allein wolte die Seele mit der weſentlichen, feu⸗ 
rigen Liebe ſpeiſen, ſondern auch den rechten adamiſchen Leib; 
Und wie Er wolte ſein neues Teſtament unter Brot und Wein 
ordnen, wie die inwendige Gnade der Liebe wolte durch den 
äufferen Menſchen dringen, gleichwie die Sonne das Waſſer, 
oder ein Feuer das Eiſen durchdringet. 

22. Und wird mit dem mündlichen Eſſen und Trincken ſei⸗ 
nes Neuen Teſtaments angedeutet das Oſter⸗Lamm im Al⸗ 
ten Teſtament, da fich der Gnaden⸗Bund Goͤttliches Segens 
in ein ſichtbar, elementiſches Weſen eingab, als in ein Mittel, 
darinnen der menſchliche Leib die Gnade empfinge. Und deu⸗ 
tet auf das Neue Teſtament, da Chriſtus, als die weſentliche 
Gnade, ſich wolte mit feiner Liebe, mit der Kraft feines Flei⸗ 
ſches und Bluts, Goͤttlicher und menſchlicher Eigenſchaft, 
ſeinen Mit⸗Gliedern, den Chriſten, durch ein elementiſches 
Mittel des geſegneten Brots und Weins zu einer Speiſe und 
Tranck eingeben, dadurch der verfluchte Leib aus dem Limo 
der Erden, welcher hat den Fluch in ſich geſſen, wieder ge⸗ 
ſegnet wuͤrde. . 

23. Dieſes ſehen wir klar beym letzten Abendmahl Chriſti, 
daß Chriſtus mit der Einſetzung des Neuen W 
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nichts fremdes oder neues ordnen wolte; ſondern nur das 
Alte Teſtament erfüllen, und ſich ſelber mit der weſentlichen 
Gnade, welche in ſeiner Seelen und Fleiſche war Menſch 
worden, in den Bund des Alten Teſtaments eingeben, und ſel⸗ 
ber die Erfüllung, als das Oſter⸗Lamm, und das heilige Brot 
und Fleiſch ſeyn, dadurch unſer recht adamiſcher Menſch ge⸗ 
ſegnet wuͤrde. i 

24. Dann er aſſe mit feinen Juͤngern zu erſt das Oſter⸗ 
Lamm, und verleibete ſich mit ihnen in dem Bunde des Alten 
Teſtaments, und wuſch ihnen ihre Fuͤſſe. Hernach nahm 
Er das Brot, danckete, und brachs, und gabs ihnen, und 
ſprach: Nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib, der für 
euch gegeben wird. Desgleichen nahm Er auch den 
Kelch nach dem Abendmahl, und danckete, gab ihnen den 
und ſprach: Trincket alle daraus, das iſt mein Blut des 
Neuen Teſtamentes/ welches vergoſſen wird für viele zur 
Vergebung der Sünden. Ich ſage euch, Ich werde von 
nun an nicht mehr von dieſem Gewächfe des Weinſtocks 
trincken / bis an den Tag da Ichs neu trincken werde mit 
euch in meines Vgters Reiche, (Matt, 26: 26. Mare, 14:22. 
T. Cor. IT: 23.) 

25. Dieſet iſt nun der wahre Grund, und deutet an (i) wie 
ſich die ſuͤſſe Gnade des Bundes GOttes habe in unſere 
Menſchheit eingegeben, (2) wie derſelbe Gnaden⸗Bund, mel 
cher ſich im Alten Teſtament mit den Opfern und dem Oſter⸗ 
Lamme, Iſrael unter derſelben Speiſe zu einem Segen ein⸗ 
gab, ſich nun ietzo mit der angenommenen Menſchheit, den 
Menſchen auch unter einem Mittel, als unter Brot und Wein, 
zu effen und zu trincken gebe, und (3) wie Er den erſten Bund 
nicht aufheben wolte, und was Neues anfahen ſondern wie Er 
ſelber derſelbe Gnaden⸗Bund ſey, und ſich ietzo darſtelle als 
ein Menſch, und ſich nun den Menſchen auf Goͤttliche und 
menſchliche Weiſe einergebe, daß gleich wie fie Ihn hätten zu⸗ 
vorhin mit ſeiner Gnade im Bunde in den Opfern geiſtlicher 
Weiſe in Kraft durch ein Mittel genoſſen; alſo ſolten ſie Ihn 
auch ietzo leiblicher und geiſtlicher Weiſe, durch Mittel Bro⸗ 
tes und Weins genieſſen, und derſelben eingeleibten Gnade 
im Bunde weſentlich genieſſen. 

26. Dann die Urſache war die ſes / daß Er ſich ihnen wolte 
auch in menſchlicher, und dann auch in Goͤttlicher oe 
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ſchaft zugleiche zu genieſſen geben, daß ſie ſolten die Gnade 
(welche ſich hatte in die Menſchheit eingegeben, und den Tod 
erwuͤrget, und das menſchliche Leben wieder aufgeſchloſſen, 
und durch den Tod ausgefuͤhret) in einem neu⸗ menſchlichen 
Leben genieſſen; Daß daſſelbe neue Leben aus Chriſtt Tode 
und Auferſtehung, auch ihr in Tod geſchloſſen Leben ſolte aufs 
ſchlieſſen: fo gab Er ihnen ſolch neues aufgeſchloſſenes menſch⸗ 
liches Leben ſeines angenommenen menſchlichen Lebens, mit 
ſeinem Fleiſche und Blute, auch unter einem elementiſchen 
Mittel, auf daß es der Glaube durch ein Mittel faſſe. 

27. Ein Mittel muſte darum ſeyn, daß (.) GOttes Imagi- 
nation ſeiner Liebe, und (z.) des Menſchen Glaubens⸗Begier⸗ 
de zuſammen kamen und einander durch ein Mittel begrif⸗ 
fen. Dann wie die Nieſſung des Alten Teſtaments in geiſt⸗ 
licher Weiſe geſchahe, alſo ietzt in weſentlicher und geiſtlicher 
Weiſe zugleiche. 

28. Dann die Gottheit hatte ihr ietzo das Oſter⸗Lamm in 
der Menſchheit Chriſti vorgeſtellet, und ging GOttes Imagi- 
nation (welche war zuvorhin in das Opfer gegangen) nun 
ietzo in die Menſchheit Chriſti und die Imagination der Menſch⸗ 
heit Chriſti ging mit Goͤttlicher Kraft in das Mittel Brots 
und Weins, und durch daſſelbe, in Nieſſung deſſelben, in das 
menſchliche Leben. 


Das 3. Capitel. 

Wie die Junger Chriſti haben Chriſti 
Fleiſch und Blut gegeſſen und getruncken, 
wie das eigentlich zu verſte⸗ 
hen ſey? 

Summarien. 

A Hriſtus gab feinen Juͤngern feine geiſtliche Menſchheit. g. 1.2. 
Gleichwie die Sonne der gantzen Welt ihre Kraft oder Weſen 

; gibt, und das Kraut nichts dabey thun kann, als daß es nach 
ihr hungert: Alſo giebet ſich auch im Abendmahl das Göttliche Weſen 
durch das menſchliche, 5. indem im Menſchen die Goͤtkliche Kraſt ein⸗ 
pfindlich iſt, und ſich darinn liebet. 6. Und alſo hat Gott feine Liebe 
durch das menſchliche Weſen in Chriſto den Jungern Chriſtt eingefid⸗ 
ſet. 7. Wie der Kräuter innere Eſſentz, der Sonnen Kraft faſſet: 8. 
alſo faſſet der Menſch Chriſtum mit der Glaubens: Begierde, 9. Der 
auſſere Mund ſaſſet Brot und Wein; der innere Chriſti lee, 7 
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Blut, 10. nemlich das reine Element, nicht den Vier Elementi⸗ 
ſchen beib, u. Daſſelde Fleiſch iſſet der rechte Adamiſche Menſch, 12. 
und damit zugleich, Chriſti Leiden, Sterben und Tod; 13. daß alſo 
Cheiſti heiden und Sterben dem Menſchen eſſentialiter angezogen wird. 
14. Die Seele iffet in ihrer Begierde die weſentliche Liebe des Nas 
mens JEſu, 18. dadurch ſie in ein Liebe⸗Feuer Brennen verwandelt 
wird 16, daß durch das Seelen⸗Feuer ein ander Prineipium aufge⸗ 
het, darinn GOtt wohnek. 7. Dann der Menſch iſt dreyfach als 
der auſſere mit den 4 Elementen; 18. die feuriſche Seele; 19. und der 
übernatürliche Grund, als der wahre Geiſt, die weſentliche Weisheit, 
das weſentliche Licht; 20. welcher weſentliche Grund verblichen und 
Leib und Seel ein ſinſter Thal worden. ei. Und das iſt die Sünde, um 
welcher Willen Chriſtus Menſch worden. 22. Alſo iſſet ein iedes Prin⸗ 
elpium von feiner ( leichheit : 23, der auſſere rechte Menſch von Chriſti 
Menſchheit; die Seele vom Göttlichen Liebe⸗Feuer; und der grobe 
irdiſche, vom Brot und Wein. 24.25. Der Unglaubige aber iſſet das 
Gericht. 26. 27. Darum muͤſſen wir Chriſti Worten glauben und fie 
in uns ſaſſen, 28. ſo wird das Wort auch in uns weſenklich. 9. Denn 
die weſentliche Kraft Chriſti gibt ſich ins Gemüth, Sinn und Willen 
ein, und vezehrt alle boͤſe Einfüſſe, 30. und iſt der Seelen geistlich 
Oel und dicht, zi. welches den Menſchen von der Welt Eitelkeit ab» 
wendet 32. Chriſti Fleiſch und Blut vereiniget ſich nicht mit Brot 
und Wein; 33. dieſes iſt nur ein Mittel, darinn der Glaube Cheiſtum 
faſſet. 34. Im Blot und Wein werden 2 Eigenfchaften verſtanden. 
35. Die Tinctur it das Mittel der Kraft. 36, Das koͤdtlihe wiecket 
nur den Tod, und hingegen iſt die s. Eſſentz des geiſtlichen Menſchen 
Nutriment. 37. Nicht, daß die Tinckur Brots und Weins Ehriſtum 
taffe: fie iſt nur leidend. 383. Obwol im Wein und Prot die hoͤchſte 
Tinetur, die dem Menſchen am naheſten iſt: ſo ſtecket doch Chriſti 
Fleiſch und Blut nicht in Brot und Wein. 39.40. Diele find Mittel 
der Glaube aber iſſet Ehriſti Wort und Leben. au. Der Glaube iſſet, 
wann er hungert, und darf an den Mitteln nicht hangen, 42, maßen 
Ehriſtus ſich nicht an Brot und Wein, ſondern mit dem Glauben vers 
kunden 43. Der Glaub wird Chriſti geiſtlich Fleiſch und Blut. 44. 
Dann der weſentliche Glaube iſt Chriſtus ſelber und des H. Geiſtes 
Tempel. 45. Nicht iſt das grobe Fleiſch der Glaube, ſondern die Erea⸗ 
tur iſt nur leidende. 45. Wir find Glieder Chriſti nach ſeiner Menſch⸗ 
heit. 97. Der Gebrauch Diefes Teſtaments iſt verordnet, daß wir uns 
in Einer Lieb und Treu verbinden ſollen. 48.49. Denn Chriſtus mas 
chet uns alhie Alle Eins in Ihm, in einer brüberlichen Verbindung. 
50. 51. Darum ſollen wir uns lieben und dem Zeuffel abſagen. 52» 
So wir in Chriſto find, konnen wir allzeit im Glauben eſſen. 53.84. 


Je Vernunft ſoll alhie aus der Bildlichkeit in das Uns 
büldliche gehen, und die Thorheit, darum man ſtrei⸗ 
tet, verlaſſen: Dann es iſt nicht eine bildliche Nieſſung 

geweſen, ſondern wird unter einem bildlichen verſtanden. 
2. Ehriſtus hat feinen Juͤngern nicht die gebildete erea⸗ 
türliche, auffere, begreifliche, fleiſchliche Menſchheit 25 
en, 
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ben, als etwann ein Stücke derſelben: Nein, das bewaͤhret 
ſich nicht, dann Er ſaß bey ihnen am Tiſche, und zerriß nicht 
das gebildete Weſen ſeines Leibes; ſondern er gab ihnen die 
geiſtliche Menſchheit, als die Kraft ſeines Leibes und Blutes, 
feine eigene Mumiam, darinnen die Göttliche und menſchliche 
Kraft verſtanden wird; welche Mumia ein wahres menſchli⸗ 
ches Weſen aus Fleiſch und Blute iſt, und ein geiſtliches 
Fleiſch iſt, daraus das ſichtbare Bilde waͤchſet, und mit dem 
ſichtbaren Bilde gantz Eines iſt. 

3. Sehet ein Gleichniß an der Sonnen: dieſelbe ſtehet in 
ihrem Orte, und dringet aber mit ihrem Scheine, Kraft und 
gantzem Weſen, mit alle dem was ſie an Eſſentz, Kraft oder 
Weſen iſt, aus ſich aus in die gantze Welt, und gibt ſich ſelber 
allen Elementen, Weſen und Creaturen, allen Kraͤutern und 
Baͤumen, auch allem creatuͤrlichen Leben, und wircket in al: 
lem, was fie nur annehmen will; und zerreiſſet ſich doch ſel⸗ 
ber nicht, wann ſie aus ſich ausgehet, und ſich den Creaturen 
eingiebet, ſie bleibet immerdar gantz, und gehet ihrem Weſen 
nichts ab. 

4. Alſo iſt auch das Abendmahl Chriſti zu verſtehen, wie 
wir das im Gleichniß an einem Kraute der Erden ſehen: daſ⸗ 
ſelbe thut noch kann nichts ohne der Sonnen Kraft thun, es 
ſperret ſeinen Gaumen der Eſſentz nur auf gegen der Sonnen 
Kraft; das iſt, es hungert nur darnach; und in denſelben 
Hunger ſcheinet die Sonne ein, und zuͤndet den spiritum, als 
den Schwefel, Saltz und Oele des Krautes an: ſo bald ſol⸗ 
ches geſchiehet, daß ſich der Sonnen Kraft im Schwefel, 
Saltz und Oele des Krautes befindet oder empfindet, fo wir⸗ 
cket ſie darinnen, davon das Kraut eine empfindliche Waͤrm⸗ 
de bekommt, und der Sonnen Kraft in ſich einfaſſet und preſ⸗ 
ſet, daß der Sonnen Kraft im Kraute weſentlich wird, und 
mit dem Kraute waͤchſet, und daſſelbe tingiret, und in Lieb⸗ 
lichkeit wandelt, dadurch das Kraut ſonniſch wird, und zur 
Frucht wircket. 5 

5. Alſo ingleichem iſt uns auch von Chriſti Teſtament zu 
verſtehen, dann Er iſt die Sonne des Lebens, und das Licht 
der Welt. Job. 8:12. Er iſt nach feiner Gottheit das ewig⸗ 
ſprechende Wort, als die Kraft der Gottheit, die Kraft des 
Goͤttlichen Lichts, und nach der Menſchheit iſt Er das geform⸗ 
te ausgeſprochene Wort, welches mit dem ewigſprechendem 
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Worte gantz Eines iſt. Dann Er hat unſere angenommene 
Menſchheit mit dem ewigen Worte vereinbaret, als das Aeuſ⸗ 
ſere hinein gewandt, als das Weſen der Zeit, und das Innere 
raus gewandt, als das Weſen der Ewigkeit; und iſt mit dem 
Goͤttlichen Weſen durch unfer , von uns angenommen menſch⸗ 
liches Weſen, ausdringende worden, wie die Sonne aus 
ſich ausdringet, und ſich Felder giebet, alſo giebet ſich das 
Goͤttliche Weſen durchs menſchliche. Das Goͤttliche Weſen 
fuͤhret das menſchliche mit ſich aus, dann die Goͤttliche Bes 
gierde gehet heraus gegen der menſchlichen Eſſentz, und die 
menſchliche Eſſentz gehet hinein gegen der Goͤttlichen aus drin⸗ 
genden Luſt. 

6. Weil aber die Göttliche Kraft die menſchliche uͤbertriſt, 
fo wird die Menſchliehe durch Goͤttlichen Gewalt mit⸗ausge⸗ 
fuͤhret, daß ſich alſo die menſchliche Kraft mit der Goͤttlichen 
durch der Goͤttlichen Gewalt mitgiebet. Dann die menſchli⸗ 
che Kraft iſt der Goͤttlichen eine Empfindlichkeit, oder Find⸗ 
lichkeit, darinnen ſich die Goͤttliche Kraft in Etwas, als im 
geformten Weſen des Worts der Kraft findet, darinnen ſich 
die Goͤttliche Kraft liebet, als in ihrem empfindlichen Weſen, 
wie ſich die Seele in ihrem Leibe liebet. 

7. Und alſo hat GOtt feine Liebe durch menſchliches Weſen 
in der Menſchheit Chriſti, den Juͤngern Chriſti mit menſch⸗ 
lichem Weſen eingefloͤſſet, auf Art und Weiſe, wie ſich der 
Sonnen Kraft im Spiritu Mundi, als mit dem Ausfluſſe der 
Sternen Kräfte, mit dem geiſtlichen Schwefel, Saltz und 
Oele, in den obern Elementen menget, daß ſie derſelben Kraͤf⸗ 
te in ihrem Glantz faſſet, und ſich ihnen eingiebet, und ſie 
(die Kräfte) ſich der Sonnen Kraft eingeben, und mit einan⸗ 
der wircken, dadurch das Licht der Natur aufgeſchloſſen wird, 
und ſich mit ſolchem Wircken in die Erde, Kräuter Baͤume und 
alle Creaturen eingeben, alſo das in einem Kraute oder Baum 
auch eine ſolche Kraft entſtehet, davon das Wachsthum, oder 
Ausdringen der Creaturen entſtehet. Da man allezeit in 
ſolchem Wachſen oder Leben (v) eine elementiſche, mefentliche 
Kraft, und dann (2) eine uͤber⸗elementiſche, ſonniſche und 
ſterniſche Kraft verſtehet , daß die ſonniſche und ſterniſche mit 
ihrer ſtarcken Gewalt, mit der elementiſchen ausdringen. 

8. Nun ſehen wir an den Kraͤutern und allem Weſen der 
Wachſenden aus der Erden, wann ſie ſolche Krafte der Son⸗ 
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und Sternen in ſich faſſen und eſſen, daß fie fich nicht zerreiſſen, 
und einen ſonderlichen Mund darzu machen oder brauchen ſon⸗ 
dern die Eſſentz ihrer Begierde als der auch natuͤrliche Schwe⸗ 
fel, Saltz, und Oele in dem Kraute) iſt der Mund, der den Eins 
Auf 1 obern Elementen, Sonnen und Sternen in ſich faſſet 
und iſſet. 

9. Alſo auch imgleichen von Chriſti Juͤngern und allen an⸗ 
dern Menſchen zu verſtehen iſt: Sie haben Chrifti Fleiſch und 
Blut unter Brot und Wein, als durch ein Mittel mit dem eſſen⸗ 
tialiſchen, begierlichen Glaubens⸗Munde geſſen und getrun⸗ 
cken; nicht mit einem umſchriebenen creatuͤrlichen Begriffe, 
ſondern mit der Glaubens⸗Begierde. N 

10. Jedoch daß mans recht verſtehe; (1) der aͤuſſere Mund 
mit feinem Begriffe faffet das aͤuſſere elementiſche Weſen Brot 
und Wein. Das töͤdtliche vergangliche Weſen des Menſchen, 
als das grobe Fleiſch, welches das Himmelreich nicht erben 
kann noch ſoll, (Joh. 6: 63. 1. Cor. 15: 50.) das faſſet und iſſet 
Brot und Wein; dann Brot und Wein iſt auch ein irdiſch ver⸗ 
gaͤngliches Weſen, das gehet in Bauch und wieder davon aus, 
wie alle natürliche Speiſe, (Matth. 15: 17.0 und (2.) der rechte 
wahre Menſch, welcher in Adam geſchaffen ward, welcher vor 
der thieriſchen Grobheit ein rechter Menſch und Bilde der ſicht⸗ 
Laren Welt, nach ihrem inwendigen geiſtlichen Grunde war, 
derſelbe iſſet Ehriſti (auch ſolches geiſtliches) weſentliches 
Fleiſch mit der eſſentialiſchen Begierde. ; 

11. Verſtehet, das Fleiſch, das Er ben nene, als 
unſer menſchliches, aber nicht den auffern Grund der corperli⸗ 
chen vier Elementen; ſondern das innere H⸗ Element, als den 
Grund, daraus die vier Elements ausgehen; Nicht Feuer Luft, 
Waſſer und Erden, ſondern das ewige reine Element, welches 
iſt ein Weſen des Paradeiſes, welches in den vier Elementen 
verborgen ift, verſtehet der Ewigkeit Weſen / daraus die Zeit iſt 
in ein ſichtbar Weſen gegangen. 

12. Daſſelbe Fleiſch, als eine geiſtliche Mumia, daraus der 
Menſch, nach dem ſichtbaren Leibe, feinen Urſtand hat genom⸗ 
men im Verbo FIAT , welches in Adam iſt am Himmelreiche 
blind worden, als er mit der Begierde in die vier⸗elementiſche 
Grobheit einging; Welches fleiſchliche Weſen in Chriſti 
Menſchwerdung mit himmliſchen, lebendigen Weſen erfuͤllet 
und wieder lebendig gemacht ward; das iſſet der rechte 17 
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miſche Menſch, welcher in der groben Schalen der vier Ele: 
menten verborgen ſtecket. 

13. Und in demſelben Weſen iſſet der rechte Menſch Chriſti 
Leiden, Sterben und Tod: welcher Tod Chriſti iſt in feiner U⸗ 
berwindung ein ewig Leben worden, welches Leben, ſo aus dem 
TodecChriſti iſt entſtanden, unſern irdiſchen boͤſen Willen bricht, 
und unſerm Tode, den die aͤuſſere Natur für ein Leben halt, ein 
Tod worden iſt. 

14. Und alhie wird dem Menſchen Chriſti deiden und Ster⸗ 
ben angezogen gantz effentialiter, wuͤrcklich, nicht allein zuge⸗ 
rechnet als einmal geſchehen, ſondern wircklich, welcher Lebens⸗ 
Tod Chriſti unſern Tod verſchlinget, darinnen der Leib, wenn 
er alhie nach dem vier⸗elementiſchen Weſen ſtirbt, ruhet, und 
das vier elementiſche zu Staub und Aſche wird. Dieſelbe 
Kraft der wahren Menſchheit in ihrem Principio ruhet zur 
Wiederkunft des corporaliſchen Weſens. 

15. Die Seele aber, welche ein geiſtliches Feuer iſt, die iſſet 
in ihrer Begierde, als mit dem wahren Glaubens ⸗Munde, die 
übernätürliche weſentliche Liebe des Namens JEſu, welcher 
Name iſt eine weſentliche Kraft worden, als die uͤbernatuͤrliche 
weſentliche Weisheit GOttes, da die gantze Gottheit wircklich 
inne verſtanden wird. 

16. Dieſes H. Weſen iſſet der ſeeliſche Mund, dadurch die 
Seele in ein Liebe⸗Feuer⸗Brennen verwandelt wird, dann die 
Liebe Chriſti gibt Ens und Weſen dem Seelen⸗Feuer. Das 
feuriſche Reben der Seelen nimt dieſer diebe Weſen in feine Eſ⸗ 
ſentz, und durch ſolches Liebe Brennen wird wieder aufgeſchloſ⸗ 
fen der Tempel Soph-1AH, als das weſentliche H. Kraft. Licht, 
der wahre Geiſt, der in Adam verblich. 

17. Gleichwie aus einem Feuer ein Licht ausgehet, alſo gehet 
durch das Seelen: Feuer ein ander Principium, als die Eigen⸗ 
ſchaft der Goͤttlichen Kraft aus; und in derſelben ausgehenden 
Kraft wohnet der uͤbernatuͤrliche, unweſentliche GOTT in 
Dreyfaltigkeit. Dann dieſes iſt das Göttliche Prineipium, da 
Gott im Menſchen wohnet, wircket und will, darinnen das 
Goͤttliche Licht verſtanden wird, welches durch die wahre 
Menſchheit durchdringet, wie ein Feuer durchs Eiſen. 

18. Alſo verſtehts recht: der Menſch ſtehet in dreyen Prin⸗ 
cipien, als in dreyen Anfängen. Der ſichtbare Menſch iſt die 


fichtbare Welt, welche auswendig und inwendig iſt; als em 
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Vergaͤngliches und ein Unvergaͤngliches, als das reine E⸗ 
lement, und der Ausgang, als 4 Elementa. Der grobe Menſch 
mit aͤuſſerem Fleiſch und Blute iſt der vier⸗elementiſche Leib; 
und der geiſtliche Leib in der Quinta Eſſentia iſt das H. Element, 
welches Element in den gen verborgen iſt und weder Hitze noch 
Kälte hat, weder trocken noch naß iſt. 

19. Aber der feelifche Grund iſt nicht das Element Er iſt in 
dem ewigen Worte gegruͤndet, da ſich das feuriſche Wort des 
Vaters Eigenſchaft hat in den geſchaffenen Leib eingehauchet, 
als ein ander Principium einer ewigen Natur. 

20. Der dritte uͤbernatuͤrliche Grund des Menſchen iſt nun 
der wahre Geiſt, verſtehet das weſentliche Licht, die weſentliche 
Weisheit, welche mit dem Seelen⸗Einhauchen in Menſchen 
kam, und aber, als ſich die Seele vom hauchenden Worte in ei⸗ 
genen Willen, ins ſichtbare Weſen mit der Begierde einfuͤhrete, 
verblich: Dann das feelifche Feuer⸗Leben aus des Vaters Ei- 
genſchaft, konte das nicht mehr erreichen, darum war dieſer 
Grund der Creaturen verblichen, und nicht in GOtt, ſondern 
nur der creatuͤrlichen Seelen. 

21. Und da dieſer H. Grund der Seelen und dem Leibe ver⸗ 
borgen ward, ſo ward Seele und Leib ein finſter Thal, voll Pein 
und Quaal, dann GOtt war ihme verborgen, und huben als⸗ 
bald die Principia nach ihrer Eigenſchaft an zu qualificiren; als 
die Seele nach GOttes des Vaters Zorns⸗Eigenſchaft, wel⸗ 
cher, als das Licht in ihr ſchiene verborgen war; Und der auf 
ſere deib hub an in 4 Elementen, als in Hitze und Kaͤlte, auch in 
allen andern Eigenſchaften der Sternen Kraͤfte zu qualificiren, 
und impreſſete fich eine iede aufgewachte Eigenſchaft zu einem 
Weſen, davon der Leib grob, harte und thieriſch, und das wah⸗ 
re Bilde GOttes eine Larva und Monſtrum ward. 

22. Und das iſt die Suͤnde, um welcher willen GOttes 
Kraft wieder in die Menſchheit einging, und Menſchheit an⸗ 
nahm, und uns wieder feine Goͤttliche Kraft durch und in rech⸗ 
ter Menſchheit einfloͤſſete. 

23. Weil dann der Menſch in 3 Principiis ſtehet, als ein Bil⸗ 
de nach Zeit und Ewigkeit, des ſichtbaren und unſichtbaren 
Weſens, und Chriſtus wahrer GOtt und Menſch, auch das 
ſichtbare und unſichtbare Weſen in einer unzertrennten Per ſon 
an ſich hat; ſo iſt auch die Nieſſung ſeines Weſens in ſeinen 
Teſtamenten alſo zu verſtehen, alſo daß ein iedes Princi- 
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pium am Menſchen wieder von ſeiner Gleichheit iſſet und 
trincket. 

24. Als das aͤuſſere recht Adamiſche Bild aus dem Limo der 
Erden, wieder von derſelben Menſchheit Chriſti, die Er vom 
Menſchen annahm; und die Seele vom Goͤttlichen Liebes 
Feuer; und das in Adam verblichene himmliſche Goͤttliche 
Weſen von der weſentlichen Weisheit: und doch gantz unge⸗ 
trennet durch Einen Einigen Glaubens⸗Mund zugleiche. 

25. Aber das grobe Thier des groben Fleiſches, welches nur 
eine Huͤlſe ift, empfaͤhet nur die aͤuſſere Huͤlſe am Teſtament, als 
Brot und Wein, und darmit das Gerichte GOttes, das dem 
Leibe dieſer Grobheit ſeine Luſt bricht und toͤdtet. 

26. Darum ſoll man unterſcheiden den Leib des HErrn und 
ſein Blut, von dem animaliſchen Menſchen ohne Glauben, und 
empfaͤhet nur das Gerichte unter Brot und Wein, dann wie der 
Mund iſt, alſo iſt auch die Speiſe im Munde. 

27. Chriſtus ſprach: Joh. 5: 51-56. Mein Fleiſch iſt die 
rechte Speiſe, und mein Blut if der rechte Tranck. Item, Ich 
bin das Brot das vom Himmel kommen iſt, das der Welt das 
Leben gibt: Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket mein Blut, der 
bleibet in mir und Ich in ihme; Wer aber nicht iſſet das Fleiſch 
des Menſchen Sohnes, der hat kein Leben in ihme. Da zanck⸗ 
ten die Juͤden untereinander und ſprachen etliche: Wie kann 
uns dieſer fein Fleiſch zu effen geben; und aͤrgerten ſich an die⸗ 
ſer Rede. 5 ö 

28. Er aber ſprach: Meine Worte find Geiſt und Leben. 
Joh, 6: 63.) anzudeuten, daß wir feinen Worten ſollen glau⸗ 
ben; und wer feine Worte in fich faffete und annehme, der faſ⸗ 
ſete das Wort in ſich das Fleiſch und Blut worden iſt, welches 
Wort ein wahres menſchliches Weſen worden iſt; das faſſete 
der Glaubens: Mund in ſich, als der rechte Hunger oder Bea 
gierde der rechten wahren Menſchheit, auf geiſtliche Art und 
Weiſe, das iſt, auf ſolche Art und Weiſe, wie das Wort Goͤttli⸗ 
cher Kraft Menſch worden iſt: alſo wirds auch mit dem Glanz 
ben gefaſſet, und wird in ſeinen Glaͤubigen auch Menſch. 

20. Daſſelbe geiſtliche, weſentliche Wort nimt unſere 
Menſchheit (verſtehet die geiſtliche Menſchbeit) anfich, und gibt 
ſich der ſelben ein, und wircket, und wohnet darinnen weſentlich, 
auf geiſtliche Art, wie Er in dem Leibe wohnete und wirckete, 
den Er von Maria annahm. Da ſahe man an Ihme von aufs 
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fen unfer Fleiſch und Blut, als der ſichtbaren Welt Weſen / und 
war aber in dem ſichtbaren das unſichtbare Weſen, davon Ex 
Joh. 3: 13. fagte, Er ware damit vom Himmel kommen. 

30. Alſo auch kommt daſſelbe unſichtbare geiſtliche Weſen 
Chriſti, welches ſich mit unferer Menſchheit hat vereinbaret, in 
unſere Glaubens Begierde, auf Art wie ein Funcke Feuer in ei⸗ 
nen Zunder faͤllet, und den Zunder gar anzuͤndet, und das We⸗ 
ſen des Zunders verzehret, und gantz zu Feuer machet; Alſo 
auch verzehret die weſentliche Kraft Chriſti in ſeinem Zunder, 
als in des Menſchen geiſtlichem Grunde, im Gemuͤthe, Sinnen 
und Willen, alle boͤſe Einflüffe in Gedancken und Willen, fie 
werden gleich von Begierde des irdiſchen Fleiſches, oder vom 
Teufel oder von der Welt Luſt darein geworfen; ſo verzehret 
doch daſſelbe geiſtliche Feuer alles, dann es nimt das Leben des 
Menſchen ein, und regieret das. 

31. Es iſt ein Licht, als ein geiſtliches Oele, in des Menſchen 
Leben, darinnen das wahre geiſtliche Leben, als das feelifche de⸗ 
ben brennet: und auffer ſolchem geiſtlichen Oele iſt kein wah⸗ 
res Licht oder Leben im Menſchen, ſondern nur ein aſtraliſches 
Licht; und ſtehet die wahre Seele im finſtern Thale in ihrer 
Eſſentia, und behilft ſich des aſtraliſchen Sonnen⸗Lichts: de⸗ 
rowegen fie auch eitel irdiſche Begierde und Luſt in fich hat. 

32. Welche Seele aber dieſes H. Salb⸗Oele Chriſti in ſich 
bekommt die wendet ihre Begierde in Gottes Wort, und Kraft, 
und wendet ihre Luſt von der Eitelkeit der Welt ab und wird wie 
ein neues junges Kind das in Mutterleibe liegt und ſich die Mut⸗ 
ter pflegen laͤſſet: Alto hanget fie an EChriſti EſſentzWeſen und 
Kraft, und iſſet von dem Weinſtocke Chriſti, wie die Rebe vom 
Weinſtocke iſſet. (Joh. 15: 5.) 

33. Die Vernunft ſoll uns recht verſtehen: Es hat nicht den 
Verſtand, daß ſich Chriſtus mit ſeinem Fleiſch und Blute, mit 
dem groben toͤdtlichen Fleiſch und Blut des Menſchen verein⸗ 
baret, welches Fleiſch und Blut kein nuͤtze iſt, Joh. 6. ſondern 
nur als ein Behalter oder Schale des rechten geiſtlichen Men⸗ 
ſchen iſt; Vielweniger miſchet ſich das Göttliche Weſen mit 
Brot und Wein, daß wann ich das geſegnete Brot und Wein 
anſehe, und in den irdiſchen, toͤdtlichen Mund einnehme, ich 
wolte dencken, ich faſſete Chriſti Fleiſch und Blut mit meinem 
Angriffe des fleiſchlichen Mundes, wie ich Brot und Wein dar⸗ 
mit faſſe. 

34. Nein, 
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34. Nein, das kann nicht ſeyn; Brot und Wein iſt nur ein 
Mittel darzu, gleichwie der irdiſche Mund nur ein Mittel des 
Geiſtes ift. Der geiſtliche Glaubens⸗Mund des Menſchen 
faſſet Chriſti Fleiſch und Blut unter Brot und Wein; Nicht 
in Brot und Wein inſteckende; Dann Brot und Wein wandelt 
ſich nicht in Chriſti Fleiſch und Blut, aber es iſt das darzu ges 
ordnete Mittel, welches Mittel dem ſichtbaren Menſchen gehöͤ⸗ 
vet, durch welches Mittel ſich das Unſichtbare dem unſichtba⸗ 
ren geiſtlichen Menſchen eingiebet. 

35. Im Brot und Wein werden 2 Eigenſchaften verſtan⸗ 
den, als (1) das grobe elementiſche irdiſche Wefen, das gehoͤret 
dem toͤdtlichen Menſchen, und denn (2.) die Kraft darinnen, da 
die Tinctur des Brots und Weins inne lieget, welche Tinctur 
über das elementiſche Weſen ift , da die 4 Elementa im Lempe⸗ 
rament Leg liegen, welches eine himmliſche, paradeiſiſche 
Kraft iſt. 

36. Dieſelbe Tinctur Brots und Weins iſt das wahre Mit⸗ 
tel, damit ſich Chriſtus der menſchlichen Tinetur, als dem 
menſchlichen Leben einergiebet. Dann der Menſch lebet nicht 
allein von den 4 Elementen, (Macth. 4: 4.) die grobe Speiſe, 
welche in den Mund eingehet, erhält das Leben nicht allein, ſon⸗ 
dern die inwendige Kraft, als die ste Effeng, darinnen die Tin⸗ 
ctur, als ein geiſtlich Feuer inne lieget. 

37. Die 4 elementiſche Speiſe wircket nur tödlich Fleiſch, 
und gibt ein Quellen oder Bewegendes toͤdlichen Lebens; aber 
der geiſtliche Menſch nimt fein Nutriment von der Quinta Eſ⸗ 
ſentia, und das Feuer⸗Leben des Menſchen nimt ſein Nutri⸗ 
ment von der Tinctur, dann es iſt ſelber eine Tinetur, als ein 
geiftliches Feuer. Darum floͤſſet Chriſtus fein himmliſches 
Fleiſch und Blut, als das H. Salb⸗Oele, dem Leben des Men⸗ 
ſchen durch und mit des wahren Lebens Nutriment, als durch 
die Tinetur Brots und Weins, ein. 

38. Nicht zu verſtehen, daß der Tinctur Brots und Weins 
moͤglich fey, ſolches zu fallen, fordern es iſt nur ein leidend Mit⸗ 
tel darzu, wie der auffere Mund des Menſchen nur ein Mittel 
iſt, dadurch dem geiſtlichen Menſchen die Kraft der Tinctur in 
der Speiſe eingefloͤſſet wird. 

39. Und darum, daß in Brot und Wein die hoͤchſte 
Tinctur, welche des Menſchen Leben am naͤheſten iſt, inne 
lieget, welche des Menſchen Leben am meiſten erhalt 115 
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— 2 darum Chriſtus dieſes Teſtament darunter ge⸗ 
ordnet. 

40. Aber wir ſollen (1) nicht irdiſch geſinnet ſeyn, und ver⸗ 
meinen, daß nachdem Brot und Wein mit den Worten der Ein⸗ 
ſetzung geſegnet ſey, daß alsdann Chriſti Fleiſch und Blut im 
Brot und Wein ſtecke, daß es ein ieder gottloſer Menſch ohne 
rechten Mund genieſſen koͤnne; Nein, wann das waͤre, ſo koͤnte 
Brot und Wein die Goͤttliche Kraft in feiner Habhaftigkeit faſ⸗ 
fen, und ware Chriſti geiſtliches Fleiſch und Blut zu Brot und 
Wein worden, und bliebe nicht mehr bey deme wie Chriſtus 
ſagte: Meine Worte find Geiſt und Leben. (Job. 6: 63.) 

41. Der geiſtliche Mund des Menſchen nimt mit dem Glau⸗ 
ben Chriſti Worte und Leben, welche Worte eine Kraft ſeines 
Fleiſches und Blutes ſind, da das Göttliche Wort iſt ein menſch⸗ 
liches Weſen worden. Daſſelbe menſchliche und Goͤttliche 
weſentliche Wort wird dem Menſchen mit der Tinctur des 
Brots und Weins, als durch ein Mittel gegeben, daß ein 
ſichtbar Zeichen da ſey, was im inwendigen Grunde geſchehe. 

42. Fuͤrs ander ſollen wir nicht allein an dieſem Mittel han⸗ 
gen, und dencken, daß Chriſti Fleiſch und Blut einig und allein 
in dieſem Gebrauche mit Brot und Wein genoſſen werde, wie 
die Vernunft in ietziger Zeit jaͤmmerlich darinnen irret. Nein, 
das iſts nicht: der Glaube iſſet und trincket, wann derſelbe nach 
Gottes Liebe und Gnade hungert, allezeit von Chriſti Fleiſch 
und Blute, durch Mittel der geſegneten Speiſe, und ohne Mit⸗ 
tel der Speiſe. 

43. Chriftus hat ſich nicht allein an Brot und Wein ver⸗ 
bunden, ſondern hat ſich mit dem Glauben verbunden, daß Er 
will im Menſchen ſeyn, Er will in ihme bleiben, und der Menſch 
ſoll in Chriſto bleiben: Seine kraftige, lebendige Worte wol⸗ 
len weſentlich im Glauben bleiben, von welchem Weſen der 
Glaube allezeit, wo das auch immer ſeyn mag, mag eſſen; dann 
es iſt des Glaubens Nutriment, darinnen der Glaube beſtehet, 
und ein Weſen iſt. 

44. Der Glaube wird in ſolcher Nieſſung ein Weſen, als 
ein geiſtliches Fleiſch und Blut Chriſti, in deme der lebendige 
Gott in Dreyfaltigkeit wohnet, wircket und will. 

45. Der weſentliche Glaube im Menſchen iſt Chriſtus fel- 
ber; der im Menſchen bleibet, der des Menſchen beben und 

Licht iſt. Das iſt der Tempel des H. * der in uns woh⸗ 
net, 
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net, wie S. Paulus ſaget: Wiſſet ihr nicht, daß ihr Tempel 
Gottes ſeyd, daß der Geiſt Gottes in euch wohnet? Item, 
Der Tempel Chriſti iſt heilig, der ſeyd ihr. (l. Cor. 3: 16,17.) 
Item, Sollen wir, die wir Chriſtum angehören, noch Suͤnder 
ſeyn? das ſey ferne; ſo wäre Ehriſtus ein Suͤnden⸗Diener in 
un. (Gal. 2: 170 Derſelbe weſentliche Glaube iſt die Rebe an 
Chriſti Weinſtocke, welche Kraft den gantzen Menſchen durch⸗ 
dringet, und des Fleiſches Luſt und Geſchaͤfte zöbtet: 

46. Nicht das ſterbliche Fleiſch iſt der weſentliche Glaube: 
Das Fleiſch faſſet nicht Chriſti Fleiſch und Blut, ſondern es 
leidet es, wie ein grober Stein die Tinctur des Goldes leidet; 
Und wie ein ſchoͤn Gold im groben Steine inneliegt, und waͤch⸗ 
ſet, alfo auch waͤchſet der Leib Chriſti in des Menſchen wahrem 
Leben, und durchdringet das Leben, wie ein Feuer ein Eiſen. 
Nicht daß ſolche Gewalt bey des Menſchen Leben ſtuͤnde, daß es 
konte GOttes Weſen in eigener Kraft nehmen; Nein, es wird 
ihme aus Guaden gegeben, gleichwie ſich die Sonne dem Krau⸗ 
te aus ihrem Willen giebet: Dann das Kraut kann darum nicht 
ſagen: Ich bin die Sonne; darum daß die Sonne in mir wir⸗ 
cket; Alſo auch kann der Menſch nicht ſagen: Ich bin Chri⸗ 
ſtus; darum daß Chriſtus in ihme wohnet und wircket, ſondern 
die Ereatur iſt das leidendliche, darinnen der Schoͤpfer wohnet 
und wircket. 

47. Glieder Chriſti nach feiner Menſchheit ſind wir; und 
werden darum Chriſten genant, daß Chriſtus in uns wohnet 
und wircket, daß wir nach unferm Leben feine Aeſte und Zweige 
find, in denen Er durch feine Kraft Frucht gebaͤret. O Kind⸗ 
lein, es iſt ein groß Geheimniß! 

48. Der Gebrauch dieſes Teſtaments, da wir inſonderheit 
unter Brot und Wein Chriſti Fleiſch und Blut nieſſen ſollen / iſt 
darum geordnet, daß wir alfo ſollen zuſammen kommen, und 
von Einem Brot eſſen, und von Einem Kelche trincken, und 
Chriſtum darunter empfahen, daß wir uns ſollen ſtets erin⸗ 
nern, was Er hat fuͤr uns gethan, und fein Leiden, Tod und 
Blut vergieſſen unter einander verkuͤndigen, und ſolches unſere 
Kinder lehren; und ſollen uns darmit in Liebe verbinden, und 
erinnern, daß wir in Chriſto Glieder eines Leibes find, daß wir 
in Chriſto alle nur Einer ſind. 

49. Gleichwie ſich der Einige Chriſtus uns allen in gemein 
zu Einem Leben einergiebet, und uns alle in ſeiner se 
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Menſchheit lieber, und dieſelbe einige Menſchheit mit feiner 
groſſen viebe und Gnade uns allen in gemein unter Einem 
Brot und Wein darreichet, und ſich mit uns in Einerley Nieſ⸗ 
ſung verbindet; alſo ſollen wir uns auch in ſolcher Zuſammen⸗ 
kunft und Nieſſung, als Glieder eines Leibes in rechter Liebe 
und Treue verbinden, und ja dencken, daß wir in ſolcher Nieſ⸗ 
fung alle nur Einer in Chriſto find. Dann wir nieſſen alle nur 
den Einigen Chriſtum, und werden in demſelben Einigen Chri⸗ 
ſto nur ein Einiger Leib, der iſt Chriſtus in ſeinen Gliedern. 

50. O Kindlein, welch eine Tieffe der Geheimniß iſt das, 
fo wir dieſes nur recht Bedenken! Der Satan in GOttes 
Zorn hat uns uneinig gemacht und zertrennet, daß wir wie⸗ 
derwaͤrtige Sinne haben: Alhie aber kommt Chriſtus mit 
feiner Liebe, und machet aus allen in Ihme felber wieder 
Einen einigen Mann, der iſt Er ſelber in uns; alſo daß 
wir alleſamt zu Aeſten ſeines Baumes, der Er ſelber iſt, 
eingewurtzelt werden, und alle von ſeiner Kraft und We⸗ 
ſen leben und in Einem Stamme ſtehen, der Er ſelber iſt. 

51. Darum ſollen wir dieſes recht betrachten, und nicht 
mit unwuͤrdigem Hertzen und Munde zu folcher Gemein⸗ 
ſchaft treten, und meinen, es ſey genug daß wir Brot und 
Wein nieſſen. Nein, es iſt eine bruͤderliche, gliedliche Ver⸗ 
bindniß: Wir verbinden uns darmit in Chriſto zu einem ei⸗ 
nigen Menſchen, und derſelbe einige Menſch iſt ein ieder in 
Chriſto ſelber. 1 

52. Darum fol unſer Fuͤrnehmen bey ſolcher Zufammens 
kunft ſeyn / daß wir uns, als Glieder eines Leibes wollen mit 
folcher Nieſſung feſte verbinden, und dem Satan mit ſeinem 
Wiederwillen abſagen, und uns hertzlich lieben, wie uns Chri- 
ſtus geliebet hat, und hat fein keben fuͤr uns in Tod gegeben. 

53. Zu ſolchem Ende iſt dieſes Teſtament der Rieſſung un 
ter Brot und Wein geordnet: Nicht zu verſtehen, als waͤre es 
eine ſonderliche Nieſſung, derer ein Chriſt auſſer dieſem Brau⸗ 
che nicht koͤnte theilhaftig werden; Dann fo wir in Ehriſto find, 
und Er ſelber in uns iſt, und unſer Leben und Licht iſt, und wir 
alſo in dem weſentlichen Glauben (welches Glaubens⸗Weſen 
Er ſelber iſt) in ihn eingewurtzelt find, warum ſolte dann dieſel⸗ 
be Lebens⸗(Glaubens⸗) Begierde nicht koͤnnen allezeit, wann 
ſie ſich nur darein wendet, davon eſſen? 

54. Dieſe Ordnung iſt nur = gliedliche N 
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daß wir uns darbey erinnern, was Chriſtus fuͤr uns gethan 
hat bis Er wird ſichtbarlich wieder in ſeiner angenommenen 
menſchlichen Bildlichkeit zu uns kommen, und als unſer rechter 
Hoher⸗ Prieſter ewig bey und in uns ſeyn. 


Das 4. Capitel. 

Vom Unterſcheide ſolcher Nieſſung; was 
der Gottloſe bey ſolchem Teſtament empfahe, 
und wie ſich ein Menſch recht darzu berei⸗ 
ten ſoll, daß er recht würdig ſey. 


Summarien. 

Der unglaube verdammet, g. 1. und der Gottloſe genieffet das Ge⸗ 
richt, wie an Judas zu ſehen. 2. Der Glaube empfahet zugleich 
das beiden Christi. 3. Der Gottloſe hingegen toͤdtet Chriſum, 4. 
und ſticht ihn in die Ferſen. 5. Der Teufel beweget ſich nur deſtomehr 
in ihm, 6. wie an Juda zu ſehen. 7. Der Gottloſe empfaͤhet auch 
was; aber, wie ſein Mund iſt, ſo iſt auch die Nieſſung. 8. Dann 
die weſentliche Liebe gehet nicht in feine Seele, weil ſie nur ein 
Bruder⸗Moörder iſt, 9. daß alſo der Gottloſe der Auferſtehung Chri⸗ 
fti nicht fähig wird. io. Vom Gründe der Abſolution, was das 
Süunden⸗Vergeben fen? u. Der Bußfertige hat Vergebung feiner 
Sünden; 12. die Pieſſung nimt dieſelben nicht weg. iz. Wann 
Ehriſtus im Menſchen auſſtehet. und die Nacht in Tag verwandelt: 
denn ſind die Suͤnden vergeben, 13. Alda wird die Hochzeit des 
Lammes gehalten. ıs. Die Absolution it nur ein äuſſerlich Mittel; 
dann G tt allein vergibt Suͤnde. 16. Der Prieſter beftättiget nur, 
was Chriſtus im Innern thut. 17. Wo aber kein Glaube noch Buſ⸗ 
ſe iſt: da iſt auch keine Abſolution. 18. Ein falſcher Prieſſer iſt nur 
ein duſſerlicher Handlanger. 19. Es muß Ernſt ſeyn mit ſolchem 
Amte. 20. Darum verlaſſe dich nicht auf Prediger: 21. du muſt 
IJEſum in dir haben. 22. Der Gottloſe aber betreuget ſich ſelber, 
denn er hat keinen Ernſt ſich zu beſſern. 23. Vom wahren Chriſten⸗ 
thum, was ein rechter Ehriſt fen? 24. Gewohnheit und Willen 
machet keinen Chriſten. ibid. Ein rechter Chriſt muß Ein Geiſt 
mit Chriſto ſeyn und gute Früchte wircken, 25, der Schlangen den 
Kopf zertreten, 26. des Fleiſches Willen haſſen; 27. er entſetzt 
ſich vor Suͤnden, und ob er fället, bleibet er nicht liegen. 29. Von 
wirdiger Vorbereitung zu dem 9, Teſtament Chriſti. 30. Man 
muß fein Hertz ſtets unterſuchen, ihid. in welcher Begierde es ſtehe? 
31:33. Was das Hertz und Gemüth in ſich ſelber vor Gottes Te⸗ 
ſtament sprechen ſoll? 34.35, Wann (5Ottes Liebe: Feuer mit GOt⸗ 
tes Zorn im Gewiſſen ſtreitet: denn iſt Er ein rechter Chriſt, 36. 
und wandelt recht in Chriſti Proceß. 37. Alle andere Unwieberge⸗ 

vorne find untuͤchtis. 38. 
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N Je oben gemeldet, es liegt nicht an dem Wahn oder 
Meinen, daß einer nur duͤrfe mit dem Leibe zu folder 
Gemeinſchaft treten, und dencken: Wann ich neben 
andern Brot und Wein nieſſe ſo habe ich das wahre Teſtament 
Chriſti empfangen, dadurch mir meine Suͤnden vergeben wer⸗ 
den; Nein, S. Paulus ſaget: Wer nicht unterſcheidet den Leib 
des HErrn von Brot und Wein, der empfaͤhet es ihm zum Ge⸗ 
richte. (r. Cor i: 20. Brot und Wein vermögen dieſes Teſtament 
nicht zu ergreiffen, vielweniger der Unglaube, welcher nur aus 
Gewohnheit hinzu trit daß er will den Chriſten Namen haben. 

2. So ſtehet es auch nicht in des Prieſters Gewalt, mit ſei⸗ 
nem Segenen den Leib und das Blut Chriſti in Brot und Wein 
zu bringen, ſondern es beſtehet in Goͤttlicher Einſetzung, welche 
Einſetzung dem gottloſen Munde verborgen iſt: und geſchieht 
ihm wie dem Judas, welcher ob er wol auch vom Brot und 
Wein des Abendmahls aſſe und tranck, und zum Teſtament ge⸗ 
laden war, doch nicht Chriſti Fleiſch und Blut, als GOttes Lie⸗ 
be, empfing, dann nach dem Abendmahl fuhr der Satan in ihn. 
Das iſt ſo viel geſagt, des Teſtaments Kraft ruͤhrete ihn, daß 
ſein inwendiger falſcher Glaubens⸗Mund auch beweget und 
aufgethan ward; aber wie fein Gaubens⸗Mund war, alſo war 
auch das Teſtament in ſeinem Nieſſen, wie die Schrift ſaget: 
Loy den Heiligen biſt du heilig, und bey den Verkehrten biſt du 
verkehrt. (P. 18: 26.) 

3. Er empfing das Teſtament Chriſti, aber nur das Gericht, 
welches (Gerichte) in den Heiligen der Schlangen irdiſchen 
Willen toͤdtet. Das iſt, wann die Seele der heiligen Kraft fa- 
hig iſt, daß fie einen Glaubens⸗Mund hat, welcher die Liebe im 
Teſtament empfaͤhet, fo empfaͤhet fie auch hiemit zugleiche 
Chriſti Leiden, Tod und Auferſtehen, welches die Sünde in See · 
le und Fleiſche toͤdtet. ; 

4. Aber der gottlofe Mund iſt der Liebe nicht fabig , darum 
empfaͤhet er nur Chriſti Leiden und Tod, und nicht feine Aufer⸗ 
ſtehung, dann er leget mit feiner falſchen Meinung feine Be⸗ 
gierde, als den falſchen Gaubens⸗Mund an Chriſti Fleiſch und 
Blut, und toͤdtet Chriſtum in ſolcher Nieſſung in feinem Teſta⸗ 
ment in ihme ſelber Er wird hiemit des Todes Chriſti ſchul⸗ 
dig, dann er ruͤhret mit feiner falſchen Nieſſung und falſchen 
Glaubens ⸗Begierde das ſtrenge Gerichte GOttes in Chriſti 


Marter, Wunden und Tod. 
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5. Darum daß er nur des Gerichts fähig iſt, fo wird das 
Gerichte GOttes, welches Chriſtum um unſer Suͤnden wil⸗ 
len tödtete, in dieſem Teſtament in des Gottloſen Seele und 
Eigenſchaft beweglich; welches Gerichte Chriſti Wunden 
und Tod in feinem Teſtament in ſolcher Nieſſung falſcher Eis 
genſchaft ruͤhret oder beruͤhret, dann der falſche Schlangen⸗ 
Same ſticht mit ſolcher Ruͤhrung Chriſtum in die Ferſen. 
Dann Chriſtus beut der Seelen ſein Teſtament, und will die 
Schlange toͤdten: weil aber der Satan das Regiment in der 
Seelen hat ſo will er das nicht annehmen; ſondern ſcheuſt 
durch der Seelen Eſſentz feine falſche Gift⸗Strahlen gegen den 
Wunden Chriſti, und begehret Chriſtum zu töbten. 

6. Verſtehet, er begehret denſelben Grund im Menſchen, 
da Chriſti Blut und Tod mit feiner Auferſtehung hin ſoll zu 
vergiften, und beweget ſich nur deſtomehr in der falſchen Sees 
len, wie er im Juda that; da er dieſes Teſtament einnahm, 
ſo ward er im Juda raͤge, und nahm fein Leben ein: Darum 
ſaget die Schrift: Der Satan fuhr nach dem Biſſen in ihn. 
(Joh, 13:27.) 

7. Dann fein falſches Hertz hatte das Gerichte GOttes 
beweget, darum kam es auch in ihn, dann es war zuvorhin in 
ihme, aber nicht offenbar, bis er den Bund im Teſtament ruͤh⸗ 
rete; ſo ging es ihme, wie dem fa, welcher unwuͤrdig die Lade 
Gottes anruͤhrete. (2. Sam. 6: 5. 7. I. Faral. 14: 9. 10.0 Wels 
ches ein gottloſer Menſch wol mercken ſoll, daß er ohne Reue 
feiner Stunden dieſes Teſtament nicht anruͤhren ſoll; anders 
leget er feine Hande der falſchen Eigenſchaft an Chriſti Wun⸗ 
den, Marter und Tod, und wird endlich Judas Lohn davon 
empfangen. 

8. Es iſt nicht zu verſtehen, als ob der Gottloſe, welcher ſich 
mit zu dieſem Bunde des Teſtaments Chriſti machet, nichts 
empfinge, (wie auch in der Tauffe zu verſtehen ) dann das Te⸗ 
ſtament beſtehet, die Einſetzung bleibet in Kraft, dann der Un⸗ 
glaube hebet den Bund und Kraft nicht auf: Der Bund ge⸗ 
bet mit ſolcher Nieſſung und Gebrauch in alle; aber wie der 
Mund iſt, alſo iſt auch die Nieſſung. , 

9. GYttes groffe Liebe und Gnade, als die weſentliche Lie⸗ 
be, giebet ſich nicht in die gottloſe Seele, aber der Proteß Chris 
ſti mit feiner Marter, Angſt, Spott und Tode, der gehet wol in 
die gottloſe Seele, dann darinnen ſticht der Wanſehn Zune 
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als das gottloſe Hertz, Chriſtum in feine Wunden, und machet 
ſich des Todes Chriſti ſchuldig. 

10. Chriſti Hoͤllenfahrt, Angſt und Tod geneuſt der Gottlo⸗ 
ſe wol, aber ſeiner Auferſtehung, da Chriſtus uͤber Tod und 
Hoͤlle herrſchet, der iſt er nicht faͤhig. Dann fein gotelofer 
Wille begehret nicht in Chriſti Tode mit Chriſto feines fal⸗ 
ſchen Weſens abzuſterben; ſondern begehret nur mit der Suͤn⸗ 
den in Chriſti Geiſte aufzuſtehen und zu leben: Er will in 
Chriſti Auferſtehung mit ſeinem irdiſchen Lucifer herrſchen, 
darum trit er den Tod Chriſti mit Fuͤſſen ſeiner falſchen Be⸗ 
gierde, und thut eben das, was die Phariſaer Chriſto thaten: 
darum wäre ihm beſſer, er ruͤhmete ſich nicht einen Chriſten, 
und beruͤhrete nicht Chriſti Teſtament. 

Vom Grunde der Abſolution; was das Suͤn⸗ 
den⸗Vergeben ſey? 

u. Der falſche Wahn und groſſe Unverſtand, da man leh⸗ 
ret, Chriſti Teſtament tilge die Suͤnde, duͤrfte noch gar einer 
andern ſchaͤrfern Erklaͤrung, daß ſich der gottloſe Menſch nicht 
alſo darunter koͤnte verſtecken, und ſich alſo mit Chriſti Pur⸗ 
pur⸗Mantel zudeckte, und den zum Schwur in Falſchheit über 
ſich truͤge. 

12. Chriſti Blut⸗Vergieſſen, als Er GOttes Zorn darmit 
tilgete, und den Zorn in kiebe verwandelte, daſſelbe tilget die 
Suͤnde: Wer Chriſti Blut⸗Vergieſſen wuͤrdig geneuſt, in de⸗ 
me wird die Suͤnde durch ſeinen Sieg und Auferſtehung, mit 
ſeinem Blut der Liebe getilget; welcher mit reuigem Hertzen 
aber feine begangene Suͤnde darzu kommt, und derſelben gram 
worden iſt, und einen ſtrengen Vorſatz in ſich hat, nicht mehr 
darein einzugehen, der ergreiffet mit dem Glauben die teſta⸗ 
mentliche Gnade. 

13. Es iſt ein Falfeh, daß einer feine Buſſe ſparet auf die 

Nieſſung des Teſtaments Chriſti, daß daſſelbe folte feine Suͤn⸗ 
de wegnehmen. Es geſchicht kein Suͤnde⸗Vergeben weder 
durch Teſtament noch Abſolution, der Menſch kehre dann von 
Suͤnden um, und werde durch ernſte Buſſe und Einwendung 
zur Gnade Gottes im Glauben an Chriſtum im H. Geiſte er⸗ 
neuert, daß er einen andern Willen, von der Falſchheit auszu⸗ 
gehen, annim. 

14. Dann das Suͤnden⸗Vergeben in Chriſti Teſtamenten 
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und auſſer dieſem Gebrauche, iſt anders nichts, als daß / wann 
Chriſtus in dem bekehrten Suͤnder von des Menſchen Tode, 
in des Menſchen Glauben, und neuen gehorſamen Willen aus 
ſeinem Tode aufſtehet, und in des Menſchen Leben ein Licht 
wird, Er die ewige Nacht in einen hellen Tag wandelt, fo iſt 
die Suͤnde vergeben. : 

15. Dann fo der ewige Tag der Liebe anbricht, fo wird die 
Nacht der ewigen Finſterniß GOttes Zorns in Liebe verwan⸗ 
delt: alda wird die Hochzeit des Lammes recht gehalten, und 
nicht mit unwuͤrdigem Hertzen, welches ohne Buſſe und Ab⸗ 
laß ſeiner Suͤnden zum Teſtament lauffet, und meinet, ihme 
werde die Suͤnde durch Auflegung des Prieſters Hand, und 

Nieſſung des Teſtaments vergeben. 

16. Der Prieſter hat keine Gewalt, Sünde zu vergeben, es 
ſtehet nicht in ſeiner eigenen Macht; die Macht iſt in der Ord⸗ 
nung Chriſti: Chriſtus im Menſchen, fo ferne Er auch im 
Prieſter ſelber iſt / vergibt dem bußfertigen Gewiſſen die Sun. 
de; Die Abſolution iſt nur ein Mittel, als ein aͤuſſerlich Zei⸗ 
chen darzu, daß wir uns in Liebe und hertzlicher Vergebung 
aufnehmen, und wieder in der Liebe des Bandes Chriſti in ſei⸗ 
ner Braut verbinden, und uns verſoͤhnen, und in Liebe einan⸗ 
Da in die Gemeinſchaft des Leibes, als der Braut Chriſti, eins 
nehmen. 

17. Der Diener Chriſti nimt den glaͤubigen, bußfertigen 
Menſchen, durch eine aͤuſſerliche Abſolution, an Chriſti ſtatt in 
die Gemeine Chriſti ein: Er iſt nur mit ſeinem Abſolviren ein 
Mittel deſſen, was Chriſtus ſelber durch ſein Abſolviren wirck⸗ 
lich im innern Grunde thut; ſo wird der Menſch durch ein 
ſolch Mittel aufferlich beſtaͤttiget. 

18. Iſt aber kein Glaube und Bekehrung da, ſondern nur 
eine Gewohnheit, ſo iſt auch keine Abſolution da: dann des 
Prieſters Abſolution ohne Chriſti Mitwirckung, iſt kraftlos 
und todt, dann der Gewalt ſteckt nicht blos in der aͤuſſerlichen 
Ordnung und im Prieſter, ſondern in der Gemeinſchaft der 
Heiligen in Chriſto, als in der Braut Chriſti; dieſelbe nimt 
den bußfertigen Menſchen in ihre gliedliche Bruͤderſchaft, in 
dem Glauben des Kommenden, der Geiſt Chriſti in ſeinen 
Gliedern nimt ihn an. 

10. Ein gottloſer Priefter, in deme der Geiſt Chriſti nicht iſt, 
kann ihn nicht abſolviren noch annehmen, ſondern 9 
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Chriſti, durch die Worte ſeiner Verheiſſung, nimt ibn ein. 
Ein falſcher Prieſter iſt nur ein aͤuſſerlicher, unwircklicher 
Werckzeug für ſich ſelber; und thut nichts mehr darbey, als 
der gottloſe Prieſter bey der Waſſer⸗Tauffe thut, welcher nur 
das Waſſer geuſſet und die Worte ohne Mit⸗Wirckung ſpricht. 
Aber der Geiſt des Amts ſiehet nicht auf den unwuͤrdigen 
Diener des Amts, ſondern auf dieſe, welche mit Glauben 
zum Amte kommen: Er abſolviret ihn durch ſein Amt, und 
nimt ihn mit der Braut Chriſti, in der er wircket in die Ge⸗ 
meine, und nicht eden durch einen gottloſen Pharifaer, wel 
cher des Amts ſelber nicht faͤhig iſt, und nur alda ſitzet als ein 
Abgott, den man anbeten ſoll, und ſelber nur ein Teufel voll 
Falſchheit iſt, und ihme zumiſſet, das er ſelber nicht hat. 

20. Es muß Ernſt ſeyn, mit ſolchem Amte der Gewalt 
Gottes umzugehen, oder es wird Chriſtus darinnen nur 
geſpottet. 

21. Darum ſoll ſich kein Menſch auf die Ordnung ver⸗ 
laſſen, und dencken, daß ihn die Ordnung abſolvire, oder daß 
er um der Ordnung und Einſetzung willen Chriſti Teſtamen⸗ 
te empfahe. 

22. Will einer Chriſtum in ſich zur Herberge empfahen, 
ſo muß er den Tempel Chriſti, darinnen ihn Chriſtus abſolvi⸗ 
ret, mit in die Ordnung bringen: Die Abſolvirung iſt nur eine 
Annehmung in die Gemeinſchaft der Glieder Chriſti; der 
Prieſter nimt ihn aͤuſſerlich an mit der Gemeine, und Chriſtus 
nimt ihn im Glauben an, und verbindet ſich wircklich mit ihme, 
welches ohne Glauben und ernſte Einwendung zu Gott nicht 
geſchehen mag. Und wie nun Chriſtus innerlichen in ihme 
wircket; alſo auch wircket die Gemeine als die Braut Chri⸗ 
fti, mit ihrem Gebete gliedlich in ihme, und find in Chriſto alle 
nur Einer. 

23. Dieſes aber iſt ein Fallſtrick des Teufels, daß der Gott⸗ 
loſe dencket: Du biſt ja ein Sünder, du wilt ietzt hingehen 
zum Amte Chriſti, zur Gemeinſchaft der Heiligen, und wilt 
dich laſſen abſolviren, und Chriſti Teſtamenta einnehmen, daß 
dir aber mal deine Suͤnde vergeben werden, alsdañ wilt du aufs 
neue ſuͤndigen, wann die alte Sünde weg iſt: Wie dann geſchie⸗ 
het, daß mancher beginnet den Kopf ein wenig zu bangen, und 
einen Schein vorgiebet, und hernach alsbald wieder in die alte 
Gewohnheit, in alle Laſter eintrit. * creutziget Aan 
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und ſticht Ihn in ſeine Wunden; und gehet ihme wie dem Ju⸗ 
das, welcher nach dem er hatte geffen, fuhr der Satan in ihn; 
dem waͤre beſſer / er bliebe gar davon, ſo lang ihm das kein 
Ernſt iſt, daß er gedencket ein wahrer Chriſt zu bleiben. 
Vom wahren Chriſtenthum: Was ein rech⸗ 
ter Chriſt ſey. 

24. Das Chriſtenthum iſt nicht blos ein Wahn, daß man 
ſich nur dürfe mit dem Munde darzu bekennen, und glau⸗ 
ben daß Chriſtus für uns ſey geſtorben, und für die Sünde ges 
nug gethan habe, daß man dem Evangelio nur dürfe Beyfall 
geben, und die Hiſtoriam der Geſchichte mit Chriſto für wahr 
halten, und daß man nur dürfe allein blos zu feinem Teſtament 
treten, und alda die hinterlaſſene Gnade annehmen, und ſich 
derſelben troͤſten, und ihm als ein Verdienſt und geſchenckte 
Gnade zurechnen. Es iſt nicht genug, daß man Predigt höre, 
und auf Chriſtum getauft ſey, und zum Abendmahl gehe, daß 
man nur die Gewohnheit halte; Dieſes machet noch lang kei⸗ 
nen Chriſten, es muß Ernſt ſeyn; keiner iſt ein Chriſt, Chri⸗ 
ſtus lebe und wircke dann in ihme, wie Chriſtus ſelber ſaget: 
Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. (Joh. 15: 5.) Item, Wer 
nicht mit mir ſamlet, der zerſtreuet. (Matth. 12: 30.) 

25. Ein Chriſt muß Ein Geiſt in und mit Chriſto ſeyn, und 
in Chriſti Kraft wollen und wircken. Es iſt eine lebendige, 
thaͤtliche, wirckliche Gnade in einem Chriſten, ein ſtets⸗bren⸗ 
nendes Feuer, eine empfindliche Kraft, welche ob ſie gleich oft 
mit des Fleiſches Luſt und der Welt Eitelkeit bedecket wird, 
ſo glimmet und brennet ſie doch im Hertzen, wie ein Feuer, 
und ſchilt das Fleiſch und die eitele Luft der Unwahrheit, ver⸗ 
wirft den falſchen Weg und will den nicht. 

26. Daſſelbe inwendige Feuer iſt der Geiſt Chriſti, wel⸗ 
cher ohn Unterlaß der Schlangen (als des Fleiſches Luſt) den 
Kopf zertrit. Das Fleiſch hat dieſer Welt Willen, aber der⸗ 
ſelbe angezuͤndete Grund hat GOttes Willen. 

27. Iſt einer ein Chriſt, ſo wird er des Fleiſches Willen 
haſſen und gram ſeyn er wird feiner böfen Fleiſches⸗Luſt feind 
ſeyn, und ſich ſelber ſtets anklagen und fuͤr unwuͤrdig halten, 
und ſtets mit ſeinem innern Willen der Seelen ſich in die 
allerlauterlichſte Gnade, in GOttes Erbarmen ſencken, und 
nicht von ſich fagen : Ich bin ein rechter Chriſt! Naas 
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wird ſtets mit ſeiner Begierde in GOttes Erbarmen dringen 
und zur Gnade fliehen, daß er doch möchte ein rechter Chriſt 
werden, und wird ſich in allen ſeinem Wandel noch immer⸗ 
dar zu ſolcher Gnade zu! unwuͤrdig achten, und nur in ſteter 
gelaſſener Demuth mit Flehen und Bitten zur Gnade eindrin⸗ 
gen. Sein gantzes Leben wird eine ſtete Buſſe ſeyn, und im⸗ 
merdar die Gnade begehren zu ergreiffen, gleichwie ſie ihn hat 
ergriffen. 

28. Ein rechter Chriſt entſetzet ſich vor der Sünde, wann 
des Fleiſches Luſt will Suͤnde wircken: Item, wann er ſiehet 
von andern Suͤnde wircken, fo achtzet und klaget er in ſich ſel⸗ 
ber darüber, und wuͤnſchet, daß ſolch Übel nicht geſchaͤhe, es 
iſt ihme ein Greuel in ſeinen Augen, er liebet die Wahrheit 
und Gerechtigkeit, und haſſet den falſchen Weg. 

29. Und ob ihn gleich das irdiſche Fleiſch oft unverfeheng, 
ohn einigen Vorſatz des Willens, mit einer geſchwinden fal⸗ 
ſchen Luſt uͤberfallet, auch manchmal zu Falle bringet, wie 
David und Salomon, und vielen Heiligen geſchehen iſt, und 
noch geſchicht; ſo bleibt ein ſolcher Menſch, in deme der Geiſt 
Chriſti iſt, doch nicht in der Suͤnden liegen; ſondern der ins 
wendige Grund (als die eingeleibte Gnade im Geiſt Chriſti) 
kommet balde mit GOttes ſtrengen Gerechtigkeit im Zorne, 
und trit ihm ins Gewiſſen, wie dem David der Prophet Na⸗ 
than it ins Gewiſſen trat, und ihme fein Gewiſſen ruͤhrete, und 
das Zorn: Feuer ſchuͤrete: Da David alsbald anhub mit 
groſſem Jammer ſeine Suͤnde zu bereuen und zu bekennen, 
und in ſolche ernfte Buße einging, daß er ſich auch alles 
Troͤſtens ſeiner Freunde nicht wolte annehmen, und ihme 
nicht wolte laſſen die Ohren mit Troͤſten und Kitzeln der 
Gnade fuͤllen, bis er die Gnade vom HErrn in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen fuͤhlete; Kein Heucheln wolte fein Hertz befriedigen, 
bis ihm der HErr mit feiner Gnade einſprach. (2. Sam. 12:13.) 

Von wuͤrdiger Vorbereitung zu dem heiligen 

Teſtament Chriſti. 

30. Will ſich einer einen Chriſten nennen, und des Verdien⸗ 
ſtes Chriſti tröͤſten, und ſich zu feinem Teſtament machen, und 
daſſelbe wuͤrdig empfahen, der habe wol Acht auf ſeine Sa⸗ 
chen, und ſchaue ſein Hertz gar eben, wie es gerichtet ſey. 

31. (1) Ob es auch in ſolcher Begierde ſtehe, der Eitelkeit 
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gantz abſterben zu wollen? (2) Ob es im Vorſatz ſtehe, von 
aller Falſchheit, Ungerechtigkeit, Lügen und Trug auszuge⸗ 
hen, und im Vorſatz ſey, nimmermehr wieder darein einzu⸗ 
gehen? (3) Ob es auch die Gnade Gottes in Chriſto mit ei⸗ 
nem lauterlichen Willen begehre? (4) Ob ihn auch ſeine Suͤn⸗ 
de reuen? (5) Ob er auch einen ſolchen Willen in ſich finde und 
empfinde, daß er von nun an wolle gantz von vorigen Suͤnden 
und Laſtern ausgehen? (6) Und ob er auch alfo geſinnet fey, 
daß er wolle ſein gantzes Hertz und Willen GOttes Erbarmen 
übergeben? (7) Ob er auch eine Staͤtte in ſich finde, fühle 
und wiſſe, da er wolle ſolch hohes Teſtament (als das Fleiſch 
und Blut Chriſti mit ſeiner Gnade) hinlegen? (8) Ob er auch 
dem Geiſte Chriſti habe ſein Hertz und gantze Seele eingeraͤu⸗ 
met, daß Er alda, als ein lebendiger Ritter des Todes und 
der Höllen einziehen, und ſeinen koͤniglichen Pallaſt in feinem 
Hertzen und Seelen aufſchlagen möge? (9) Und ob er auch 
dieſes fähig ſey , da Chriſtus ſaget: Wir wollen zu euch kom⸗ 
men und Wohnung in euch machen. (Job. 14.23.) (10) Ob 
auch der Tempel des H. Geiſtes in ihme mit rechter Buſſe ge⸗ 
feget ſey? (ii) Ob auch ein rechter Mund in ihme ſey / welcher 
Chrifti heiliges Fleiſch koͤnne einnehmen? (12) Ob auch feine 
Lebens⸗Eſſentz alſo zugerichtet ſey, daß Chriſtus mit ſeinem 
Weſen und mit feiner Liebe alda innen bleiben möge? Dann 
Chriſtus ſagte: Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket mein 
Blut, der bleibet in mir, und Ich in ihme. (Joh. 6: 56.) 
(43) Ob er auch in feinem Gemuͤthe befinde, daß der Strom 
des lebendigen Waſſers Goͤttlicher Liebe von ihme ſlieſſe, daß 
er feinen GOtt liebe, und feinen Bruder und Naͤchſten als 
ſich ſelber? (14) Ob er auch ſeinem Feinde Gutes wuͤnſche 
und zu thun begehre? (15) Ob er ſich in dieſer Welt etwas Ei⸗ 
genes annehme, davon er ſage: Das iſt mein eigen alleine. 
(16) Oder ob er ſich in allem deme, was er hat und befiget, nur 
einen Diener GOttes, und Pfleger feiner und feiner Brüder 
darinnen achte, und dencke, daß er nur ein Amtmann und 
Diener GOttes in feinem Stande und zeitlichem Gute ſey, 
daß alles nicht fein eigen, ſondern GOttes und feiner Brüder 
ſey? a7) Ob er auch G Ott in feinem Wandel vertraue, und 
ſein Leben achte und halte, wie ſein HErr Chriſtus, welcher 


in dieſer Welt nur wie ein Pilgram war, und nichts Eigenes 
hatte, 
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hatte, und fein Leben auch gerne für feine Brüder ließ? (18) 
Ob er auch ein Fuͤncklein ſolches Willens in ſich finde? 

32. Befindet er nun ſolches alles in ſich, fo iſt er recht wuͤr⸗ 
dig und wolgeſchickt zu ſolcher teſtamentlichen Nieſſung: wo 
aber nicht und befindet aber einen ſolchen Hunger in ſich, daß 
er gern wolte alſo ſeyn und wollen, ſo iſt er im Zuge des Va⸗ 
ters zur Gnade in Chriſto, ſo ſoll er ſich nicht lange mit der 
Vernunft beſprechen, und ihm einen Zweifel einbilden; ſon⸗ 
dern toll ſich die ſelbe Stunde in einen ſolchen ernſten Vorſatz 
einfuͤhren, daß er wolle in ernſte Buße eingehen, und ſtets zur 
Gnaden GOttes in Chriſto flehen und bitten, daß Er ihm 
wolle ein ſolch Hertz und Willen geben; und ihm ja nichts zu⸗ 
meſſen, als wolte ers in eignen Kraͤften erlangen, ſondern 
blos alleine ſich in die allerlauterlichſte Gnade, ins Erbarmen 
Gottes erſencken, und in ſich werden als ein junges Kind, das 
nur eine Begierde nach der Mutter Milch hat, das ihme ſelber 
nicht helfen kann; ſondern nur nach der Mutter flehet, daß 
ſie ihm helfe. 5 

33. Sein Zutritt zur Gemeinſchaft der Heiligen ſoll ſeyn 
in Demuth, mit rechter Verſoͤhnung aller derer, fo er belei⸗ 
diget, und die ihn beleidiget haben; er ſoll allen Feinden ver⸗ 
geben, und ihnen auch ein ſolches wuͤnſchen, was er begehret. 
Mit Furcht Gottes und bußfertigem Hergen ‚in rechtem ern⸗ 
ſten Vor ſatze mag er hinzu treten, und keine eigene Begierde 
zum Teſtament Chriſti führen, ſolche Gnade wollen aus eige⸗ 
nem Vermoͤgen ergreiffen oder faſſen; ſondern ſich nur als 
ein Unwuͤrdiger in die Gnade erſencken und gantz ergeben, und 
der Gnade heimſtellen, was ſie mit ihm thun wolle, und gar 
nicht wollen den Geiſt Goͤttlicher Freuden (verſtehe als ein 
Eigenthum) begehren, ſondern ſich demſelben ergeben, und 
in die Gnade erſencken, daß derſelbe Gnaden⸗Geiſt in ihme 
ſey, wie und wann Er wolle. 

Das Hertz und Gemuͤth foll in ſich ſelber vor GOt⸗ 

tes Teſtament ſprechen: 

34. O Du groſſe Gnade GOttes, ich unwuͤrdiger ſuͤndi⸗ 
ger Menſch komme zu dir auf deinen Beruff, da du 

uns arme Menſchen haſt heiſſen kommen, Du wilt uns erqui⸗ 
cken. (Math, ı1: 28.) Mir geſchehe nach deiner Zufage, wie Du 
wilt, dir ergebe ich mich hiermit gantz und gar, thue Du 
mit 
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mit mir armen unwuͤrdigen Menſchen nach deiner Gnade, 
wie Du wilt, ich will ewig dein eigen ſeyn. Brich nur mei⸗ 
nen Willen und regiere ihn mit deinem Willen: ich kañ noch vers 
mag nichts, ſondern erſincke nur gantz und gar in deine Gnade. 

35. Ein ſolcher Menſch der ſich alſo GOtt gantz ergiebet, 
und in ſolcher Gelaſſenheit mit dem Willen bleibet ſtehen, der 
wird endlich, wann ſich die Gnade in ihm beweget, empfin⸗ 
den und fuͤhlen, was Gnade und Goͤttliche Liebe ſey. Mann 
ſich das Goͤttliche Feuer wird in ſeinem Leben entzuͤnden, ſo 
wird er fuͤhlen und ſchmecken, was Chriſtus in ihme ſey, und 
befinden, wie er alsbald gar ein anderer Menſch, anders Sin⸗ 
nes und Willens ſey worden. 

36. Alsdann iſt er ein Chriſt, wann Chriſti Liebe⸗Feuer 
mit GOttes Zorne im Gewiſſen ſtreitet, und derſelbe Menſch 
in Chriſti Proceß in dieſer Welt eingeſtellet wird, daß er muß 
Chriſto in ſeinem Leiden, Angſt, Marter, Spott und Ver⸗ 
folgung nachfolgen, und das E Chriſti auf ſich nehmen, und 
ſeinem Bilde aͤhnlich werden, da inwendig Streit wieder die 
Suͤnde und Fleiſches Luſt in ihme iſt, daß er ſich ſelber ver⸗ 
ſchmaͤhet und die boͤſe Luft haſſet, und auswendig Verachtung, 
Schmach und Truͤbſal; Da ihn die Welt für fremde und naͤr⸗ 
riſch haͤlt, da ſich die Vernunft ſelber naͤrriſch anſiehet / und er 
ihm ſelber nach der Welt Weſen ein Narr wird, und dasjenige 
feindet, was feinem Fleiſche liebet; Da niemand iſt, der ihme 
heuchelt; ſondern alle gute Freunde vor ihm fliehen und ſich 
vor ihm ſcheuen, als nur wenig Kinder GOttes, welche es er⸗ 
kennen und GOtt zu ſeinem Troſte ihme zuſchicket. Dann 
mag er dencken, daß er mit Chriſto dieſelbe Zeit am Fe hanget, 
und ſich alſo verwegen, daß er auch gern will mit Chriſto ſter⸗ 
ben, um der Bekentniß der Wahrheit willen, in Hoffnung, 
daß er auch in Chriſti Siege und Überwindung werde mit 
Chriſto aufſtehen, und ewig in Chriſto leben. 

37. Dieſes iſt ein Chriff, und wuͤrdig zur Gemeinſchaft 
der Heiligen, der in dieſen Proceß eingetreten iſt, und darin⸗ 
nen wandelt. 

38. Die andern alleſamt, welche nur aus Gewohnheit 
hinzugehen, und Chriſti Teſtament, als eine von auſſen zu⸗ 
gerechnete Gnade ihnen zurechnen, und als ein geſchehenes 
Weſen ihnen glaublich zueignen, und nur als eine Gabe wol⸗ 
len annehmen, wollen aber nicht neugeboren, und 7 75 
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Menſchen, anders Sinnes und Willens werden, und halten 
den beſudelten Rock der Suͤnden im Gewiſſen in ſich, und tre⸗ 
ten bald wieder in die alte Fußſtapfen: Dieſe alle ſind unwuͤr⸗ 
dig und ungeſchickt, und des Teſtaments unfaͤhig, und em⸗ 
pfahen es ihnen nur zum Gerichte wie vorne bemeldet worden. 


Das F. Capitel. 
Vom Zanck und Streit der Gelehrten, um 
Chriſti Teſtamenta; was ſie damit thun, 
und was davon zu halten ſey? 


i Summarien. 
} Utor hanget dieſes Capitel an zum Teoft der einfältigen Kinder 


Chriſti. 5. . Chriſti Teſtamenta find eine Verbindniß zwiſchen 

EoOtt und Menſchenz; 2. was aber um Meinung zancket, iſt 
auſſer Chriſto. 3. Iſt Chriſtus im Menſchen, jo iſt er demuͤthig und 
zancket mit niemand. 4. Im Buchſtaben⸗Streit iſt der Antichriſt. 5. 
Dermmerlsuchteten vehrer Janck wird beſtraffet. 6. Wort⸗Streit we⸗ 
gen Chriſti Einſetzung bey Papiſten, 7. Calviniſten, 8. und Lutheri⸗ 
ſchen. 9. Jeder will Chriſtum an ſeine bildliche Meinung binden, 10. 
und macher ihme mit Chriſti Teſtamenten einen Anhang, ſchreyende: 
hier iſt Ehriſtus, u. dadurch die Einfalt bethöret wird, 12. daß fie 
einander verfolgen, toͤdten und zwingen. z. Ein ieder ſchreyet, man 
wolle ibm den wahren Glauben nehmen, und hat doch keinen. 14. 
Man hat aus den Kirchen Mordgruben gemacht, 15. und tantzet um 
das güldene Kalb wie die Kinder Iſrael. 16, Es it aller Zanck nur 
ein Goͤtzen⸗Bild. 17. Chriſti Licht und Kraft gehet in feinen Kindern 
im innern Grunde auf; 8. Er muß im Menſchen geboren werden; 
da hilſt der Glaube, nicht die 8 In welchem Chriſtus al⸗ 
fo wircket, der iſt ein Chriſt. Dann kein Werck gefüht GOtt, ohne 
was Er ſelber wircket. 20. Wer demnach GOttes Reich haben will: 
der muß ein Kind Gottes werden. 21. Alles, was von ſich ſelber ſaget, 
iſt Babel: in Chriſto ſind wir alle Glieder und nur Einer. Amen. ibid. 


Icht aus Affecten, iemanden in feinem guten Gewiſſen 
© anzutaſten, will ich dieſes Capitel anhangen, ſondern 
zum Troſt der einfaltigen Kinder Chriſti / welche man 
alſo irre fuͤhret, und in Meinungen einſchleuſt, und vom wah⸗ 
ren Verſtande abfuͤhret in Zanck, und aus Chriſti Teſtamen⸗ 
ten eine eitel Mordgrube machet, und die Gewiſſen in Stricke 
und Banden einſchleuſt und bindet, denen will ich andeuten, 
was ſie von ihrem (der Vernunft⸗Gelehrten) Zancke halten 
ſollen, und was ſie damit ausrichten. 
2. Chri⸗ 
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2. Chriſti Teſtamenta find anders nichts, als ein Verbind⸗ 
niß zwiſchen GOtt und Menſchen, eine gliedliche Vereini⸗ 
gung der Menſchen⸗Kinder, da ſich GOtt mit der Menſchheit 
Ehriſti, mit den Menſchen wieder nach dem Abfalle verbun⸗ 
den hat, ihr lieber GOtt zu ſeyn. 

3. Alles was nun auſſer ſolchem gliedlichen Liebe⸗Verbind⸗ 
niß, um Wahn und Meinung, um die Wiſſenſchaft zancket, 
das gehet in Eigenheit auſſer Chriſto, und iſt kein wahrer Ver⸗ 
ſtand in keinem nicht, dann niemand kennet Chriſtum, als 
nur der Vater, und weme es der Vater will offenbaren. 
(Matth. 1:27.) 

4. Iſt Chriſtus bey und in einem Menſchen offenbar, ſo hat 
er keinen Zauck noch Streit mit iemanden um die Erkentniß 
und Wiſſenſchaft; ſondern er iſt demuͤthig, und achtet ſich al⸗ 
ler ſolcher Wiſſenſchaft unwuͤrdig: er ſchmaͤhet niemand um 
der ungleichen Gaben willen, ſondern liebet ſich mit allen, und 
laͤſſet iedermann das Seine, und gibt feinem Naͤchſten nur ſei⸗ 
nen Liebe⸗Willen, und dencket wie er möge ein Glied Chriſti 
und ſeiner Brüder und Schweſtern ſeyn. 

5. Daß man aber in ſo viel Meinungen lauffet, und darin⸗ 
nen ſtreitet und zancket, und einander um der Buchſtaben 
willen ſchmaͤhet, verachtet und dem Teufel gibt; da ſoll der 
einfältige Ehriſt wiſſen, daß in allen ſolchen Streifen kein wah⸗ 
rer Verſtand iſt, ſondern eitel Hoffart und Antichriſtiſches 
Meſen, eine jaͤmmerliche Verwirrung der Worte Chriſti, da 
nichts anders daraus entſtehet, als Uneinigkeit, Unheil, 
Feindſchaft: und geſchiehet hiemit anders nichts, als des Teu⸗ 
fels Wille. 

6. Und das iſts, daß ſie ſich zu Lehrern vom Reiche Chriſti 
aufwerfen, und find doch von GOtt nicht geſandt noch erkant. 
Sie nehmen ihr Ding alles von andern, und wechſeln nur 
Worte und Buchſtaben, und zancken um die Kunſt, wie man 
koͤnne kuͤnſtliche Buchſtaben zuſammen ſetzen, und machen 
Meinungen, welche Zuſammenſetzung am kuͤnſtlichſten ſey 
und zwingen die Gewiſſen in die Kunſt; fie aber ſelber verſte⸗ 
ben nicht, was fie thun: Ihr Willen ſteckt blos in den Buch⸗ 
ſtaben, und haben doch das lebendige Wort Chriſtum nicht in 
fich ; welcher Zeugniß gibt dem Buchſtabiſchen Worte: Haͤt⸗ 
ten ſie Chriſtum in der Liebe in ſich, fo mittheileten ſie nur die⸗ 
ſelhe diebe, und weiſeten den Menſchen Chriſtum in ihnen, 25 
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wandelten alſo, daß man ſähe, ſie waͤren Chriſti Kinder. 
Weil fie aber nur zancken, und nicht felber alfo leben und lieben 
wollen, fo iſts falſch und nur ein gleiſſender Schein. 

7. Daß aber ſolches wahr ſey ſo ſehe man nur ihren Wahn, 
darum ſie zancken, an. Ein Hauffe ſpricht: Chriſtus iſt we⸗ 
ſentlich unter Brot und Wein. Item, Brot und Wein wan⸗ 
dele ſich ins Teſtament Chriſti, und ſey eine Verwandelung 
Brots und Weins; Und wollen alſo Chriſtum in das Thier 
und toͤdtlichen Menſchen einnehmen, deme er doch in der Hei⸗ 
ligkeit kein nüge iſt. 

8. Die andere Part ſpricht: Es ſey nur ein Zeichen und 
Bedeutniß des Leibes Chriſti, daß Er ſey für uns gebrochen 
oder geſtorben; Und verlaͤugnen die gegenwaͤrtige weſentliche 
Nieſſung und verſtehen nichts vom Menſchen, was und wie 
er ſey, was ihm gebricht und noth thut, daß er wieder Gottes 
Hulde erlange. 

9. Die dritte Part will es am beſten treffen, und bleibet bey 
den Worten der Einſetzung, ſaget aber: Chriſtus werde mit 
und unter Brot und Wein genoſſen, das iſt fein Fleiſch und 
Blut werde unter Brot und Wein geſſen und getruncken. 
Und hat aber keinen Verſtand, wie das zugehe, was im Men⸗ 
ſchen ſey daß ſolcher Gabe fähig ſey; Will auch nichts vom 
innern Grunde und rechter Adamiſcher Menſchheit wiſſen, 
verleugnet auch darzu die weſentliche Einwohnung Chriſti, 
und iſt ſo weit vom Verſtande, als der andern keine; will 
auch nichts wiſſen, wie die Nieſſung geſchehe, ſondern 
Hänget blos am todten Buchſtaben, wirft, ſchlaget und 
donnert um ſich mit Schelten, Schmaͤhen, Ketzern und 
Laͤſtern. 

“= Eie iede Partey ſtreitet nur um ein buchſtabiſch Bil⸗ 
de, und will Chriſtum an ſeine bildliche Meinung gebunden 
haben, und will deſſelben Bildes Patron ſeyn; und geſchicht zu 
keinem andern Grunde, als daß er will Ruhm, Ehre und ho⸗ 
hes Anſehen davon bekommen. Welches an deme zu erken⸗ 
nen ift, daß fie alleſamt einander ſchaͤnden und ſchmaͤhen, daß 
nur ein ieder moge feine bildliche Meinung erhalten, und ein 
Herr uͤber die Geheimniß Chriſti geheiſſen und geachtet ſeyn, 
da doch in ihres Hertzens Grunde anders nichts als der irdi⸗ 
ſche Lucifer mit zeitlichen Ehren 9 eigenem Willen fie, 
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und will fuͤr Chriſtum angebetet ſeyn. Eine iede Partey will 
haben, man ſoll ihr Bilde, als ihre gemachte buchſtabiſche Mei⸗ 
nung anbeten. 

u. Mit Chriſti Teſtamenten unterſcheiden fie ihre Bilder, 
und machen ihnen darmit einen Anhang, und ſchreyen: Hie 
Kirche Chriſti! dort iſt Ketzerey und Verfuͤhrung, hanget mir 
an, hie iſt Chriſtus! Und verbittern damit der Fuͤrſten und 
Könige Hertzen, fo wol der Ldayen Gemuͤthe, daß ein Bruder 
den andern um einer bildlichen Meinung willen verachtet, 
ſchaͤndet, ſchmaͤhet und laͤſtert, und für teufliſch ausſchreyet 
und achtet, auch Krieg und Blut⸗Vergieſſen, und Verwuͤſtung 
wur und Leute um ſolcher Goͤtzen⸗Bilder willen angerichtet 
wird. 

12. Man hat es dahin gebracht, daß der Laye dencket, er 
ſey ſelig / wann er nur an der Meinung hanget und dieſelbe bil: 
liget, er verſtehe fie gleich oder nicht; wann er nur einen Ge 
etiriſchen Namen damit ehret, und feines Patrons feine Mei⸗ 
nung für recht halt, daß wann er hoͤret denſelben Namen nen⸗ 
nen, fo ſchreyet er: Ja ja, es iſt recht, und weiß doch nicht, 
was es iſt. Alſo gar hat man die Einfalt geblendet und ver⸗ 
fuͤbret, daß man nur auf Menſchen Namen ſiehet, und dencket, 
Chriſtus ſey in der Meinung. 

13. Und das noch boͤſer iſt, fo zwinget man die Leute mit Ge⸗ 
walt in ſolche bildliche Meinungen, und hat die Menſchen alſo 
geblendet, daß ſie auch Leib und Gut um einer Meinung willen 
(die ſie doch im Grunde nicht verſtehen) laſſen, und einander 
darum verfolgen, haſſen und toͤdten 

14. Ein ieder ſchreyet man wolle ihm die wahre Lehre (als 
den wahren Glauben) nehmen, und hat ihn doch nicht, auch iſt 
er nicht in ſeiner Meinung; alſo gar iſt die Welt mit Meinun⸗ 
gen erfuͤllet und geblendet. Man meinet, wann man nur 
Chriſti Teſtamenta in ſeines Patronen Meinung brauchet, ſo 
ſey die Seligkeit darinnen, anderſt koͤnne keine Seligkeit ſeyn: 
Und wer ſich nicht mit in dieſe Meinung bilde und ihr anhange, 
der koͤnne nicht ſelig werden, auch ſey er kein Glied der rechten 
Chriſtenheit. : 

5. Um ſolche bildliche Meinungen zancket man fo Jammer> 
lich, daß aus den Kirchen anders nichts, als eitel Zanck⸗Hauſer 
und geiſtliche Mordgruben gemacht worden find- en 
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Moͤrderey endlich zu Krieg und Blut vergieflen kommt, und 
Chriſto um ſeiner heiligen Gaben und Teſtamenten willen eitel 
Schmach und Unehre angethan wird. 

16. Und iſt in Wahrheit damit anders nichts ausgerichtet, 
als wie Iſrael um das guͤldene Kalb tantzete, und GOtt zu ei⸗ 
nem Goͤtzen Kalb macheten, und ſich uͤber ihrer Haͤnde Wer⸗ 
cke, als uͤber dem Goͤtzen⸗Bilde freueten, und ihren GOtt ver⸗ 
lieſſen: Darum dann auch der Zorn Gottes über ſie ergrim⸗ 
mete, und fie allein der Wuͤſten auffraß / daß ſolche Goͤ⸗ 
tzen und Bilder⸗Diener nicht konten ins gelobte Land 
kommen. 

17. Lieben Brüder, zancket nicht um Meinungen, aller Zanck 
iſt ein Bilde eines Goͤtzen. Chriſtus hat von feiner Allgege⸗ 
genwart, von keiner Meinung geſagt, da Er ſagte: Er wolle 
alle Tage bis an der Welt Ende bey uns ſeyn, (Marth. 28: 
20.) Er ſagte nicht in ſolcher oder ſolcher Meinung, ſon⸗ 
dern da er feine Gegenwart andeutete, fo ſprach Er: Gleich⸗ 
wie der Blitz aufgehet und ſcheinet bis zum Niedergang; alſo 
wide auch ſeyn die immerwaͤhrende Zukunft des Menſchen⸗ 
Sohns. (Matth. 24: 27.) Und ſagete: Das Reich GOttes iſt 
inwendig in euch. (Luc. 17: 21.) 

18. Chriſti Licht und Kraft gehet in feinen Kindern im in⸗ 
wendigen Grunde auf, und ſcheinet ihnen durch den gantzen 
Lauff ihres Lebens und in demſelben Quell Brunnen des Lichts, 
iſt das Reich GOttes im Menſchen: Hat er dieſes nicht, zan⸗ 
cke er wie er wolle, ſo bringt ers mit keiner Meinung hinein; 
hat ers aber, ſo werden aus demſelben Quellbrunnen eitel 
Stroͤme der Liebe flieſſen. 

19. Es darf keiner Meinung, er ſehe nur zu, daß Chriſti 
Reich in ihm geboren werde, daß Chriſtus in ihm Menſch 
werde; Anderſt iſt er kein Chriſt: er ſey in einer Meinung 
wie er wolle, ſo muß er am Weinſtocke Chriſti ſtehen, als 
ein Rebe. (Joh. 15: 5.) Die Meinung hilft ihn nichts, ſon⸗ 
dern der wahre Glaube, welcher durch das Ausbrechen der 
Liebe thaͤtig iſt, und gute Wercke wircket, (Gal, 5:6.) Hat er 
die Wercke der Liebe nicht, ſo hat er auch keinen Glauben. Die 
Meinung machet keine Seligkeit, ſondern iſt Babel, eine Ver⸗ 
wirrung der Zungen der einigen Liebe. Keiner iſt ein Chriſt, er 
liebe dann feinen Naͤchſten, und begehre ihm Gutes zu Wr 
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20. Die von auſſen zugerechnete Gnade, ohne die eingebor⸗ 
ne kindliche iſt alle falſch. Wan Chriſtus im Menſchen wircket, 
fo iſt er ein Ehrift, und gilt ihm alsdann das Leiden, Verdienſt 
und Genugthunng Chriſti. Wann er den in ſich zum Ver⸗ 
treter hat, der es gethan hat, daß ers auch in Ihm thut, und 
ihm ſein Verdienſt anzeucht, ſo iſt das Reich Gottes im ſelben 
Verdienſte: anderſt find alle bildliche Meinungen falſch. Kein 
Werck gefallet GOtt, ohne was Er durch ſeinen Geiſt im 
Menſchen ſelber wircket, darum laſſet uns Kinder Chriſti, und 
nicht der Bilder Kinder ſeyn. 

21. Chriſtus hat uns in ſeinen Teſtamenten ſein Reich be⸗ 
ſcheiden, wer daſſelbe empfahen will, der muß ſein Kind wer⸗ 
den, anderſt iſt keine Erbſchaft: Buſſe wircken iſt beſſer, als 
viel begehren zu willen, IF einem das Wiſſen nicht von 
GOtt gegeben, fo wird er den Grund Goͤttlicher Geheimniß 
nicht verſtehen; iſt es ihm aber gegeben, ſo darf er kein Bil⸗ 
de. In der Demuth und Einfalt C hriſti bleiben, und an ſei⸗ 
ner Liebe und Gnade bangen, ohne iemandes Verachtung, iſt 
ein gut Chriſtenthum. Alles was von ſich ſelber ſaget, iſt 

Babel. In Chriſto ſind wir alle Glieder und nur 
Einer. Amen. 1623. 
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